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Einleitung . 


1. Vortrag. 


2. Vortrag. 


3. Vortrag. 


PACIFIC LIBRAP: 


5. Vortrag. 


5. Vortrag. 


4. Vortrag. 


INHALTSANGABE. 


Über die Stelle: „Im Anfang war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort”, bis dahin: 
„Und die Finsternis hat es nicht er- 
taßt-. - Joh. 1,.1—35 


Über die Stelle: „Es war ein Mensch 
von Gott gesandt, der hieß Johan- 
nes“, bis dahin: „Voll der Gnade und 
Wahrheit rohe in 60-1490 } h 


Von da an, wo es heißt: „Johannes 
gibt Zeugnis von ihm“, bis dahin: 
„Der eingeborene Sohn, der im 
Schoße des Vaters ist, der hat (ihn) 
verkündigt". Joh. 1, 15—18 . . . 


Von da an, wo es heißt: „Und dies ist 
das Zeugnis des Johannes, als die 
Juden von Jerusalem Priester schick- 
ten“, bis dahin: „Der ist's, welcher 
tauft im Heiligen Geiste” usw. Joh. 
1, 19—33 


Nochmals über die Stelle: „Und ich 
erkannte ihn nicht” usw. Joh. 1, 33. 
Was Johannes Neues erfahren habe 


durch die Taube . 


Über dieselbe Stelle des Evangeliums. 
Warum Gott den Heiligen Geist in 
Gestalt einer Taube habe zeigen wol- 
jener Joh. 1,22438338 uundlelaıyı © 
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7. Vortrag. 


8. Vortrag. 


9, Vortrag. 


10. Vortrag. 


11. Vortrag. 


12. Vortrag. 


Augcustinus: Joh.-Ev. I 


Von der Stelle an: „Und ich sah und 
gab Zeugnis, daß dieser der Sohn 
Gotles ist”, bis dahin: „Wahrlich, ich 
sage euch, ihr werdet den Himmel 
offen sehen und die Engel auf- und 
niedersteigen über den Sohn des 
Menschen”. Joh. 1, 34—51 


Von der Stelle des Evangeliums: 
„Und am dritten Tage war eine 
Hochzeit zu Kana in Galiläa”, bis 
dahin: „Was hast du mit mir, Weib? 
Meine Stunde ist noch nicht gekom- 
men» Joh, 229-4 


Über dasselbe Lesestück des Evange- 
liums. Was das auf der Hochzeit zu 
Kana in Galiläa gewirkte Wunder 
bedeute. Joh. 2, 1-11 . 5 


Von der Stelle des Evangeliums an: 
„Hierauf ging er nach Kapharnaum 
hinab, er und seine Mutter”, bis da- 
hin: „Er aber redete von dem Tempel 
seines Leibes". Joh. 2, 12—21 


Von der Stelle: „Da er aber in Jeru- 
salem war an Östern zum Feste, 
glaubten viele an seinen Namen”, bis 
dahin: „Wenn jemand nicht wieder- 
geboren wird aus dem Wasser und 
dem Heiligen Geiste, so kann er in 
das Reich Gottes nicht ep s 
Joh. 2, 23—25 u. 3, 1-5 ; 


Von der Stelle des Evangeliums: 
„Was geboren ist aus dem Fleische, 
ist Fleisch” usw., bis dahin: „Wer 
aber die Wahrheit tut, kommt zum 
Lichte, damit seine Werke offenbar 
werden, weil sie in Gott getan sind”. 
Joh. 3, 621% . AEE 
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13. Vortrag. Von der Stelle des Evangeliums an: 


18 


. Vortrag. 


. Vortrag. 


. Vortrag. | 


. Vortrag. 


. Vortrag. 


„Hierauf kam Jesus und seine Jün- 
ger in das Land Judäa”, bis dahin: 
„Der Freund des Bräutigams, wel- 
cher dasteht und ihn hört, freut sich 
hoch über die Stimme des Bräuti- 
gams“. Joh. 3, 22—29 


Von der Stelle des Evangeliums an: 
„Diese meine Freude also ist er- 
füllt“, bis dahin: „Wer aber dem 
Sohne nicht glaubt, wird das Leben 
nicht haben, sondern der Zorn Gottes 
bleibt über ihm”. Joh. 3, 29—36 . 


Von der Stelle des Evangeliums: 
„Als nun Jesus vernahm, daß die 
Pharisäer gehört hatten, Jesus be- 
komme mehr Jünger“, bis dahin: 
„Und wir wissen, daß dieser ist 
wahrhaft der Heiland der Welt‘. 
Joh. 4, 1—42 . ee TR 


Von der Stelle an: „Nach zwei Tagen 
ging er hinweg und begab sich nach 
Galiläa”, bis dahin: „Und er glaubte 
und sein ganzes Haus”. Joh. 4, 
43—53 ARD 2 AARRERR ; 


Von der Stelle an: „Danach war ein 
Fest der Juden, und Jesus ging hin- 
auf nach Jerusalem“, bis dahin: „Die 
Juden suchten ihn zu töten, weil er 
nicht bloß den Sabbat brach, sondern 
auch Gott seinen Vater nannte und 
so sich Gott gleich machte”. Joh. 
re A 


Über die Stelle: „Wahrlich, wahrlich, 
ich sage euch, der Sohn kann nichts 
aus sich selbst tun, als was er den 
Vater tun sieht; denn was immer die- 
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ser tut, das tut auf gleiche Weise 
auch der Sohn“, Joh. 5, 19 


Von der Stelle: „Der Sohn kann 
nichts von sich selbst tun, als was er 
den Vater tun sieht”, bis dahin: 
„Denn ich suche nicht meinen Wil- 
ien, sondern den Willen dessen, der 
mich gesandt hat“. Joh. 5, 19—30 


Nochmals über die Stelle: „Wahr- 
lich, wahrlich, ich sage euch, der 
Sohn kann nichts von sich selbst tun, 
als was er den Vater tun sieht; denn 
was immer der Vater tut, dasselbe 
tut auch der Sohn auf gleiche 
Weise". Joh. 5, 19 . 


Von da an, wo es heißt: „Denn der 
Vater liebt den Sohn und zeigt ihm 
alles, was er tut”, bis dahin: „Wer 
den Sohn nicht ehrt, ehrt den Vater 
nicht, der ihn gesandt hat”. Joh. 5, 
2023317... m. 323 Pelze 
Von da an, wo es heißt: „Wahrlich, 
wahrlich, ich sage euch: Wer mein 
Wort hört und dem glaubt, der mich 
gesandt hat, der hat das ewige Le- 
ben“, bis dahin: „Ich suche nicht 
meinen Willen, sondern den Willen 
desjenigen, der mich gesandt hat”. 
Joh. 5, 24—30 a 2 


Über jene Lektion des Evangeliums: 
„Wenn ich von mir selbst Zeugnis 
gebe" usw., bis dahin: „Und ihr wollt 
nicht zu mir kommen, um das Leben 
zu haben”. Joh. 5, 31—40 . 
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Einleitung. 


Unter den exegetischen Werken des hl. Augustin 
nehmen die 124 Vorträge über das Evangelium des hl. 
Johannes eine bevorzugte Stelle ein. Gehalten wurden 
diese Vorträge ohne Zweifel in den Jahren 416 und 417. 
Darauf führt eine Bemerkung im 120. Vortrag. Dort ist 
von der Auffindung der Gebeine des hl. Stephanus so 
die Rede, daß wir sehen, sie habe erst vor kurzer Zeit 
stattgefunden. Dieselbe erfolgte aber tatsächlich gegen 
Ende des Jahres 415. Im folgenden Jahre, als der 
Winter noch nicht vorbei war, etwa im Februar, begann 
Augustin seine Erklärung zum Johannesevangelium, wie 
aus dem 6. Vortrag erhellt, wo er die Befürchtung aus- 
spricht, seine Zuhörer möchten wegen der Kälte vom 
Besuch der Kirche abgehalten werden. Im 10. und 11. 
Vortrag spielt er deutlich auf die bevorstehende Feier 
des Leidens und der Auferstehung des Herrn an. Wäh- 
rend der Osterfeiertage, an welchen ein bestimmter evan- 
gelischer Text in der Kirche zur Verlesung kam, unter- 
brach er die Erklärung des Johannesevangeliums*). Nach 
den Osterfeiertagen hielt er einige Vorträge über den er- 
sten Brief des hl. Johannes und kehrte dann wieder zum 
Evangelium zurück. Am Feste des hl. Laurentius war 
er erst bis zum 27. Vortrag gelangt, wie aus einer Be- 
merkung in diesem Vortrag erhellt. Die Vorträge zogen 
sich sonach offenbar noch ins Jahr 417 hinein. 

In den alten Handschriften werden unsere Vorträge 
bald tractatus, bald homiliae, bald sermones genannt. 
Für diese Bezeichnungen bieten sich in den Werken des 
hl. Augustin selbst Anhaltspunkte. Einmal nennt er 
seine im Anschluß an Schrifttexte vor dem Volke gehal- 
tenen Reden traciaius?). In einem Briefe an Quodvult- 
deus gebraucht er in demselben Sinne die Ausdrücke 





2) vgl. die einleitenden Worte zu der Erklärung des Briefes 
des h. Johannes. 
2) Serm. 32 (al. 20 de dim)Pe, 
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tractatus und homiliae!). In den Vorträgen über das 
Johannesevangelium selbst findet sich bisweilen die Be- 
zeichnung sermo?). h 

Die Vorträge wurden nicht bloß an Sonn- und 
Feiertagen, sondern auch an anderen Tagen gehalten, 
und zwar öfters an unmittelbar aufeinanderfolgenden 
Tagen. So fiel der 1. Vortrag auf einen Sonntag, der 
2. auf den sich anschließenden Montag. Gleichfalls an 
einem Sonntag wurde der 46. Vortrag, der 45. aber am 
vorhergehenden Samstag gehalten. Der 8., 9. und 10. 
Vortrag reihten sich ebenfalls unmittelbar aneinander 
(Sonntag, Montag und Dienstag), ebenso der 34., 35., 
36. und 37., desgleichen der 19., 20., 21., 22. und 23. 
Vortrag. Sonach hielt Augustin sogar an fünf unmittel- 
bar aufeinanderfolgenden Tagen Vorträge. Der Teil des 
Evangeliums, welcher zur Erklärung kam, wurde jedes- 
mal vorher verlesen. Es kam aber wiederholt vor, daß 
Augustin nicht mit dem Ganzen fertig wurde; der übrige 
Teil wurde dann auf den nächsten Vortrag verschoben. 
Häufig nimmt der Redner auch Bezug auf den Psalm, 
der beim Gottesdienste gesungen worden war. 


Unter der Erklärung, die Augustin in seinen Vor- 
trägen über das Johannesevangelium bietet, dürfen wir 
uns keinen Bibelkommentar im heutigen Sinne vorstel- 
len, ja er hat das Johannesevangelium nicht einmal in 
der Weise erklärt wie andere Teile der hl. Schrift. Der 
biblische Text diente ihm vielmehr vornehmlich dazu, 
die daraus sich ergebenden dogmatischen Wahrheiten 
und sittlichen Vorschriften seinen Zuhörern vorzulegen, 
diese in das Verständnis der christlichen Lehren einzu- 
führen und zu einem tugendhaften Leben nach dem 
Geiste des Evangeliums anzuleiten. Dabei berücksich- 
tigt er zugleich die Häresien, denen auch sonst sein 
Kampf galt, die Arianer, Pelagianer und Donatisten. 
Gegen die Arianer verteidigt er die Gottheit Christi 
bezw. die Gleichwesentlichkeit des Sohnes mit dem Va- 
ter, gegen die Pelagianer die Notwendigkeit.und Unver- 


') Ep. 224 n. 2: Tractatus populares, quos Graecj homilias 
vocant. 
2) z. B. Tract. 19 n. 1. 
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dienbarkeit der Gnade, gegen die Donatisten die Wahr- 
heit der katholischen Kirche und die Unabhängigkeit 
der Sakramente, zumal der Taufe, von der Moralität 
des Ausspenders‘). In dieser letzteren Beziehung ist 
insbesondere der 5. Vortrag bemerkenswert. 

Die Vorträge des hl. Augustin über das Johannes- 
evangelium wurden zu allen Zeiten hochgeschätzt, wie 
denn schon seine Zuhörer gelegentlich lauten Beifall 
spendeten. (S.z.B. 3. Vortr. Nr. 21). In der Tat war der 
große Bischof von Hippo sowohl wegen seiner hohen 
Begabung und seiner Liebe zu dem menschgewordenen 
Sohne Gottes wie wegen seiner Kongenialität mit dem 
Jünger, „den der Herr lieb hatte“, ganz dazu geeignet, 
das Evangelium desjenigen Apostels zu erklären, der 
mehr als alle anderen „die Herrlichkeit des Eingebore- 
nen vom Vater“ geschaut, tiefer in die Geheimnisse der 
göttlichen Liebe, wie sie sich in der Menschwerdung 
offenbarte, eingedrungen war. 

Augustin hat ohne Zweifel seine Vorträge nicht 
vorher bis ins einzelne ausgearbeitet und niedergeschrie- 
ben, aber er hat sich gleichwohl durch Studium und 
Meditation sorgfältig darauf vorbereitet, und was er so 
vorbereitet hatte, seinen Zuhörern mit der ihm eigenen 
Beredsamkeit vorgetragen. Dabei kamen ihm seine innige 
Vertrautheit mit der Heiligen Schrift, seine mystisch- 
kontemplative Veranlagung, seine große dialektische 
Gewandtheıt, seine Lebenserfahrungen, seine im tielsten 
Glauben an das Wort der Offenbarung wurzelnde Gei- 
stesrichtung vortrefflich zu statten. Die Reden, wie sie 
wirklich gehalten wurden, nahm dann der Stilt der 
Schnellschreiber (notarii) auf, und hiernach hat Augu- 
stin wohl einen großen Teil oder den größten seiner 
Reden den Schreibern in verbesserter Form diktiert, 
wenn er nicht eiwa andere mit der Korrektur betraute. 
In dieser Gestalt sind die Reden auf uns gekommen. 
Die letzte Feile hat aber Augustin an diese Reden nicht 
gelegt, vielleicht sind manche Reden uns nur in der 
Form überliefert worden, wie sie von den Schnellschrei- 


ı) Vgl. hierüber des Übersetzers Schrift: Die Lehre von der 
Kirche nach dem h. Augustin, Paderborn 1892, 
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bern aulgenommen wurden. Augustin kam auch nicht 
mehr dazu, in seinen „Retraktationen“ die von ihm ans 
Volk gehaltenen Reden wie andere seiner Schriften 
einer Nachprüfung zu unterziehen, obwohl er nach sei- 
ner eigenen Versicherung in dem bereits erwähnten 
Briefe an Quodvultdeus dies zu tun im Sinne hatte!). 

Hieraus erklärt sich auch, daß die Vorträge über 
das Johannesevangelium trotz ihrer Schönheit und Ge- 
dankenfülle weder inhaltlich noch formell immer befrie- 
digen. In letzterer Beziehung fallen namentlich die vie- 
len Wiederholungen auf, die sich nicht bloß in verschie- 
denen Vorträgen, sondern auch in einem und demselben 
Vortrag finden. Dazu kommt, daß Augustin einen Ge- 
danken, den er ausspricht, oder eine Frage, die er stellt, 
nicht selten wieder fallen läßt und, von dem in seinem 
Geiste wogenden Ideenreichtum hingerissen, zunächst 
von etwas anderem redet und erst später mit einem 
resumierenden „ergo“ auf das Frühere zurückkommt. 
Daher die vielen Zwischensätze und Einschaltungen. 
Auf diese Weise wird der Zusammenhang gestört und 
der Stil schleppend. 

Der vorliegenden Übersetzung wurde der Text der 
Mauriner in der Migneschen Väterausgabe (Patrologiae 
curs. compl. Ser. lat. T. 35 col. 1379ss.) zugrunde gelegt?). 
Was die Übersetzung selbst anbelangt, so war ich be- 
müht, die in der früher erschienenen „Bibliothek der 
Kirchenväter“ von Lyzealprofessor Dr. Hayd besorgte 
Übersetzung, die eine anerkennenswerte Leistung dar- 
stellt, möglichst zu verbessern,'namentlich W ortstellung 
und Satzbau mehr dem deutschen Sprachgenius anzu- 
passen, Mißverständnisse zu berichtigen, kleinere Aus- 
lassungen zu ergänzen usw. 


!) Ep. 224. n, 2. 
?) Aufs neue herausgegeben und mit Anmerkungen versehen 
von H. Hurter, SS. PP, opuscula selecta, PP. 2. Oenip. 1884. 


ERSTER VORTRAG. 


Über die Stelle: „Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort“ usw. bis 
dahin: „Und die Finsternis hat es nicht erfaßt“. 

Nohe1a1—5: 


1. Wenn ich erwäge, was wir soeben aus dem Texte 
des Apostels vernommen haben, daß „der sinnliche 
Mensch nicht faßt, was des Geistes Gottes ist"), und 
weiter bedenke, daß in dieser gegenwärtigen Schar 
eurer Liebe notwendigerweise viele Sinnliche sind, die 
noch nach dem Fleische urteilen und sich noch nicht 
zum geistigen Verständnisse erheben können, ‚so bin ich 
in großer Verlegenheit, wie ich mit der Hilfe des Herrn 
sagen oder nach meinem schwachen Vermögen erklären 
kann, was aus dem Evangelium verlesen wurde: „Im 
Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort”; denn dies faßt der sinnliche 
Mensch nicht. Wie also, Brüder? Sollen wir deshalb 
schweigen? Warum also wird es gelesen, wenn man 
schweigt? Oder warum wird es angehört, wenn man 
es nicht erklärt? Aber auch wozu wird es erklärt, wenn 
es nicht verstanden wird? Demnach nun, weil hinwieder 
unter euch ohne Zweifel manche sind, die es nicht bloß 
auf die Erklärung hin fassen, sondern auch vor der Er- 
klärung verstehen können, so will ich diejenigen, wel- 
che es zu fassen imstande sind, nicht beeinträchtigen 
aus Furcht, den Ohren derer, die es nicht fassen können, 
unnütz zu werden. Schließlich wird die Gnade Gottes 
beistehen, vielleicht daß allen Genüge geschehe und ein 
jeder das fasse, was er kann, weil auch, wer redet, das 
sagt, was er kann. Denn sagen, wie es ist, wer kann 
das? Ich wage zu behaupten, meine Brüder, vielleicht 
hat auch Johannes selbst nicht gesagt, wie es ist, son- 
dern auch er, wie er konnte, weil von Gott ein Mensc h 


») 1 Kor. 2, 14. 
Bibl. d. Kirchenv. Bd. 8. 1 
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gesprochen hat, zwar ein von Gott erleuchteter (inspi- 
ratus), aber immerhin ein Mensch. Weil erleuchtet, 
hat er etwas gesagt; wäre er nicht erleuchtet gewesen, 
so hätte er nichts gesagt; weil aber ein erleuchteter 
Mensch, so hat er nicht alles, was ist, gesagt, son- 
dern was ein Mensch konnte, hat er gesagt. 


2. Es gehörte nämlich dieser Johannes, teuerste 
Brüder, zu jenen Bergen, von welchen geschrieben 
steht: „Empfangen mögen die Berge Frieden für dein 
Volk, und die Hügel Gerechtigkeit"). Berge sind die 
hehen Seelen, Hügel sind die kleinen Seelen. Aber des- 
halb nehmen die Berge den Frieden auf, damit die Hü- 
gel die Gerechtigkeit aufnehmen können. Welches ist 
die Gerechtigkeit, welche die Hügel aufnehmen? Der 
Glaube, weil „der Gerechte aus dem Glauben lebt"). 
Jedoch würden die kleineren Seelen den Glauben nicht 
aufnehmen, wenn nicht die größeren Seelen, welche 
Berge genannt worden sind, von der Weisheit selbst er- 
leuchtet würden, damit sie den Kleinen zuteilen können, 
was die Kleinen zu fassen vermögen, und die Hügel aus 
dem Glauben leben, weil die Berge den Frieden aufneh- 
men. Von den Bergen selbst ist der Kirche gesagt wor- 
den: „Der Friede sei mit euch”, und die Berge selbst 
trennten sich, indem sie der Kirche den Frieden ver- 
kündeten, nicht von demjenigen, von welchem sie den 
Frieden empfingen‘), um so in Wahrheit, nicht zum 
Scheine den Frieden zu verkünden‘). 


3. Es gibt nämlich andere Berge, schiffzerschel- 
lende, und wer dort landet, leidet Schiffbruch. Denn 
leicht ist es, wenn man in Gefahr steht und Land sieht, 
gleichsam ans Land hinzustreben; aber bisweilen sieht 
man Land an einem Berge, und es sind Klippen am 
Berge hin verborgen; und wenn einer zum Berge kom- 
men will, stößt er auf Klippen und findet dort keinen 





0 ES: FM ap 

2) Habak. 2, 4; Röm, 1, 17. 

®) Joh. 20, 19. 

4) Augustin spielt hier auf die Donatisten an, welche zwar 
das Wort „Friede“ im Munde führten, aber von der Kirche und 
darum auch von Christus, dem Friedensbringer, sich trennten. 


3 Johannes-Evangelium. Erster Vortrag. 3 


Hafen, sondern Wehklagen'). So gab es manche Berge, 
und sie erschienen groß unter den Menschen, und sie 
veranlaßten Irrlehren und Spaltungen, und trennten die 
Kirche Gottes; aber die, welche die Kirche Gottes trenn- 
ten, waren nicht jene Berge, von welchen gesagt ist: 
„Empfangen mögen die Berge Frieden für dein Volk”. 
Denn wie sollen den Frieden empfangen haben jene, 
welche die Einheit zerrissen? 


4. Die aber den Frieden empfangen haben, um ihn 
dem Volke zu verkünden, betrachteten die Weisheit 
selbst, soweit menschlichen Herzen zugänglich war, 
was weder ein Auge gesehen, noch ein Ohr vernommen, 
noch in eines Menschen Herz gekommen ist?). Wenn 
sie (die Weisheit) in keines Menschen Herz gekommen 
ist, wie ist sie in das Herz des Johannes gekommen? 
Oder war Johannes kein Mensch? Oder ist sie viel- 
leicht auch in das Herz des Johannes nicht gekommen, 
sondern das Herz des Johannes ist zu ihr emporgestie- 
gen? Denn was in das Herz des Menschen emporsteigt, 
das ist unter dem Menschen; wohin aber das Herz des 
Menschen emporsteigt, das ist über dem Menschen. 
Auch so, Brüder, kann man sagen: Wenn sie in das Herz 
des Johannes gekommen ist — wenn man das irgendwie 
sagen kann —, dann ist sie insoweit in das Herz des 
Johannes gekommen, als Johannes selbst kein Mensch 
war. Was heißt das, er war kein Mensch? Insofern 
als er angefangen hatte, ein Engel zu sein; denn alle 
Heiligen sind Engel, weil Verkündiger Gottes. Was 
sagt darum der Apostel zu den Fleischlichen und Sinn- 
lichen, die nicht zu fassen vermögen, was Gottes ist: 
„Denn wenn ihr saget: Ich bin des Paulus, ich des 
Apollo, seid ihr da nicht Menschen?). Wozu ‚wollte 
er jene machen, denen er vorhielt, daß sie Menschen 
seien? Verlangt ihr zu wissen, wozu er sie machen 


») Non ibi invenit portum, sed planctum. Planctus bedeutet 
wohl zunächst das durch das Aufschlagen des Schiffes an den 
Felsen entstehende Geräusch, dann aber das damit verbundene 
Wehklagen. 

1 Kor. 2, 9. 

8 Ebd. 8, 4, 

1* 
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wollte? Höret in den Psalmen: „Ich habe gesagt: Ihr 
seid Götter und Söhne des Höchsten alle“), Dazu also 
ruft uns Gott, daß wir nicht Menschen seien, Aber dann 
werden wir im besseren Sinne nicht Menschen sein?), 
wenn wir uns zuerst als Menschen anerkennen, d, h. zu 
jener Höhe von der Niedrigkeit aufsteigen, damit wir 
richt etwa, indem wir uns für etwas halten, da wir doch 
nichts sind, nicht bloß das nicht empfangen, was wir 
nicht sind, sondern auch das verlieren, was wir sind. 


5, Also, Brüder, zu diesen Bergen gehörte auch 
Johannes, der gesagt hat: „Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort”, 
Jener Berg hatte den Frieden aufgenommen, er betrach- 
tete die Gottheit des Wortes. Was war das für ein 
Berg, wie erhaben? Er hatte überstiegen alle Gipfel 
der Erde, überstiegen alle Räume der Luft, überstiegen 
alle Höhen der Gestirne, überstiegen alle Chöre und 
Legionen der Engel. Denn würde er nicht alles das 
übersteigen, was erschaffen ist, so käme er nicht zu dem- 
jenigen, durch den alles gemacht ist. Ihr könnt euch in 
Gedanken nicht vorstellen, was er überstiegen hat, wenn 
ihr nicht seht, wohin er gekommen ist. Du fragst nach 
Himmel und Erde? — sie sind geschaffen. Du fragst 
nach dem, was im Himmel und auf Erden ist? — sicher 
noch mehr ist auch dies geschaffen. Du fragst nach den 
geistigen Geschöpfen, den Engeln, Erzengeln, Thronen, 
Herrschaften, Kräften, Mächten? — auch sie sind ge- 
schaffen. Denn als dies alles der Psalmist aufzählte, da 
schloß er so: „Er sprach, und sie sind geworden; er be- 
fahl, und sie wurden geschaffen”). Wenn „er sprach, 
und sie sind geworden”, so sind sie durch das Wort ge- 
worden; wenn sie aber durch das Wort geworden sind, 
dann hätte das Herz des Johannes nicht bis zu dem 
kommen können, wovon er spricht: „Im Anfang war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 


2) Ps. 81, 6. 

*) In melius non erimus homines. Wir sollennach Augustin 
„nicht Menschen“ sein, nichtin dem Sinne, daß wir zuden Tieren 
herabsteigen d. h. ihnen gleich werden, sondern in dem Sinne, 
daß wir zu Gott emporsteigen d.h. ihm ähnlich werden, 

s) Ps. 148, 5. 
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Wort”, wenn er nicht alles überstiegen hätte, was durch 
das Wort geworden ist. Was für ein Berg also ist er, 
wie heilig, wie ragt er empor unter allen Bergen, wel- 
che den Frieden empfangen haben für das Volk Gottes, 
damit die Hügel die Gerechtigkeit empfangen könnten! 


6. Sehet also zu, Brüder, ob nicht etwa Johannes 
zu jenen Bergen gehöre, von welchen wir kurz vorher 
gesungen haben: „Ich hebe meine Augen zu den 
Bergen, von welchen mir Hilfe kommen wird“). Also, 
meine Brüder, wenn ihr Einsicht gewinnen wollt, erhe- 
bet eure Augen zu jenem Berge, d.h. erhebet euch zum 
Evangelisten, erhebet euch zu seiner Sinnesart, Allein 
weil jene Berge den Frieden empfangen, derjenige aber 
nicht im Frieden sein kann, welcher seine Hoffnung auf 
einen Menschen setzt, so erhebet die Augen nicht so 
zum Berge, daß ihr eure Hoffnung auf einen Menschen 
setzen zu müssen glaubet, und darum saget so: „Ich 
erhebe meine Augen zu den Bergen, von welchen mir 
Hilfe kommt“, daß ihr sofort beifüget: „Meine Hilfe ist 
von dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht 
hat”). Erheben wir also die Augen zu den Bergen, 
woher uns Hilfe kommen wird, und doch sind es nicht 
die Berge selbst, auf die wir unsere Hoffnung setzen 
müssen; denn die Berge empfangen nur, was sie uns 
darreichen sollen; darum woher die Berge selbst emp- 
fangen, darauf sollen wir unsere Hoffnung setzen. Wenn 
wir unsere Augen zu den Schriften erheben, weil durch 
Menschen die Schriften uns gereicht worden sind, erhe- 
ben wir unsere Augen zu den Bergen, von welchen uns 
Hilfe kommen wird, allein weil jene, welche die Schrif- 
ten geschrieben haben, selbst auch Menschen waren, so 
leuchteten sie nicht von sich selbst, sondern jener war 
das wahre Licht, welcher jeden erleuchtet, der in diese 
Welt kommt‘). Ein Berg war auch jener Johannes, 
welcher gesagt hat: „Ich bin nicht Christus”*), damit 
niemand, seine Hoffnung auf den Berg setzend, von 


3) Ps. 120, 1. 
3) Ebd. 120, 2. 
#) Joh. 1, 9. 
*) Ebd. 1, 20. 
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demjenigen sich trenne, welcher die Berge erleuchtet, 
und er bekannte und sagte: „Denn von seiner Fülle ha- 
ben wir alle empfangen”). So mußt du sagen: „Ich 
hebe meine Augen zum Himmel, von welchem mir Hilfe 
kommen wird“, daß du nicht die Hilfe, welche dir zuteil 
wird, den Bergen zuschreibest, sondern noch weiter 
sagest: „Meine Hilfe ist vom Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat”. 


. 7. Also, Brüder, dazu möchte ich dies hervorge- 
hoben haben, damit ihr, da ihr euer Herz zu den Schrif- 
ten erhebet beim Verlesen der Stelle des Evangeliums: 
„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort“, und was sonst noch vorge- 
lesen wurde, einsehet, daß ihr eure Augen zu den Ber- 
gen erhoben habt. Denn wenn die Berge dies nicht sa- 
gen würden, so fändet ihr nicht, worüber ihr überhaupt 
nachdenken solltet. Also von den Bergen kommt euch 
die Hilfe, daß ihr dies auch nur hörtet; allein ihr könnt 
noch nicht verstehen, was ihr gehört habt. Rufet die 
Hilfe des Herrn an, der Himmel und Erde gemacht hat; 
denn die Berge konnten nur so reden, daß sie nicht zu- 
gleich erleuchten können, weil auch sie beim Hören er- 
leuchtet wurden. Von daher empfing auch der, welcher 
dies gesagt hat, jener Johannes, meine Brüder, welcher 
an der Brust des Herrn lag?) und von der Brust des 
Herrn trank, was er uns darbieten sollte. Er bot aber 
Worte dar, das Verständnis jedoch mußt du daher neh- 
men, woher auch derjenige getrunken hatte, der dir dar- 
bot, damit du so die Augen zu den Bergen erhebest, wo- 
her die Hilfe kommen wird, und von dorther gleichsam 
den Kelch d. i. das Wort dargereicht empfangest, und 
dennoch, weil deine Hilfe vom Herrn ist, der Himmel 
und Erde gemacht hat, von daher das Herz erfüllest, 
woher es auch jener erfüllt hat, weshalb du ja gesagt 
hast: „Meine Hilfe ist vom Herrn, der Himmel und Erde 
gemacht hat”: wer also kann, der fülle es. Brüder, ich 
habe damit gesagt: ein jeder erhebe sein Herz, so wie er 
es fähig findet, und fasse, was gesagt wird. Aber viel- 


N Joh. 1, 16, 
#) Ebd. 18, 25. 
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leicht werdet ihr sagen, daß ich euch näher sei als Gott. 
Das sei ferne. Viel näher ist jener, denn ich erscheine 
bloß euren Augen, jener aber ist euren Gewissen ge- 
genwärtig. Auf mich richtet die Ohren, auf jenen das 
Herz, damit ihr beides erfüllet. Siehe da, eure Augen 
und die Sinne des Leibes erhebet ihr zu uns, und doch 
nicht zu uns, denn wir gehören nicht zu jenen Bergen, 
sondern zum Evangelium selbst, zum Evangelisten 
selbst, das Herz aber, das erfüllt werden soll, zum 
Herrn. Und ein jeder erhebe es so, daß er sehe, was er 
erhebe und wohin er es erhebe. Wie habe ich das ge- 
meint: Was er erhebe und wohin er es erhebe? Was 
für ein Herz er erhebe, mag er zusehen, weil er es 
zum Herrn erhebt, damit es nicht, durch die Last fleisch- 
licher Lust beschwert, niedersinke, noch ehe es erhoben 
wurde, Sieht aber einer, daß er die Last des Fleisches 
trägt, so gebe er sich Mühe, durch Enthaltsamkeit zu 
reinigen, was er zu Gott erheben soll. Denn „selig sind, 
die ein reines Herz haben, weil sie Gott anschauen wer- 
den‘). 

8, Denn siehe, was nützt es, daß die Worte erklan- 
gen: „Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei 
Gott, und Gott war das Wort”? Auch wir haben Worte 
gesprochen, als wir redeten. War etwa ein solches 
Wort bei Gott? Sind nicht die Worte, welche wir ge- 
sprochen haben, erklungen und vergangen? Ist also 
auch Gottes Wort erklungen und vergangen? Wie ist 
alles durch dasselbe gemacht worden und ohne es nichts 
geworden? wie wird durch dasselbe geleitet, was durch 
dasselbe geschaffen ist, wenn es erklungen und vergan- 
gen ist? Was für ein Wort ist also dasjenige, welches 
gesprochen wird und nicht vergeht? Eure Liebe merke 
auf; es ist etwas Großes. Durch den täglichen Ge- 
brauch sind uns die Worte wertlos geworden, weil sie 
erklingend und vergehend ihren Wert eingebüßt haben 
und nichts anderes scheinen als Worte. Es gibt ein 
Wort auch im Menschen selbst, welches drinnen bleibt; 
denn nur der Schall geht aus dem Munde hervor. Es 
gibt ein Wort, welches wahrhaft geistig gesprochen 


1) Matth. 5, 8. 
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wird, jenes Wort nämlich, welches du aus dem Schalle 
erschließest, welches aber nicht selbst der Schall ist. 
Siehe, ich spreche ein Wort, wenn ich sage: Gott. Wie 
kurz ist das Wort, das ich gesprochen habe, vier Buch- 
staben und eine Silbe!)! Ist etwa dies das ganze We- 
sen Gottes, vier Buchstaben und eine Silbe? Oder ist, 
so gering an Wert dieses ist, so wertvoll dasjenige, was 
man darunter versteht? Was ist in deinem Herzen ge- 
schehen, als du hörtest: Gott? Was ist in meinem Her- 
zen geschehen, als ich sagte: Gott? Ein großes und 
überaus hohes Wesen ist gedacht worden, welches alle 
veränderliche Kreatur übertrifft, die fleischliche und die 
beseelte. Und wenn ich zu dir sage: Ist Gott veränder- 
lich oder unveränderlich? so wirst du sogleich antwor- 
ten: Es sei ferne, daß ich glaube oder meine, Gott se: 
veränderlich; Gott ist unveränderlich. Deine Seele, ob- 
wohl klein, obwohl vielleicht noch fleischlich, konnte 
mir Gott nur als unveränderlich bezeichnen, alle Krea- 
tur aber ist veränderlich, Wie also konnte dir im Den- 
ken auffunkeln, was über alle Kreatur ist, um Gott zu- 
versichtlich als unveränderlich zu bezeichnen? Was ist 
also das in deinem Herzen, wenn du ein lebendiges, ewi- 
ges, allmächtiges, unendliches, ‘allgegenwärtiges, überall 
ganz gegenwärtiges, nirgends eingeschlossenes Wesen 
denkst? Wenn du das denkst, so ist dies das Wort (der 
Begriff) von Gott in deinem Herzen. Ist aber dies der 
Schall, der aus vier Buchstaben und einer Silbe be- 
steht? Also alles, was gesprochen wird und vergeht, 
sind Töne, sind Buchstaben, sind Silben. Ein Wort, das 
schallt, vergeht; was aber der Schall bedeutete und in 
dem Denkenden ist, der es gesprochen, und in dem Er- 
kennenden, der es gehört hat, das bleibt, auch wenn die 
Töne vergehen. 


9. Wende deinen Geist wieder zurück zu jenem 
Worte. Wenn du ein Wort in deinem Herzen haben 
kannst, so ist es wie ein in deinem Geiste geborener Ent- 
schluß, so daß dein Geist den Entschluß erzeugt und 
der Entschluß darin ist wie ein Erzeugnis deines Gei- 
stes, wie ein Sohn deines Herzens. Denn zuerst muß das 


3) Im Lateinischen duas syllabas, weil dort Deus steht. 
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Herz den Entschluß erzeugen, damit du ein Gebäude 
aufführen, etwas Großes auf der Erde unternehmen 
kannst; der Entschluß ist schon da, aber das Werk ist 
"noch nicht vollendet; du siehst, was du vollbringen 
willst, aber ein anderer schaut es nicht, bis du das Werk 
getan und aufgeführt und jenes Gebäude ausgebaut und. 
vollendet hast; die Menschen sehen das staunenswerte 
Gebäude und bewundern den Plan des Erbauers; sie 
staunen an, was sie sehen, und schätzen, was sie nicht 
sehen: denn wer kann den Plan sehen? Wenn also we- 
gen eines großen Gebäudes der menschliche Plan gelobt 
wird, dann magst du daraus sehen, was für ein Plan 
Gottes Jesus Christus ist, d. h. das Wort Gottes. Be- 
trachte dieses Weltgebäude; schaue an, was durch das 
Wort geworden ist, und dann wirst du erkennen, was 
für ein Wort es ist, Betrachte diese beiden Weltkörper, 
den Himmel und die Erde. Wer erklärt mit Worten den 
Schmuck des Himmels? Wer erklärt mit Worten die 
Fruchtbarkeit der Erde? Wer preist würdig den Wech- 
sel der Zeiten? Wer lobt gebührend die Kraft der Sa- 
men? Ihr seht, was ich verschweige, damit ich nicht 
durch lange Aufzählung vielleicht weniger sage, als ihr 
zu denken vermöget, Aus diesem Gebäude also ersehet, 
was für ein Wort es ist, durch welches das Gebäude ge- 
worden ist, und es ist nicht allein geworden; denn all 
dies kann man sehen, weil es sinnlich wahrnehmbar ist. 
Durch jenes Wort sind auch die Erzengel erschaffen 
worden, die Mächte, die Throne, die Herrschaften, die 
Fürstentümer; durch jenes Wort ist alles erschaffen 
worden, Erkennet daraus, was es für ein Wort ist. 


10. Es erwidert mir nun vielleicht einer: Und wer 
denkt dieses Wort? Stelle dir also nicht etwas Gerin- 
ges vor, wenn du „Wort‘ hörst, und denke nicht an 
Worte, welche du täglich vernimmst: Der hat solche 
Worte gesprochen, solche Worte vorgebracht, solche 
Worte erzählst du mir; denn dadurch, daß man die Na- 
men von Worten beständig gebraucht, sind die Worte 
gleichsam wertlos geworden. Und wenn du hörst: „Im 
Anfang war das Wort”, so höre, was du denken sollst, 
nämlich: „Gott war das Wort“, damit du nicht an etwas 
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Geringes denkest, wie du es zu hören gewohnt bist, 
wenn du menschliche Worte zu hören pflegst. 


11. Es trete nun irgend ein ungläubiger Arianer 
hervor und sage, das Wort Gottes sei geschaffen. Wie 
ist es möglich, daß das Wort Gottes geschaffen sei, da 
doch Gott durch das Wort alles geschaffen hat? Wenn 
auch das Wort Gottes selbst geschaffen ist, durch wel- 
ches andere Wort ist es geschaffen? Wenn du sagst, 
es sei das Wort des Wortes, durch welches jenes ge- 
schaffen ist, so nenne ich dasselbe den eingeborenen 
Sohn Gottes. Denkst du aber nicht an ein Wort des 
Wortes, so räume ein, daß dasjenige nicht geschaffen 
ist, durch welches alles geschaffen ist. Denn durch sich 
selbst konnte das nicht werden, durch welches alles ge- 
schaffen ist. Glaube also dem Evangelisten. Er hätte 
ja sagen können: Im Anfang schuf Gott das Wort, wie 
Moses gesagt hat: „Im Anfang schuf Gott den Himmel 
und die Erde”!) und dann alles so aufzählt: „Gott 
sprach“, „Es werde“, und es ist geworden. Wenn er so 
sprach, wer sprach? Natürlich Gott. Und was ist ge- 
worden? Ein Geschöpf. Zwischen dem sprechenden 
Gott und der gewordenen Kreatur was ist da, wodurch 
es geworden ist, als eben das Wort? Denn Gott sprach: 
„Es werde“, und es ist geworden. Dieses Wort ist un- 
veränderlich, obwohl Veränderliches durch das Wort 
entsteht; es selbst ist unveränderlich. 


12. Halte also nicht für geschaffen dasjenige, wo- 
durch alles geschaffen ist, damit du nicht etwa nicht 
neugeschaffen werdest durch das Wort, durch welches 
alles neugeschaffen wird. Denn du bist bereits geschaf- 
fen durch das Wort, aber du mußt neugeschaffen wer- 
den durch das Wort. Wenn aber dein Glaube betreffs 
des Wortes schlecht ist, so wirst du durch das Wort 
nicht neugeschaffen werden können. Und wenn dir wi- 
derfuhr, durch das Wort zu werden, so daß du durch 
dasselbe geworden bist, so kommst du durch dich um. 
Wenn du durch dich umkommst, so möge der dich er- 
neuern, der dich erschaffen hat?); wenn du durch dich 


») Gen. 1, 1. 
’) Si per te deficis, ille te reficiat, qui te feeit, 
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schlimmer wirst, so möge der dich wiederherstellen, der 
dich erschaffen hat. Wie aber soll er dich wieder her- 
stellen durch das Wort, wenn du in irgend einem Punkte 
schlecht denkst vom Worte? Der Evangelist sagt: „Im 
Anfang war das Wort”, und du sagst: Im Anfang 
wurde das Wort. Jener sagt: „Alles ist durch das- 
selbe geworden”, und du sagst, daß auch das Wort ge- 
worden ist. Der Evangelist hätte zwar sagen können: 
Im Anfang ist das Wort geworden, aber was sagt er 
wirklich? „Im Anfang war das Wort.” Wenn es war, 
dann ist es nicht geworden, damit all dieses durch das- 
selbe würde und nichts ohne dasselbe. Wenn also „das 
Wort im Anfang war, und das Wort bei Gott war, und 
das Wort Gott war“, und du kannst nicht erfassen, was 
dies sei, dann warte, bis du wachsest. Er ist eine Speise, 
nimm vorerst Milch, dich zu nähren, damit du kräftig 
werdest, die Speise zu genießen‘). 


13. Was folgt, Brüder: „Alles ist durch dasselbe 
geworden”, sehet zu, daß ihr es nicht so auffasset, als 
ob das Nichts etwas sei. Es verstehen nämlich viele die 
Worte: „Ohne dasselbe ist nichts geworden”, schlecht 
und meinen, das Nichts sei etwas. Die Sünde freilich ist 
nicht durch dasselbe geworden, und es ist klar, daß die 
Sünde nichts ist, und nichts werden die Menschen, 
wenn sie sündigen. Auch das Götzenbild ist nicht durch 
das Wort geworden, es hat zwar die menschliche Form, 
aber nur der Mensch selbst ist durch das Wort gewor- 
den; denn die Form des Menschen am Götzenbilde ist 
nicht durch das Wort geworden, und es steht geschrie- 
ben: „Wir wissen, daß der Götze nichts ist”). Also 
diese Dinge sind nicht durch das Wort geworden; aber 
was immer ursprünglich geworden ist, was immer an 
den Geschöpfen sich findet, überhaupt alles, was am 
Himmel befestigt ist, was von oben her erglänzt, was 
unter dem Himmel fliegt, und was sich in der gesamten 
Natur der Dinge bewegt, durchaus jedes Geschöpf, ich 
will es deutlicher sagen, ich will sagen, Brüder, damit 
ihr es versteht, vom Engel bis zum Würmchen. Was ist 


») Hebr. 5, 12—14. 
2) 1 Kor, 8, 4. 
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herrlicher als der Engel unter den Geschöpfen? was ge- 
ringer als ein Würmchen unter den Geschöpfen? Durch 
welchen der Engel erschaffen worden, durch den ist 
auch das Würmchen erschaffen worden; aber der Engel 
ist würdig des Himmels, das Würmchen würdig der 
Erde. Der Schöpfer hat es so angeordnet, Würde er 
das Würmchen in den Himmel setzen, du würdest es 
tadeln; würde er die Engel aus faulendem Fleische ent- 
stehen lassen, du würdest es tadeln, und doch tut Gott 
dies beinahe und er ist deshalb nicht zu tadeln. Denn 
alle aus dem Fleische entstehenden Menschen, was sind 
sie anders als Würmer? Und aus Würmern macht er 
Engel. Denn wenn der Herr selbst sagt: „Ich aber bin 
ein Wurm und kein Mensch“), wer trägt noch Beden- 
ken, das zu sagen, was bei Job geschrieben steht: „Um 
wieviel mehr ist der Mensch Fäulnis und der Sohn des 
Menschen ein Wurm“). Zuerst hat er gesagt: „Der 
Mensch ist Fäulnis”, und dann: „Der Sohn des Men- 
schen ein Wurm“; weil der Wurm aus der Fäulnis ent- 
steht, deshalb ist der Mensch Fäulnis, und der Sohn des 
Menschen ein Wurm. Siehe, was um deinetwillen wer- 
den wollte jenes Wesen, von dem es heißt: „Im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott 
war das Wort”. Warum ist es dies deinetwegen gewor- 
den? Damit du saugest, da du nicht essen konntest. 
Alles in allem also, Brüder, so verstehet die Worte: 
„Alles ist durch dasselbe geworden, und ohne dasselbe 
ist nichts geworden”. Denn jegliches Geschöpf ist durch 
dasselbe geworden, das größte und das kleinste; durch 
dasselbe ist geworden das obere und das untere; durch 
dasselbe ist das geistige und das körperliche geworden. 
Denn keine Form, kein Gefüge, keine Verbindung der 
Teile, keine wie immer beschaffene Substanz, die Ge- 
wicht, Zahl und Maß hat, besteht außer durch jenes 
Wort und jenes schöpferische Wort, von welchem es 


heißt: „Alles hast du nach Maß, Zahl und Gewicht ge- 


ordnet"). 


Sn 
2) Job. 25, 6. 
”) Weish. 11, 21. 
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14. Niemand also täusche euch, wenn euch vielleicht 
die Fliegen zum Ekel sind. Denn einige wurden vom 
Teufel zum Besten gehalten und an den Fliegen gefan- 
gen. Es pflegen nämlich die Vogelsteller in die Falle 
Fliegen zu legen, um hungerige Vögel zu täuschen; so 
wurden auch jene an den Fliegen vom Teufel getäuscht. 
Denn irgend einer hatte Widerwillen gegen die Fliegen. 
Ein Manichäer fand ihn in seinem Ärger, und als er 
sagte, er könne die Fliegen nicht leiden und hasse sie 
sehr, da fragte der Manichäer sogleich: Wer hat sie ge- 
macht? Und weil er ärgerlich war und sie haßte, so 
wagte er nicht zu sagen: Gott hat sie gemächt; er war 
aber ein Katholik. Jener setzte sofort hinzu: Wenn Gott 
sie nicht gemacht hat, wer hat sie dann gemacht? Für- 
wahr, sprach er, ich glaube, daß der Teufel die Fliegen 
gemacht hat. Und jener schnell: Wenn die Fliege der 
Teufel gemacht hat, wie ich dich bekennen sehe, weil du 
die Sache verständig auffassest, wer hat die Biene ge- 
macht, die ein wenig größer ist als die Fliege? Er wagte 
nicht zu sagen, daß Gott die Biene gemacht, die Fliege 
aber nicht gemacht hat, weil sie ihr sehr nahe kommt. 
Von der Biene lenkte er ihn zur Heuschrecke, von der 
Heuschrecke zur Eidechse, von der Eidechse zum Vogel, 
vom Vogel zum Schaf, dann zum Rind, zum Eiephanten, 
zuletzt zum Menschen und überredete den Menschen, 
daß der Mensch nicht von Gott erschaffen sei. So ist 
jener Bedauernswerte, da ihm die Fliegen zuwider wa- 
ren, selbst eine Fliege geworden, die der Teufel in Be- 
sitz nahm. Beelzebub soll ja „Fliegenfürst” bedeuten, 
und von den Fliegen steht geschrieben: „Sterbende Flie- 
gen verderben wohlriechendes Öl} 


15. Wie nun, Brüder? Warum habe ich dies ge- 
sagt? Verschließet die Ohren eures Herzens gegen die 
listigen Versuche des Feindes; erkennet, daß Gott alles 
gemacht und es dahin gestellt hat, wohin es gehört. 
Warum aber haben wir viel Böses zu leiden von dem 
Geschöpfe, das Gott gemacht hat? Weil wir Gott be- 
leidigt haben. Haben sölches etwa die Engel zu leiden? 
Vielleicht hätten auch wir in diesem Leben das nicht zu 


!) Ekkle. 10 1. 
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fürchten. Wegen deiner Strafe klage deine Sünde an, 
nicht den Richter. Denn des Hochmuts wegen hat Gott 
dieses so winzige und niedrige Geschöpf dazu bestimmt, 
daß es uns quäle, damit der Mensch, da er stolz war 
und gegen Gott prahlte, und, obwohl er sterblich ist, 
dem Sterblichen Schrecken einflößte, und, obwohl er ein 
Mensch ist, den Nebenmenschen nicht anerkannte, da er 
sich erhob, den Flöhen unterworfen sei. Was blähst du 
dich auf in menschlichem Stolze? Es hat dich ein 
Mensch geschmäht, und du bist aufgeschwollen und zor- 
nig geworden; widerstehe den Flöhen, um zu schlafen; 
erkenne, wer du bist. Denn damit ihr's wisset, Brüder, 
zur Bändigung unseres Stolzes sind jene Tiere geschaf- 
fen, die uns so lästig sind. Das stolze Volk des Pharao 
hätte Gott durch Bären, Löwen und Schlangen bändigen 
können, aber er hat ihnen Fliegen und Frösche ge- 
sandt!), damit ihr Stolz durch ganz niedrige Dinge ge- 
zähmt würde. 


16. Alles also, Brüder, durchaus „alles ist durch 
dasselbe geworden, und ohne dasselbe ist nichts gewor- 
den”. Aber wie ist alles durch dasselbe geworden? 
„Was geworden ist, ist in ihm Leben.” Es könnte auch 
so heißen: „Was in ihm geworden ist, ist Leben"?); also 
ist alles Leben, wenn wir so lesen. Denn was ist in ihm: 
nicht gemacht worden? Er ist ja die Weisheit Gottes, 
und es heißt in dem Psalme: „Alles hast du in der Weis- 
heit gemacht”). Wenn also Christus die Weisheit Got- 
tes ist, und der Psalm sagt: „Alles hast du in der Weis- 
heit gemacht”, so ist alles wie durch ihn geworden, so 
auch in ihm geworden. Wenn nun alles in ihm, teuerste 
Brüder, so ist auch (alles), was in ihm geworden ist, 
Leben; folglich ist auch die Erde Leben, folglich ist auch 
das Holz Leben. (Wir nennen zwar das Holz Leben, 

2) Exod. 8, 6 u. 24. 

2) Quod factum est in illo, vita est. Diese Interpunktion ver- 
wirft Augustin als zu falschen Folgerungen führend und bevorzugt 
die Interpunktion: Quod factum est, in illo vita est. Die Vulgata 
zieht übrigens den ersten Satzteil zum Vorausgehenden und hat 
im zweiten Satzteil das Imperfekt: Sine ipso factum est nihil, quod 


factum est (V. 3). In ipso vita erat... (V. 4). 
s) Ps. 103. 24. 
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verstehen aber darunter das Holz des Kreuzes, von wel- 
chem wir das Leben empfangen haben.) Folglich ist 
auch der Stein Leben. Es ist unpassend, es so zu ver- 
stehen, damit uns nicht wieder die schmutzige Sekte der 
Manichäer in den.Weg komme und sage: Der Stein hat 
Leben, die Wand hat eine Seele, das Seil, die Wolle, das 
Kleid hat eine Seele, So pflegen sie nämlich in ihrer 
Verrücktheit zu sagen, und wenn sie widerlegt und zu- 
rückgewiesen sind, berufen sie sich auf die Schrift und 
sagen: Wozu heißt es: „Was in ihm geworden ist, ist 
Leben“? Denn wenn alles in ihm geworden ist, ist alles 
Leben, Sie sollten dich nicht in die Irre führen; lies so: 
„Was geworden ist”; hier mache eine kleine Interpunk- 
tion und dann fahre weiter: „ist in ihm Leben“. Was 
heißt das? Die Erde ist geworden, aber die Erde selbst, 
die geworden ist, ist nicht Leben; es ist aber in der 
Weisheit selbst in geistiger Weise eine Idee (ratio), wo- 
durch die Erde geworden ist; diese ist Leben. 


17. Wie ich's vermag, will ich es eurer Liebe erklä- 
ren. Der Tischler macht einen Kasten. Zuerst hat er 
den Kasten in der künstlerischen Idee (in arte); denn 
wenn er den Kasten nicht in der Idee hätte, wie könnte 
er ihn bei der Anfertigung hervorbringen? Aber der 
Kasten ist so in der Idee, daß es nicht der Kasten selbst 
ist, den man mit den Augen sieht. In der Idee ist er 
auf unsichtbare Weise, im Werke wird er auf sichtbare 
Weise sein. Siehe, er ist im Werke geworden; hat er 
nun etwa aufgehört, in der Idee zu sein? Wie der eine 
im Werke geworden ist, so dauert der andere 
fort, der in der Idee ist; denn jener Kasten kann ver- 
faulen und ein anderer aus dem, der in der Idee ist, 
wieder hergestellt werden. Betrachtet also den Kasten 
in der Idee und den Kasten im Werke, Der Kasten im 
Werke ist nicht Leben, der Kasten in der Idee ist Leben, 
weil die Seele des Künstlers lebt, wo all dieses ist, bevor 
es in die Erscheinung tritt. So also, teuerste Brüder,ist 
deshalb, weil die Weisheit Gottes, durch welche alles 
geworden ist, der Idee nach alles enthält, bevor sie alles 
verwirklicht, dasjenige, was gemäß der Idee wird, nicht 
sofort selbst schon Leben, aber was immer geworden ist, 
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ist in ihm Leben. Du siehst die Erde, die Erde ist in der 
Idee; du siehst den Himmel, der Himmel ist in der Idee; 
du siehst die Sonne und den Mond, auch diese sind in 
der Idee; aber außerhalb der Idee sind sie Körper, in 
der Idee sind sie Leben. Erfasset es, wenn ihr es irgend- 
wie vermöget; denn etwas Großes ist gesagt worden, 
und wenn auch nicht von mir als einem Großen oder 
durch mich als einen Großen, so doch von einem Gro- 
ßen. Denn nicht von mir Kleinem ist dieses gesagt wor- 
den, sondern der ist nicht klein, auf den ich hinschaue, 
um es zu sagen. Fasse es jeder, wie er kann, soweit er 
kann, und wer es nicht kann, nähre sein Herz, damit er 
es kann. Womit soll er es nähren? Mit Milch soll er 
es nähren, damit er zur Speise komme. Er irenne sich 
nicht von dem im Fleische geborenen Christus, bis er 
zu dem von dem einen Vater geborenen Christus ge- 
lange, zu Gott dem Worte bei Gott, durch welches alles 
geworden ist, weil dies das Leben ist, das in ihm ist. 
das Licht der Menschen [nach einer anderen Lesart: 
weil jenes Leben, das in ihm ist, das Licht der Men- 
schen ist]. 


18. Denn es folgt: „Und das Leben war das Licht 
der Menschen“, und durch eben dieses Leben werden die 
Menschen erleuchtet, Die Tiere werden nicht erleuchtet, 
weil die Tiere keine vernünftigen Seelen haben, um die 
Weisheit sehen zu können. Der Mensch aber ist nach 
dem Bilde Gottes erschaffen worden; er hat eine ver- 
nünftige Seele, um die Weisheit erfassen zu können. 
Also ist jenes Leben, durch welches alles geworden ist, 
eben dieses Leben ist Licht, und zwar nicht das Licht 
aller Lebewesen, sondern das Licht der Menschen. 
Darum sagt der Evangelist kurz nachher: „Es war das 
wahre Licht, welches jeden Menschen erleuchtet, der in 
diese Welt kommt“!). Von diesem Lichte ist Johannes 
der Täufer erleuchtet worden, von ihm auch Johannes 
der Evangelist selbst. Von dem nämlichen Lichte war 
voll der, welcher gesagt hat: „Ich bin nicht Christus, 
sondern der nach mir kommt, dessen Schuhriemen ich 


1)Joh;1, 9; 
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nicht würdig bin aufzulösen‘). Von diesem Lichte war 
erleuchtet der, welcher gesagt hat: „Im Anfang war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort”. Also jenes Leben ist das Licht der Menschen. 


19, Aber vielleicht können törichte Herzen noch 
nicht jenes Licht fassen, weil sie durch ihre Sünden nie- 
dergedrückt werden, so daß sie es nicht zu sehen ver- 
mögen. Deshalb sollen sie aber nicht meinen, das Licht 
sei sozusagen abwesend, weil sie es nicht sehen können; 
denn sie selbst sind wegen ihrer Sünden Finsternis. 
„Und das Licht leuchtet in der Finsternis, und die Fin- 
sternis hat es nicht begriffen“. Also, Brüder, wie einem 
blinden Menschen, der an der Sonne steht, die Sonne 
gegenwärtig ist, er aber nicht der Sonne, so ist jeder 
Tor, jeder Ungerechte, jeder Gottlose blind am Herzen. 
Die Weisheit ist gegenwärtig, aber da sie einem Blinden 
gegenwärtig ist, ist sie seinen Augen abwesend, nicht 
weil sie selbst ihm abwesend ist, sondern weil er von ihr 
abwesend ist. Was also soll er tun? Er reinige sich, 
damit er Gott sehen kann. Wenn er beispielsweise des- 
halb nicht sehen könnte, weil er schmutzige und wunde 
Augen hat wegen des eingedrungenen Staubes, Schlei- 
mes oder Rauches, so würde der Arzt zu ihm sagen: 
Entferne aus deinem Auge alles Schädliche, damit du 
das Licht deiner Augen sehen kannst. Staub, Schleim, 
Rauch sind die Sünden und Missetaten; tu dies alles 
hinweg und du wirst die Weisheit sehen, die gegenwär- 
tig ist; denn Gott ist die Weisheit selbst, und es heißt: 
„Selig, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott 
anschauen”). 





n) Joh. 1, 20 u. 27. 
2) Matth. 5, 8. 


Bibl. d. Kirchenv. Bd. 8. 2 


ZWEITER VORTRAG. 


Über die Stelle: „Es war ein Mensch von Gott gesandt, 
der hieß Johannes“ usw. bis dahin: „Voll der Gnade 
und Wahrheit“, 

Joh. 1, 6-14. 


1. Es ist gut, Brüder, daß wir den Text der gött- 
lichen Schriften und besonders des heiligen Evange- 
liums, ohne eine Stelle zu übergehen, behandeln, so gut 
wir können, und nach unserem Vermögen genährt wer- 
den und euch darreichen, wovon auch wir genährt wer- 
den. Das erste Kapitel ist, wie erinnerlich, am vergan- 
genen Sonntag behandelt worden, nämlich: „Im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott 
war das Wort; dieses war im Anfang bei Gott. Alles 
ist durch dasselbe geworden, und ohne dasselbe ist 
nichts geworden. Was geworden ist, ist in ihm Leben, 
und das Leben war das Licht der Menschen; und das 
Licht leuchtet in der Finsternis, und die Finsternis hat 
es nicht erfaßt”. Bis hierher, glaube ich, ist die Ab- 
handlung gekommen. Ihr erinnert euch alle, die ihr da 
gewesen seid; und die ihr nicht da gewesen seid, glaubet 
es uns und denen, die da sein wollten. Nun also, weil 
wir nicht immer alles wiederholen können wegen der- 
jenigen, die das hören wollen, was folgt, und es ihnen 
lästig ist, wenn das Frühere zum Schaden des Nachfol- 
genden wiederholt würde, so mögen diejenigen, welche 
nicht da waren, nicht nach dem Vergangenen verlangen, 
sondern mit denen, die da waren, jetzt auch das Gegen- 
wärtige hören. 


2. Es folgt: „Es war ein Mensch von Gott gesandt, 
der hieß Johannes”. Dasjenige nämlich, was im Vor- 
ausgehenden gesagt wurde, ist über die unaussprech- 
liche Gottheit Christi gesagt worden, und beinahe auf 
unaüssprechliche Weise, Denn wer wird begreifen: „Im 
Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott"? 
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Und damit dir nicht der Name „Wort” gering erscheine 
durch den Gebrauch der täglichen Worte, so heißt es 
weiter: „und Gott war das Wort”. Eben dieses Wort 
ist es, worüber wir am gestrigen Tage!) viel geredet ha- 
ben, und der Herr gebe, daß durch so vieles Reden 
wenigstens etwas in eure Herzen gedrungen sei. „Im 
Anfang war das Wort.” Es ist (stets) dasselbe, es ist 
in derselben Weise; wie es ist, so ist es immer; es kann 
sich nicht ändern, d.h. es ist. Diesen seinen Namen hat 
das Wort seinem Diener Moses genannt: „Ich bin, der 
ich bin“, und: „Der da ist, hat mich gesandt‘). Wer 
also wird dies begreifen, da ihr seht, daß alles Sterb- 
liche veränderlich ist; da ihr seht, daß nicht bloß die 
. Körper sich ändern nach ihren Eigenschaften, durch 
Entstehen, Wachsen, Abnehmen, Sterben, sondern auch 
die Seelen selbst durch den Affekt verschiedener Wil- 
lensstrebungen sich ausdehnen und teilen; da ihr seht, 
daß die Menschen sowohl die Weisheit erlangen können, 
wenn sie sich ihrem Lichte und ihrer Wärme nähern, 
als auch die Weisheit verlieren können, wenn sie sich 
davon in böser Stimmung entfernen? Da ihr also seht, 
daß dies alles vergänglich ist, was ist das, was ist, wenn 
nicht eben das, was hinausgeht über alles, was s o ist, daß 
es nicht ist? Wer also möchte dies begreifen? Oder 
wer, wie immer er auch die Kräfte seines Geistes an- 
strenge, um nach Möglichkeit das, was ist, zu erreichen, 
"möchte zu dem, was er wie auch immer im Geiste erfaßt 
hat, gelangen? Denn es ist so, wie wenn einer von ferne 
das Vaterland sieht und ein Meer dazwischen liegt; er 
sieht, wohin er gehen soll, aber er hat keinen Weg, wo 
er gehen könnte. So wollen wir zu jener unserer Un- 
wandelbarkeit (stabilitas) gelangen, wo das ist, was 
wahrhaft ist, weil dies allein immer so ist, wie es ist; 
dazwischen liegt das Meer dieser Welt, wo wir gehen, 
obschon wir bereits sehen, wohin wir gehen; denn viele 
sehen nicht einmal, wohin sie gehen. Damit also ein 
Weg wäre, auf dem wir gehen könnten, kam von dorther 


!) Hieraus erhellt in Verbindung mit Nr. 1, daß dieser Vor- 
trag an einem Montag gehalten wurde, 
2) Exod. 3, 14, 


9# 
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der, zu dem wir gehen wollten. Und was hat er getan? 
Er bereitete ein Holz, durch das wir das Meer über- 
schreiten könnten. Denn niemand kann das Meer dieser 
Welt überschreiten, außer er werde durch das Kreuz 
Christi getragen. Dieses Kreuz umfaßt manchmal auch 
einer, der schwach ist an den Augen. Und wer nicht 
von ferne sieht, wohin er gehen soll, der entferne sich 
nicht von ihm, und es wird ihn ans Ziel führen. 


3. Also, meine Brüder, das möchte ich euch ans 
Herz gelegt haben: wenn ihr fromm und christlich leben 
wollt, dann schließet euch an Christus an nach dem, was 
er für uns geworden ist, damit ihr zu ihm gelanget nach 
dem, was er ist und nach dem, was er war. Er kam, um | 
für uns das zu werden (was er nicht war), indem er das 
für uns geworden ist, worauf die Schwachen ‘getragen 
werden und das Meer der Welt überfahren und zum 
Vaterland gelangen; da wird es keines Schiffes mehr 
bedürfen, weil man kein M&er zu überfahren hat. Besser 
ist es also, im Geiste das nicht zu sehen, was ist, und 
dennoch vom Kreuze Christi sich nicht zu trennen, als 
dasseibe im Geiste zu sehen und das Kreuz Christi zu 
verachten. Gut ist es überdies und sogar sehr gut, wenn 
es möglich ist, daß man sowohl sehe, wohin die Reise 
geht, als auch an das sich halte, worauf man auf der 
Reise getragen wird. Dies vermochten die großen Gei- 
sier der Berge, welche Berge genannt worden sind, die 
ganz besonders das Licht der Gerechtigkeit erleuchtet; 
sie vermochten es und sahen das, was ist. Denn sehend 
sagte Johannes: „Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort”. Sie sahen 
das, und um zu dem zu kommen, was sie von ferne 
sahen, trennten sie sich nicht vom Kreuze Christi und 
verachteten nicht die Niemigkeit Christi. Die Kleinen 
aber, welche dies nicht verstehen können, aber vom 
Kreuze und Leiden und von der Auferstehung Christi 
sich nicht trennen, werden in demselben Schiffe zu dem 
geführt, was sie nicht sehen, in welchem auch jene zum 
Ziele kommen, die sehen. 


4. Dagegen aber hat es gewisse Philosophen dieser 
Welt gegeben, und sie suchten den Schöpfer durch das 
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Geschöpf, weil er durch das Geschöpf gefunden werden 
kann, indem der Apostel ganz klar sagt: „Das Unsicht- 
bare an ihm wird seit der Erschaffung der Welt durch 
das, was geworden ist, erkennbar angeschaut; auch seine 
ewige Kraft und Gottheit, so daß sie unentschuldbar 
sind. Und er fährt fort: „Denn obwohl sie Gott erkannt 
hatten”; er sagt nicht: Weil sie ihn nicht erkannt hatten, 
sondern: „Denn obwohl sie Gott erkannt hatten, so ha- 
ben sie ihn doch nicht als Gott verherrlicht oder Dank 
gesagt, sondern wurden eitel in ihren Gedanken und ihr 
unverständiges Herz ward verfinstert”. Warum ward es 
verfinstert? Er sagt weiter noch bestimmter: „Denn für 
weise sich haltend, sind sie Toren geworden”). Sie 
sahen, wohin man kommen müsse, aber undankbar ge- 
gen den, der ihnen verlieh, was sie sahen, wollten sie 
sich selbst zuschreiben, was sie sahen, und stolz gewor- 
den, verloren sie, was sie sahen, und sie wandten sich 
zu den Götzen und Bildern und zum Dienste der Dämo- 
nen, um das Geschöpf anzubeten und den Schöpfer zu 
verachten. Aber das haben sie getan als solche, die be- 
reits gestrauchelt waren; daß sie aber strauchelten, kam 
von ihrem Stolze; da sie aber stolz wurden, hielten sie 
sich für weise. Diese also, von welchen der Apostel 
sagt: „Obwohl sie Gott erkannt hatten“, sahen das, was 
Johannes sagt, daß durch das Wort Gottes alles ge- 
worden ist. Denn sowohl dies findet sich in den Büchern 
der Philosophen, als auch, daß Gott einen eingeborenen 
Sohn hat, durch welchen alles ist. Sie konnten das 
sehen, was ist, aber sie sahen es von ferne, sie wollten 
sich nicht an die Niedrigkeit Christi halten und doch 
würden sie in diesem Schiffe sicher zu dem gelangt sein, 
was sie von ferne zu sehen vermochten, und wertlos 
ward ihnen das Kreuz Christi. Man muß über das 
Meer, und du verachtest das Kreuz? O stolze Weis- 
heit! Du verhöhnst den gekreuzigten Christus; er ist 
es, den du von ferne gesehen: „Im Anfang war das 
Wort, und das Wort war bei Gott”. Aber warum ist er 
gekreuzigt worden? Weil dir das Holz seiner Niedrig- 
keit nötig war. Denn von Stolz warst du aufgebläht 


2) Röm. 1, 20—22. 
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und weit von jenem Vaterlande verstoßen; und durch 
die Fluten dieser Welt ist der Weg unterbrochen, und 
es ist keine Möglichkeit, zum Vaterland hinüber zu ge- 
langen, außer du werdest vom Holze (des Kreuzes) ge- 
tragen. Du Undankbarer, du verhöhnst den, der zu dir 
gekommen ist, damit du zurückkehrest. Er ist der Weg 
geworden, und zwar durch das Meer. Darum wandelte 
- er auf dem Meere!), um zu zeigen, daß es einen Weg 
gibt auf dem Meere. Aber du, der du nicht wie er auf 
dem Meere wandeln kannst, laß dich tragen vom Schiffe, 
laß dich tragen vom Holze; glaube an den Gekreuzigten 
und du wirst zum Ziele gelangen können. Deinetwegen 
ist er gekreuzigt worden, um Demut zu lehren, und weil 
er, wenn er so käme wie Gott, nicht anerkannt würde. 
Denn wenn er so käme wie Gott, käme er nicht. für die- 
jenigen, welche Gott nicht sehen konnten. Denn nicht 
nach seiner Gottheit kam oder ging er, da er allgegen- 
wärtig ist und von keinem Raum begrenzt wird. Aber 
als was kam er? Als Mensch erschien er. 


5, Weil er also so Mensch war, daß in ihm die Gott- 
heit verborgen war, so wurde vor ihm her ein großer 
Mensch gesandt, durch dessen Zeugnis er als mehr er- 
funden würde denn als Mensch. Und wer ist dies? „Es 
war ein Mensch.“ Und wie sollte der etwas Wahres 
von Gott sagen können? „Von Gott gesandt.” Wie 
hieß er: „Sein Name war Johannes“. Warum kam er? 
„Dieser kam zum Zeugnisse, daß er Zeugnis gebe vom 
Lichte, damit alle durch ihn glauben möchten.” Wie be- 
schaffen war der, welcher Zeugnis geben sollte vom 
Lichte? Etwas Großes war dieser Johannes, hervor- 
ragend durch Verdienste, groß an Gnade, groß an 
Würde! Bewundere ihn, bewundere ihn ganz und gar, 
aber als einen Berg. Ein Berg aber ist in der Finsternis, 
wenn er nicht vom Lichte bestrahlt wird. Also bewun- 
dere Johannes so, daß du auch hörest, was folgt: „Er 
war nicht das Licht”, damit du nicht, indem du den 
Berg für das Licht hältst, Schiffbruch am Berge leidest, 
keinen Trost findest, Doch was sollst du bewundern? 
Den Berg als Berg. Erhebe dich aber zu dem, der den 


1). Matth. 14, 25. 
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Berg erleuchtet, der deshalb emporragt, damit er zuerst 
die Strahlen empfange und deinen Augen melde. Also: 
„Er war nicht das Licht‘. 


6. Warum also kam er? „Sondern daß er Zeugnis 
gebe vom Lichte.“ Wozu das? „Damit alle durch ihn 
glauben möchten.“ Und von welchem Lichte sollte er 
Zeugnis geben? „Es war das wahre Licht.“ Warum ist 
hinzugefügt: „das wahre”? Weil auch ein erleuchte- 
ter Mensch Licht genannt wird; aber das wahre Licht 
ist jenes, welches erleuchtet. Denn auch unsere Augen 
werden Lichter genannt; und doch, wenn nicht entweder 
während der Nacht eine Lampe angezündet wird oder 
am Tage die Sonne scheint, sind jene Lichter zwecklos 
offen. So war auch Johannes ein Licht, aber nicht das 
wahre Licht, weil er, wenn nicht erleuchtet, Finsternis 
wäre, aber durch Erleuchtung ist er ein Licht geworden. 
Würde er aber nicht erleuchtet, so wäre er Finsternis, 
wie alle Gottlosen, zu denen der Apostel, als sie bereits 
glaubten, sagte: „Ihr waret einst Finsternis”. Jetzt aber, 
weil sie den Glauben angenommen hatten, was (sind 
sie)? „Jetzt aber”, sagt er, „Licht im Herrn“), Würde 
er nicht hinzüsetzen: ‚im Herrn”, so würden wir es 
nicht verstehen. „Licht“, sagt er, „im Herrn“, Finster- 
nis waret ihr nicht im Herrn. „Denn ihr waret einst 
Finsternis; da hat er nicht beigefügt: „im Herrn”. Also 
Finsternis in euch, Licht im Herrn. So war auch jener 
„nicht Licht, sondern er sollte Zeugnis geben vom 
Lichte“. 


7. Wo aber ist das Licht selbst? „Es war das 
wahre Licht, welches erleuchtet einen jeden Menschen, 
der in diese Welt kommt”. Wenn jeden Menschen, der 
kommt, dann auch den Johannes. Er selbst also er- 
leuchtete den, von welchem er gezeigt werden wollte. 
Eure Liebe verstehe, Er kam nämlich zu den matten 
Geistern, zu den kranken Herzen, zu dem geschwächten 
Auge der Seele?). Dazu war er gekommen. Und wie 
konnte die Seele sehen, was auf vollkommene Weise 
st? So, wie es häufig vorkommt, daß man an einem 

1) Eph. 5, 8. 

2) Ad aciem animae lippientis. 
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beleuchteten Körper die aufgegangene Sonne erkennt, 
die wir mit den Augen nicht wahrnehmen können. Denn 
auch die, welche kranke Augen haben, sind fähig, eine 
von der Sonne beleuchtete und bestrahlte Wand zu 
sehen, oder einen Berg oder Baum oder etwas Derar- 
tiges sind sie zu sehen fähig; und in einem anderen be- 
leuchteten Körper zeigt sich ihnen als aufgegangen die 
Sonne, für deren Anblick sie noch keine geeignete Seh- 
kraft haben. So also waren alle jene, zu denen Christus 
gekommen war, noch nicht ganz fähig, ihn zu sehen; er 
bestrahlte den Johannes, und durch ikn, der bekannte, 
daß er bestrahlt und erleuchtet sei, selbst aber nicht be- 
strahle und erleuchte, wurde jener erkannt, welcher er- 
leuchtet, wurde jener erkannt, welcher erhellt, wurde 
jener erkannt, welcher erfüllt. Und wer ist dies? „Der 
jeden Menschen erleuchtet”, sagt er, „der in diese Welt 
kommt”. Denn hätte er sich von dort nicht entfernt, so 
hätte er die Beleuchtung nicht nötig; aber darum bedarf 
er hier der Erleuchtung, weil er von dort sich entfernt 
hat, wo der Mensch immer erleuchtet sein konnte, 


8. Wie also? Wenn er hierher kam, wo war er? 
„Er war in dieser Welt”, Er war hier und kam hierher; 
er war hier der Gottheit nach, er kam hierher dem 
Fleische nach; denn da er hier war der Gottheit nach, 
konnte er von den Toren, Blinden und Ungerechten 
nicht gesehen werden. Die Ungerechten eben sind die 


Finsternis, von der es heißt: „Das Licht leuchtet in der 


Finsternis, und die Finsternis hat es nicht erfaßt"). 
Siehe, er ist auch jetzt hier und er war hier und ist im- 
mer hier; er ging nie weg und ging nirgends weg. Du 
hast eine Hilfe nötig, damit du siehest, was nie von dir 


weggegangen ist; du sollst dich nicht entfernen von dem, 


der sich nie entfernt; du sollst ihn nicht verlassen, und 
du wirst nicht verlassen werden. Falle nicht, und er 
wird dir nicht unsichtbar werden. Wenn du fällst, wird 
er dir entfallen?); wenn du aber stehst, ist er dir gegen- 
wärtig. Aber du bist nicht festgestanden; erinnere dich, 
von wo du herabgefallen bist, von wo dich der herab- 


1) Joh. 1. 5. 
2) Si tu feceris casum, ille tibi facit occasum. 
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gestürzt hat, der vor dir gefallen ist. Er hat dich näm- 
lich herabgestürzt, nicht mit Gewalt, nicht durch einen 
Stoß, sondern durch deinen Willen. Denn hättest du 
dem Bösen nicht zugestimmt, so würdest du stehen, 
würdest erleuchtet bleiben. Nun aber, weil du bereits 
gefallen und krank geworden bist am Herzen, mit dem 
jenes Licht gesehen werden kann, kam er so zu dir, daß 
du ihn sehen konntest, und erwies sich als einen solchen 
Menschen, daß er von einem Menschen ein Zeugnis be- 
gehrte. Von einem Menschen begehrt Gott ein Zeugnis, 
und Gott hat zum Zeugen einen Menschen; Gott hat zum 
Zeugen einen Menschen, aber um des Menschen willen; 
so schwach sind wir, Mit einer Leuchte suchen wir den 
Tag, denn eine Leuchte ist Johannes genannt worden, 
indem der Herr sagt: „Er war eine brennende, Licht 
gebende Leuchte, und ihr wolltet auf eine Stunde froh- 
lecken in seinem Lichte; ich aber habe ein größeres 
Zeugnis als das des Johannes”). 


9, Also gab er zu verstehen, daß er wegen der Men- 
schen durch die Leuchte gezeigt werden wollte zum 
Glauben der Gläubigen, damit durch eben diese Leuchte 
seine Feinde beschämt würden. Denn Feinde waren 
jene, die ihn versuchten und sagten: „Sag uns, in wel- 
cher Macht tust Du dies?” Er sprach: „Ich will euch 
auch eine Frage vorlegen. Saget mir: Woher ist die 
Taufe des Johannes? Vom Himmel oder von Men- 
schen“, Und sie wurden verwirrt und sprachen bei 
sich: Wenn wir sagen: Vom Himmel, so wird er uns 
sagen: Warum also habt ihr ihm nicht geglaubt? [Denn 
er hatte für Christus Zeugnis gegeben und gesagt: „Ich 
bin nicht Christus, sondern jener”]. Wenn wir aber sa- 
gen: Von Menschen, so haben wir das Volk zu fürchten, 
es möchte uns steinigen; denn sie hielten Johannes für 
einen Propheten“. Die Steinigung fürchtend, noch mehr 
aber das Bekenntnis der Wahrheit fürchtend, setzten sie 
der Wahrheit eine Lüge entgegen, „und die Bosheit hat 
wider sich selbst gelogen”). Sie saglen nämlich: „Wir 
wissen es nicht“. Und weil sie sich selbst verschlossen, 


) Joh. 5, 351. 
2) Ps. 26, 12. 
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indem sie zu wissen leugneten, was sie doch wußten, 
machte auch der Herr ihnen nicht auf; denn sie klopften 
nicht an. Es heißt nämlich: „Klopfet an, und es wird 
euch aufgetan werden“'). Nicht aber daß sie bloß nicht 
anklopften, damit ihnen aufgemacht würde, sie versperr- 
ten sich durch ihre Leugnung die Türe selbst. Und der 
Herr spricht zu ihnen: „Auch ich sage euch nicht, ir 
welcher Macht ich dies tue‘). Und sie werden be- 
. schämt durch Johannes, und es erfüllte sich an ihnen 
das Wort: „Ich habe meinem Christus eine Leuchte be- 
reitet; seine Feinde will ich mit Schande bedecken“?). 


10. „Er war in der Welt, und die Welt ist durch ihn 
geworden“. Glaube nicht, daß er so in der Welt war, 
wie die Erde in der Welt ist, der Himmel in der Welt 
ist, Sonne, Mond und Sterne in der Welt sind, Bäume, 
Tiere und Menschen in der Welt sind. Nicht so war er 
in der Welt. Aber wie war er denn darin? Wie ein 
Künstler, der beherrscht, was er gemacht hat. Denn 
nicht so hat er gewirkt wie ein Zimmermann arbeitet. 
Denn außerhalb ist der Kasten, den er macht; er steht 
an einem andern Orte, wenn er verfertigt wird; und ob- 
wohl er in der Nähe ist, der Werkmeister selbst befindet 
sich doch an einem andern Orte und steht nur äußerlich 
dem gegenüber, was er verfertigt; Gott baut die Welt 
einwohnend, baut als einer, der überall zugegen ist und 
begibt sich nicht erst irgendwohin; nicht gewissermaßen 
von außen her behandelt er den Stoff, den er verarbei- 
tet. Durch die Gegenwart seiner Majestät macht er, 
was er vollbringt; durch seine Gegenwart leitet er, was 
er vollbracht hat. So also war er in der Welt, wie der, 
durch den die Welt geworden ist. Denn „durch ihn ist 
die Welt geworden, und die Welt hat ihn nicht erkannt”. 


11. Was heißt dies: „Die Welt ist durch ihn gewor- 
den”? Der Himmel, die Erde, das Meer und alles, was 
in ihnen ist, wird Welt genannt. Nach einer anderen 
Bedeutung hinwieder werden Welt die Liebhaber der 
Welt genannt. „Die Welt ist durch ihn geworden, und 


1) Matth. 7, 7. 


*) Matth. 21, 23—27; Mark. 11. 28—33; Luk. 20, 2—8. 
FILE TBL HT TE 





7 Johannes-Evangelium. Zweiter Vortrag. 27 


lie Welt hat ihn nicht erkannt.“ Haben denn die Him- 
mel ihren Schöpfer nicht erkannt, oder haben die Sterne 
ihren Schöpfer nicht erkannt, den sogar die Dämonen 
bekennen? Alles allüberall hat Zeugnis für ihn abge- 
legt. Aber welche haben ihn nicht erkannt? Diejenigen, 
welche wegen ihrer Liebe zur Welt „Welt" genannt 
wurden, Denn durch Liebe wohnen wir mit dem Herzen; 
durch ihre Liebe (zur Welt) verdienten sie genannt zu 
werden wie das, wo sie wohnten. Wie wir sagen: Jenes 
Haus ist schlecht, oder: Jenes Haus ist gut, aber nicht 
bei dem, das wir schlecht nennen, die Wände anklagen, 
oder bei dem, welches wir gut nennen, die Wände loben, 
sondern unter dem schlechten Hause die schlechten Be- 
wohner und unter dem guten Hause die guten Bewohner 
verstehen, so auch unter „Welt“ jene, welche wegen 
ihrer Liebe zur Welt darin wohnen. Wer sind diese? 
Jene, welche die Welt lieben; denn sie wohnen mit dem 
Herzen in der Welt. Denn jene, welche die Welt nicht 
lieben, weilen nur dem Fleische nach in der Welt, aber 
mit dem Herzen wohnen sie im Himmel, wie der Apostel 
sagt: „Unser Wandel aber ist im Himmel“!). Also „die 
Welt ist durch ihn geworden, und die Welt hat ihn nicht 
erkannt”. 


12. „Er kam in sein Eigentum”: weil dies alles 
durch ihn geworden ist. „Und die Seinigen nahmen ihn 
nicht auf”. Wer sind die Seinigen? Die Menschen, die 
er gemacht hat. Die Juden, die er zuerst gemacht hat, 
damit sie über allen Völkern seien. Denn die anderen 
Völker beteten Götzenbilder an und dienten den Dämo- 
nen; jenes Volk aber war aus dem Samen Abrahams ge- 
boren; sie waren vorzugsweise die Seinigen, weil auch 
dem Fleische nach, das er anzunehmen sich würdigte, 
ihm verwandt, „Er kam in sein Eigentum und die Seini- 
gen nahmen ihn nicht auf”. Nahmen sie ihn überhaupt 
nicht auf, nahm ihn keiner auf? Ist also keiner selig 
geworden? Denn niemand wird selig werden, außer wer 
Christus bei seiner Ankunft aufgenommen hat. 


13. Allein er fügte hinzu: „Alle aber, die ihn auf- 
nahmen“. Was verlieh er ihnen? Großes Wohlwollen! 


') Phil. 8, 20. 
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Große Barmherzigkeit! Er ist als der einzige geboren, 
und wollte nicht einer bleiben. Viele Menschen nehmen, 
wenn sie keine Kinder haben, bei vorangeschrittenem 
Alter andere an Kindes Statt an und tun mit ihrem Wil- 
len, was sie vermöge ihrer Natur nicht vermochten: so 
machen es die Menschen. Wenn aber jemand einen ein- 
zigen Sohn hat, so hat er um so mehr Freude an ihm, 
weil er einmal alles allein besitzen wird und niemand 
hat, der mit ihm die Erbschaft teile, so daß er ärmer 
wird, Nicht so Gott: gerade diesen Einzigen, den er 
gezeugt und durch den er alles erschaffen hatte, sandte 
er in diese Welt, damit er nicht allein wäre, sondern an 
Kindes Statt angenommene Brüder hätte, Denn wir sind 
nicht von Gott geboren wie jener Eingeborene, sondern 
durch seine Gnade an Kindes Statt angenommen worden. 
Jener Eingeborene kam nämlich, um die Sünden zu 
lösen, in die wir verstrickt waren, so daß er uns wegen 
dieses Hindernisses nicht als Kinder annehmen konnte; 
die er sich zu Brüdern machen wollte, löste er selbst 
und machte sie zu Miterben. Denn so spricht der Apo- 
stel: „Wenn aber Sohn, dann auch Erbe durch Gott”'), 
und wiederum: „Erben Gottes. und Miterben Christi"?). 
Er trug kein Bedenken, Miterben zu haben, weil sein 
Erbe nicht klein wird, wenn es viele in Besitz genommen 
haben. Sie selbst ja werden, wenn er sie besitzt, sein 
Erbe, und er hinwieder wird ihr Erbe. Höre, wie sie 
sein Erbe werden: „Der Herr sprach zu mir: Mein Sohn 
bist du; ich habe dich heute gezeugt. Fordere von mir, 
und ich will dir die Völker zu deinem Erbe geben”°). 
Und wie wird er ihr Erbe? Er sagt im Psalme: „Der 
Herr ist der Anteil meines Erbes und meines Kelches"*). 
Wir sollen ihn besitzen, und er soll uns besitzen; er soll 
uns besitzen als Herr, wir sollen ihn besitzen als unser 
Heil, wir sollen ihn besitzen als unser Licht. Was also 
hat er denen gegeben, die ihn aufnahmen? „Er gab ihnen 
die Macht, Kinder Gottes zu werden, denen, die an sei- 


) Gal. 4, 7. 
2) Röm. 8, 17, 
s) Ps. 2, 7t. 
“) Ps. 15, d. 
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nen Namen glauben“, damit sie am Holze (des Kreuzes) 
sich festhalten und das Meer überschreiten. 


14. Und wie werden sie geboren? Geboren werden 
sie zweifellos, weil sie Kinder Gottes und Brüder Christi 
werden. Denn wenn sie nicht geboren werden, wie kön- 
nen sie Kinder sein? Aber die Menschenkinder werden 
aus Fleisch und Blut und aus dem Wilien des Mannes 
und aus ehelicher Umarmung geboren. Wie aber wer- 
den jene ihm geboren? „Nicht aus dem Geblüte” (ex 
sanguinibus) des Mannes und Weibes. Sanguina!) ist 
nicht lateinisch, allein weil im Griechischen der Plural 
steht, so wollte es der Übersetzer lieber so ausdrücken 
und gleichsam weniger lateinisch reden nach den Gram- 
matikern, und doch den wahren Sachverhalt erklären 
nach dem Gehöre der Schwachen. Würde er nämlich 
„Blut“ in der Einzahl sagen, so würde er nicht erklären, 
was er wollte; denn die Menschen werden aus dem Ge- 
blüte (ex sanguinibus) des Mannes und Weibes geboren. 
So wollen wir also sagen: fürchten wir nicht die Rute 
der Grammatiker, wenn wir nur zur festen und sicheren 
Wahrheit gelangen. Der tadelt, der es versteht, un- 
dankbar dafür, daß er es verstanden hat?). „Nicht aus 
dem Geblüte, noch aus dem Willen des Fleisches, noch 
atıs dem Willen des Mannes.” Fleisch hat er für Weib 
gesetzt, weil es aus einer Rippe gemacht worden 
war; Adam sprach: „Das ist nun Gebein von meinen 
Gebein und Fleisch von meinem Fleische“?); und der 
Apostel sagt: „Wer sein Weib liebt, liebt sich selbst; 
denn niemand haßt ja sein Fleisch“‘). Es steht also 
Fleisch für Gattin, wie manchmal auch Geist für Gatte. 
Warum? Weil dieser regiert, jene regiert wird, dieser 
herrschen, jene dienen soll. Denn wo das Fleisch 
herrscht und der Geist dient, ist das Haus verkehrt. Was 
ist schlechter als ein Haus, wo das Weib die Herrschaft 





2) Plural von sanguen, Blut, Geblüt, 

2) d. h. wer etwas verstanden hat, ist undankbar, wenn er 
den Ausdruck tadelt, den er doch verstanden hat (Hayd) oder 
besser, der ihn zum richtigen Verständnis geführt hat. 

3) Gen. 2, 23. 

“) Eph. 5, 28. 
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über den Mann hat? Recht aber ist das Haus, wo der 
Mann befiehlt, das Weib gehorcht. Recht also ist der 
Mensch, wo der Geist herrscht, das Fleisch dient. 


15. Diese also „sind nicht aus dem Willen des Flei- 
sches, noch aus dem Willen des Mannes, sondern aus 
Gott geboren. Damit aber die Menschen aus Gott ge- 
boren würden, ist zuerst Gott aus ihnen geboren, denn 
Christus ist Gott, und Christus ist aus den Menchen ge- 
boren. Er begehrte wenigstens eine Mutter auf Erden, 
weil er einen Vater bereits im Himmel hatte; geboren 
aus Gott ist der, durch den wir geschaffen werden soll- 
ten; geboren aus dem Weibe ist der, durch den wir neu- 
geschaffen werden sollten, Wundere dich also nicht, o 
Mensch, daß du ein Kind (Gottes) wirst durch die 
Gnade, daß du aus Gott geboren wirst nach seinem 
Worte, Zuerst wollte das Wort selbst vom Menschen ge- 
boren werden, damit du sicher aus Gott geboren würdest 
und dir sagtest: Nicht ohne Grund wollte Gott vom Men- 
schen geboren werden, und zwar aus keinem andern als 
weil er mich einigermaßen für wert hielt, mich unsterb- 
lich zu machen und für mich sterblich geboren zu werden. 
Darum hat er, gleichsam damit wir uns nicht wunderten 
und entsetzten ob einer so großen Gnade, so daß es uns 
unglaublich erschiene, daß Menschen aus Gott geboren 
sind, den Worten: „sie sind aus Gott geboren”, gewis- 
sermaßen dich sicher machend, noch beigefügt: „Und 
das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns ge- 
wohnt“, Was wunderst du dich also, daß Menschen aus 
Gott geboren werden? Schau hin auf den von Men- 
schen geborenen Gott: „Und das Wort ist Fleisch ge- 
worden und hat unter uns gewohnt”. 


16. Weil aber „das Wort Fleisch geworden ist und 
unter uns gewohnt hat”, hat er uns durch diese seine 
Geburt eine Salbe bereitet, damit die Augen unseres 
Herzens gereinigt würden und wir seine Hoheit sehen 
könnten durch seine Erniedrigung. Deshalb „ist das 
Wort Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt”; 
es hat unsere Augen geheilt, Was folgt? „Und wir ha- 
ben seine Herrlichkeit gesehen.” Seine Herrlichkeit 
könnte niemand sehen, wenn er nicht durch die Niedrig- 
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keit des Fleisches geheilt würde, Warum konnten wir 
sie nicht sehen? Eure Liebe merke also auf, habet acht 
auf das, was ich sage. Dem Menschen war gleichsam 
Staub ins Auge gefallen, es war Erde eingedrungen und 
hatte das Auge verwundet, er konnte das Licht nicht 
sehen; das kranke Auge wird mit Salbe bestrichen; 
durch Erde war es verwundet und Erde wird darange- 
legt, damit es heilt. Denn alle Salben und Arzneimittel 
sind nur von der Erde. Vom Staube bist du blind ge- 
worden, vom Staube wirst du geheilt; also Fleisch hatte 
dich blind gemacht, Fleisch heilt dich. Fleischlich war 
nämlich die Seele geworden, indem sie fleischlichen Be- 
gierden zustimmte; deshalb war das Auge des Herzens 
blind geworden. „Das Wort ist Fleisch geworden”; je- 
ner Arzt hat dir eine Salbe bereitet. Und weil das Wort 
so kam, daß es durch das Fleisch die Schäden des Flei- 
sches tilgte und durch den Tod den Tod vernichtete, 
darum ist an dir geschehen, daß, weil „das Wort Fleisch 
geworden ist”, du sagen kannst: „Und wir haben seine 
Herrlichkeit gesehen”, Was für eine Herrlichkeit? 
Etwa wie er als Menschensohn geworden ist? Allein 
dies ist seine Erniedrigung, nicht seine Herrlichkeit. 
Vielmehr das, wohin das durch das Fleisch geheilte 
Auge des Menschen geführt wurdet), „Wir haben”, sagt 
er, „seine Herrlichkeit gesehen, eine Herrlichkeit als 
des Eingeborenen vom Vater, voll der Gnade und Wahr- 
heit”. Von der Gnade und Wahrheit werden wir, wenn 
der Herr uns Gelegenheit zu geben sich würdigt, aus- 
führlicher an einer anderen Stelle im Evangelium han- 
deln. Dies möge für jetzt genügen; erbauet euch in Chri- 
stus, erstarket im Glauben, seid wachsam in guten Wer- 
ken und weichet nicht vom Holze (Kreuze), wodurch 
ihr das Meer überschreiten könnet. 


») Gemeint ist die Gottheit des fleischgewordenen Wortes, 
wie das Folgende zeigt. 


DRITTER VORTRAG. 


Von da an, wo es heißt: „Johannes gibt Zeugnis von 
ihm“ usw. bis dahin: „Der eingeborene Sohn, der im 
Schoße des Vaters ist, der hat (ihn) verkündigt“. 

Joh. 1, 15—18. 


1, Die Gnade und Wahrheit, mit welcher erfüllt der 
eingeborene Sohn, unser Herr und Heiland Jesus Chri- 
stus, den Heiligen erschien, von jener des Alten Testa- 
mentes zu unterscheiden, weil sie eine Sache des Neuen 
Testamentes ist, haben wir im Namen des Herrn unter- 
nommen und eurer Liebe versprochen. Seid also auf- 
merksam zugegen, damit, so viel ich fassen kann, Gott 
gebe, und ihr, so viel ihr zu fassen vermöget, höret. Es 
wird dann nur noch übrig sein, daß, wenn den in eure 
Herzen ausgestreuten Samen die Vögel nicht wegnehmen, 
noch die Dornen ersticken, noch die Hitze verbrennt, 
indem der Resen der täglichen Ermahnungen hinzu- 
kommt sowie eure guten Gedanken, wodurch das im 
Herzen geschieht, was auf dem Acker durch den Karst 
geschieht, daß nämlich die Erdscholle gebrochen und 
der Same zugedeckt wird und sprossen kann, — (übrig 
wird sein), daß ihr Frucht bringet, an der der Ackers- 
mann Freude und Vergnügen hat. Wenn wir aber trotz 
des guten Samens und des guten Regens keine Frucht, 
sondern Dornen hervorbringen, so wird man weder den 
Samen anklagen noch dem Regen eine Schuld beimesser 
können, sondern den Dornen wird das gebührende Feue: 
bereitet. 


2. Wir sind Menschen, und zwar Christen. Da: 
glaube ich eurer Liebe nicht erst lange nachweisen zı 
müssen, und wenn wir Christen sind, dann gehören wit 
schon durch den Namen zu Christus. Sein Zeichen tra 
gen wir an der Stirne, und wir werden uns dessen nich 
schämen, wenn wir es auch im Herzen tragen. Sein Zei 
chen ist seine Erniedrigung. Durch einen Stern habe: 
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ihn die Weisen erkannt!), und es war dieses vom Herrn 
gegebene Zeichen himmlisch und glänzend; er wollte 
nicht, daß ein Stern auf der Stirne der Gläubigen sein 
Zeichen sei, sondern sein Kreuz (sollte es sein). Wo 
seine Erniedrigung hervortrat, da nahm seine Verherr- 
lichung ihren Anfang; dort richtete er die Niedrigen em- 
por, wohin er erniedrigt selbst hinabstieg. Wir gehören 
also zum Evangelium, wir gehören zum Neuen Bunde. 
„Das Gesetz ist uns durch Moses gegeben worden, 
Gnade und Wahrheit aber ist uns durch Christus gewor- 
den.” Fragen wir den Apostel, und er sagt uns, daß wir 
nicht unter dem Gesetze sind, sondern unter der 
Gnade?). „Er sandte also seinen Sohn, geboren von einem 
Weibe, untergeben dem Gesetze, um die, welche unter 
dem Gesetze waren, zu erlösen, damit wir an Kindes 
Statt angenommen. würden“). Sehet also, dazu kam 
Christus, um die, welche unter dem Gesetze waren, zu 
erlösen, damit wir nicht mehr unter dem Gesetze wären, 
sondern unter der Gnade. Wer also hat das Gesetz ge- 
$eben? Jener hat das Gesetz gegeben, der auch die 
Gnade gegeben hat; aber das Gesetz sandie er durch 
einen Diener, mit der Gnade stieg er selbst hernieder. 
Und wie sind die Menschen unter das Gesetz gekom- 
men? Dadurch, daß sie das Gesetz nicht erfüllten. 
Denn wer das Gesetz erfülit, ist nicht unter dem Ge- 
setze, sondern mit dem Gesetze; wer aber unter dem 
Gesetze ist, wird durch das Gesetz nicht aufgerichtet, 
sondern gedrückt. Alle unter dem Gesetze stehenden 
Menschen also macht das Gesetz zu Schuldigen, und da- 
zu ist es über ihrem Haupte, um die Sünden zu offen- 
baren, nicht sie hinwegzunehmen. Das Gesetz also be- 
fiehlt, der Geber des Gesetzes erbarmt sich in dem, was 
das Gesetz befiehlt. Indem die Menschen versuchten, 
mit eigenen Kräften das zu erfüllen, was vom Gesetze 
vorgeschrieben ist, sind sie gerade durch ihr verwegenes 
und voreiliges Selbstvertrauen zu Fall gekommen und 
waren so nicht mit dem Gesetze, sondern sind unter das 


®) Gal. 4, 4f. 
Bibl, d. Kirchenv. Bd. 8, \ 
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Gesetz geraten als Schuldige. Und weil sie mit eigenen 
Kräften das Gesetz nicht erfüllen konnten, haben sie, 
als Schuldige unter dem Gesetze stehend, die Hilfe des 
Befreiers angerufen; und die Anklage des Gesetzes be- 
wirkte bei den Stolzen das Gefühl der Krankheit. Das 
Gefühl der Krankheit bei den Stolzen wurde zum Be- 
kenntnis für die Demütigen. Schon bekennen die Kran- 
ken, daß sie krank sind; es möge der Arzt kommen und 
die Kranken heilen. 


3. Wer ist der Arzt? Unser Herr Jesus Christus. 
Wer ist unser Herr Jesus Christus? Der, welcher auch 
von denen gesehen wurde, von welchen er gekreuzigt 
wurde; der, welcher ergriffen, mit Backenstreichen miß- 
handelt, gegeißelt, angespieen, mit Dornen gekrönt, ans 
Kreuz gehängt wurde, starb, mit einer Lanze verwundet, 
vom Kreuze abgenommen, ins Grab gelegt wurde. Eben 
der ist unser Herr Jesus Christus; eben der ist es, für- 
wahr, und er ist ganz der Arzt unserer Wunden, er, der 
Gekreuzigte, der verhöhnt wurde, bei dessen Kreuzigung 
die Verfolger das Haupt schüttelten und sagten: „Wenn 
er der Sohn Gottes ist, so steige er herab vom 
Kreuze"!); er ist ganz unser Arzt, er in der Tat. Warum 
hat er also den Spöttern nicht gezeigt, daß, er der Sohn 
Gottes sei, um, wenn er sich auch am Kreuze erhöhen 
ließ, wenigstens bei den Worten: „Wenn er der Sohn 
Gottes ist, steige er herab vom Kreuze”, jetzt herabzu- 
steigen und ihnen zu zeigen, daß er der wahre Sohn 
Gottes sei, den sie zu verhöhnen gewagt hatten? Er 
wollte nicht. Warum wollte er nicht? Etwa weil er 
nicht konnte? Er konnte sicher. Denn was ist mehr, 
vom Kreuze herabsteigen oder vom Grabe auferstehen? 
Doch er hat die Spötter geduldet, denn er hat das Kreuz 
nicht zum Erweise der Macht, sondern zur Probe der 
Geduld auf sich genommen. ‚Dort hat er deine Wunden 
geheilt, wo er die seinigen so lange ertrug; dort hat er 
dich vom ewigen Tode gerettet. wo er zeitlich?) zu ster- 


1) Matth. 27, 89 £. 
?) Temporaliter; Augustin will damit wohl sagen, daß der 


Tod Jesu nur eine Zeitlang dauerte, da er vom Tode wieder er- 
stand. 
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ben sich würdigte. Er starb, oder ist in ihm der Tod 
gestorben? Was ist das für ein Tod, der den Tod be- 
siegte? 


4. Indes ist das unser ganzer Herr Jesus Chri- 
stus, der gesehen, festgenommen und gekreuzigt wurde? 
Ist er ganz nur dies? Er ist es zwar, aber der Ganze 
ist nicht das, was die Juden sahen; dies ist nicht der 
ganze Christus. Und was ist er? „Im Anfang war das 
Wort”. In welchem Anfang? „Und das Wort war bei 
Gott”. Und wie beschaffen ist das Wort? „Und Gott 
war das Wort”. Ist etwa dieses Wort von Gott ge- 
macht? Nein. Denn „dieses war im Anfang bei Gott“. 
Wie nun? Ist das andere, was Gott gemacht hat, nicht 
ähnlich dem Worte? Nein; denn „alles ist durch das- 
selbe geworden, und ohne dasselbe ist nichts geworden". 
Wie ist durch dasselbe alles geworden? Weil „was ge- 
worden ist, in ihm Leben war”, und bevor es wurde, war 
es Leben. Was geworden ist, ist nicht Leben; allein in 
der Idee d.h. in der Weisheit Gottes war es, noch ehe 
es wurde, Leben. Was geworden ist, ist vergangen; was 
in der Weisheit Gottes ist, kann nicht vergehen. Leben 
also war in ihm, was geworden ist. Und was für ein 
Leben? Denn auch die Seele ist das Leben des Körpers; 
unser Leib hat sein Leben, und wenn er es verliert, ist 
dies der Tod des Leibes. War also jenes Leben so be- 
schaffen? Nein; sondern „das Leben war das Licht der 
Menschen”, Etwa das Licht der Tiere? Denn dieses 
(gewöhnliche) Licht ist für Menschen und Tiere. Es gibt 
aber ein (besonderes) Licht der Menschen. Sehen wir 
zu, wie die Menschen von den Tieren sich unterscheiden, 
und dann werden wir einsehen, was das Licht der Men- 
schen sei. Du unterscheidest dich vom Tiere nur durch 
den Verstand. Rühme dich in nichts anderem. Tust du 
dir etwas zugute auf deine Stärke? Du wirst von den 
Tieren übertroffen. Tust du dir etwas zugute auf Schnel- 
ligkeit? Du wirst von den Fliegen übertroffen. Tust du 
dir etwas zugute auf Schönheit? Wie schön sind die 
Pfauenfedern? Wodurch bist du also edler? Durch 
‚das Ebenbild Gottes. Wo ist das Ebenbild Gottes? Im 
Geiste, im Verstande. Wenn du also deshalb edler bist 


u 
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als das Tier, weil du einen Verstand hast, womit du er- 
kennst, was das Tier nicht erkennen kann, dadurch aber 
Mensch, daß du edler bist als das Tier, so ist das Licht 
der Menschen das Licht der Geister. Das Licht der 
Geister ist über den Geistern und übertrifft alle Geister. 
Das war jenes Leben, durch welches alles geworden ist. 


5, Wo war es? Hier war es. War es etwa beim 
Vater und hier nicht? Oder, was der Wahrheit näher 
kommt, war es beim Vater und zugleich hier? Wenn es 
also hier war, warum wurde es nicht gesehen? Weil 
„das Licht in der Finsternis leuchtet, und die Finsternis 
hat es nicht begriffen“, O Menschen, seid doch nicht 
Finsternis, seid nicht ungläubig, ungerecht, frevelhaft, 
raubgierig, geizig, Liebhaber der Welt: denn das ist 
die Finsternis. Das Licht ist nicht abwesend, aber ihr 
seid abwesend vom Lichte, Der Blinde an der Sonne 
hat die Sonne gegenwärtig, aber er ist der Sonne abwe- 
send. Seid also nicht Finsternis. Denn das ist eben die 
Gnade, von der ich reden will, daß wir nicht mehr Fin- 
sternis seien, und der Apostel zu uns sagen könne: „Ihr 
waret einst Finsternis, jetzt aber Licht im Herrn"). 
Weil also das Licht der Menschen d.i. der Geister nicht 
gesehen wurde, war es nötig, daß ein Mensch von dem 
Lichte Zeugnis gab, nicht einer, der selbst Finsternis 
war, sondern ein erleuchteter Mensch. Aber wenn auch 
erleuchtet, war er doch nicht selbst das Licht, „sondern 
Zeugnis sollte er geben vom Lichte”. Denn „er war 
nicht das Licht”. Und welches war das Licht? „Es 
war das wahre Licht, welches jeden Menschen erleuch- 
tet, der in diese Welt kommt.“ Und wo war dieses? 
„Es war in dieser Welt.” Und wie „in dieser Welt?" 
Ist etwa, wie das Licht der Sonne, des Mondes, der 
Lampen, so auch jenes Licht in der Welt? Nein. Denn 
„die Welt ist durch ihn geworden, und die Welt hat ihn 
nicht erkannt”, d.h. „das Licht leuchtet in der Finster- 
nis, und die Finsternis hat es nicht begriffen”. Die Weli 
ist nämlich die Finsternis, denn die Liebhaber der Welt 
sind die Welt. Hat denn das Geschöpf seinen Schöpfer 
nicht anerkannt? Zeugnis gab der Himmel durch den 
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Stern!); Zeugnis gab das Meer, es trug den Herrn, da 
er auf ihm wandelte’); Zeugnis gaben die Winde, sie 
zuhten auf sein Geheiß?); Zeugnis gab die Erde, sie 
ward erschüttert bei seiner Kreuzigung‘). Wenn dies 
alles Zeugnis gab, wie soll dann die Welt ihn nicht er- 
kannt haben, außer eben deshalb, weil unter der Welt 
die Liebhaber der Welt zu verstehen sind, die mit dem 
Herzen in der Welt wohnen? Und schlecht ist die Welt, 
weil die Bewohner der Welt schlecht sind, wie ein Haus 
schlecht ist, nicht die Wände, sondern die Bewohner. 


6. „Er kam in sein Eigentum” d.i. er kam in das 
Seinige, „und die Seinigen nahmen ihn nicht auf”. Was 
für eine Hoffnung ist also vorhanden als die, daß er 
denen, „die ihn aufnahmen, die Macht gab, Kinder Got- 
tes zu werden”. Wenn sie Kinder sind, werden sie ge- 
boren; wenn sie geboren werden, wie werden sie dann 
geboren? Nicht aus dem Fleische, „nicht aus dem Ge- 
blüte, nicht aus dem Willen des Fleisches, nicht aus dem 
Willen des Mannes, sondern aus Gott sind sie geboren”. 
Sie mögen sich also freuen, daß: sie aus Gott geboren 
sind; sie mögen sich rühmen, daß sie Gott angehören; 
sie mögen die Versicherung hinnehmen, daß sie aus Gott 
geboren sind: „Und das Wort ist Fleisch geworden und 
hat unter uns gewohnt.“ Wenn das Wort nicht davor 
zurückschreckte, von einem Menschen geboren zu wer- 
den, sollen dann die Menschen erröten, von Gott gebo- 
ren zu werden? Weil er aber dies tat, heilte er uns; 
weil er uns heilte, sehen wir. Denn daß „das Wort 
Fleisch geworden ist und unter uns gewohnt hat”, ist für 
uns zum Heilmittel geworden, damit wir, die wir durch 
Erde geblendet wurden, mit Erde geheilt würden°), und 
geheilt, was sehen sollten? „Und wir haben”, sagt 
Johannes, „seine Herrlichkeit gesehen, eine Herrlichkeit 
als des Eingeborenen vom Vater, voll der Gnade und 


Wahrheit”. 


2) Matth. 2, 2. 
2) Ebd. 14, 26. 
#) Ebd. 8, 27. 
F\ Ebd. 27, 51. 
®) Siehe Vortrag II 9. 
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7. „Johannes gibt Zeugnis von ihm, ruft und spricht: 
Dieser war es, von dem ich gesagt habe: Der nach mir 
kommt, ist mir zuvorgekommen.” Er kam nach mir und 
ging mir voran. Was heißt das: „Er ist mir zuvorgekom- 
men”? Er ging mir voran; nicht: er ist geworden, bevor 
ich geworden bin, sondern er ist mir vorgesetzt worden; 
das heißt: er ist mir zuvorgekommen. Warum ist er 
dir zuvorgekommen, obwohl er nach dir kam? „Weil 
er vor mir war.” Vor dir, o Johannes? Was soll das 
Großes sein, wenn er vor dir war? Gut, daß du ihm 
Zeugnis gibst. Hören wir ihn selbst, wie er sagt: „Ehe 
Abraham war, bin ich“'). Allein auch Abraham ist mit- 
ten im Menschengeschlecht geboren, viele waren vor 
ihm, viele nach ihm. Höre, was der Vater zum Sohne 
sagt: „Vor dem Morgenstern habe ich dich gezeugt"®). 
Der vor dem Morgenstern gezeugt ist, erleuchtet selbst 
alle. Es hieß nämlich einer „Morgenstern“, welcher 
fiel; denn er war ein Engel und ist ein Teufel geworden; 
von ihm sagt die Schrift: „Der Morgenstern, der frühe 
aufging, ist gefallen“). Warum Morgenstern (lucifer) ? 
Weil er, erleuchtet, hell war. Warum aber ist er dunkel 
geworden? Weil er in der Wahrheit nicht bestand?). 
Also jener war vor dem Mocrgenstern, vor jedem Er- 
leuchteten, da ja vor jedem Erleuchteten der sein muß, 
von welchem alle erleuchtet werden, die erleuchtet wer- 
den können. 


8. Darum folgt: „Und von seiner Fülle haben wir 
alle empfangen”. Was habt ihr empfangen? „Und zwar 
Gnade um Gnade.“ So nämlich lauten die Worte des 
Evangeliums, wenn man sie mit den griechischen Ab- 
schriften vergleicht. Er sagt nicht: Und von seiner Fülle 
haben wir alle empfangen, Gnade um Gnade, sondern er 
sagt so: „Und von seiner Fülle haben wir alle empfan- 
gen, und zwar Gnade um Gnade” d.h. haben wir emp- 
fangen, als ob er gewollt hätte, wir sollten es so ver- 
stehen, daß wir irgend was von seiner Fülle empfangen 


v) Joh. 8, 58. 
7) Ps. 109, 8. 
, Is. 14, 12. 
+) Joh. 8, 44. 
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hätten und überdies Gnade um Gnade. Wir haben näm- 
lich von seiner Fülle erstens Gnade empfangen und 
dann wieder Gnade, eine Gnade nach der andern. Wel- 
che Gnade haben wir zuerst empfangen? Den Glauben. 
Im Glauben wandelnd wandeln wir in der Gnade. Denn 
woher sollen wir das verdient haben? Durch welche 
vorausgegangene Verdienste auf unserer Seite? Es mag 
sich einer nur nicht streicheln, sondern in sein Gewis- 
sen einkehren, die verborgenen Winkel seiner Gedanken 
durchsuchen, die Reihe seiner Handlungen betrachten; 
er schaue nicht hin auf das, was er ist, wenn er bereits 
etwas ist, sondern was er gewesen ist, um dann etwas zu 
sein, so wird er finden, daß er nur Strafe verdient habe. 
Wenn du also der Strafe würdig warst, und es kam je- 
ner, nicht um die Sünden zu bestrafen, sondern die Sün- 
den zu vergeben, so ist dir Gnade verliehen, nicht Lohn 
vergolten worden. Woher hat die Gnade (gratia) ihren 
Namen? Weil sie umsonst (gratis) verliehen wird. Denn 
nicht durch vorausgegangene Verdienste hast du er- 
kauft, was du empfangen hast. Diese Gnade also emp- 
fing der Sünder zuerst, daß ihm seine Sünden vergeben 
würden. Was hat er denn verdient? Er befrage die 
Gerechtigkeit, er findet Strafe; er befrage die Barmher- 
zigkeit, er findet Gnade. Aber das hat Gott auch ver- 
heißen durch die Propheten; so nun hat er, da er kam 
zu geben, was er verheißen hatte, nicht bloß Gnade ge- 
geben, sondern auch Wahrheit. Wie ist Wahrheit ver- 
liehen worden? Weil erfüllt wurde, was verheißen 
wurde. 


9, Was ist also das: „Gnade um Gnade"? Durch 
den Glauben verdienen wir Gott, und da wir nicht wür- 
dig waren, daß uns die Sünden vergeben würden, so 
heißt es Gnade deshalb, weil wir ein so großes Geschenk 
unverdienterweise empfangen haben. Was ist Gnade? 
Was umsonst verliehen wird. Was heißt „umsonst ver- 
liehen"? Was geschenkt, nicht vergolten wird. Wenn 
es geschuldet wurde, ist Lohn vergolten, nicht Gnade 
geschenkt worden; wenn es aber wahrhaft geschuldet 
wurde, dann bist du gut gewesen; wenn du aber, wie es 
wahr ist, schlecht gewesen bist, jedoch an den geglaubt 
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hast, der den Ungerechten rechtfertigt!) (was heißt, er 
rechtfertigt den Ungerechten? er macht den Ungerech- 
ten gerecht), so bedenke, was dir durch das Gesetz be- 
vorstehen mußte, und was du durch die Gnade erlangt 
hast. Im Besitze der Gnade des Glaubens aber wirst 
du gerecht sein aus dem Glauben, denn „der Gerechte 
lebt aus dem Glauben“?), und wirst durch ein Leben 
nach dem Glauben Gott verdienen. Wenn du aber durch 
ein Leben nach dem Glauben Gott verdient hast, wirst 
du als Lohn die Unsterblichkeit und das ewige Leben 
empfangen. Auch das ist Gnade. Denn für welches 
Verdienst empfängst du das ewige Leben? Für die 
Gnade. Denn wenn der Glaube Gnade ist, und das 
ewige Leben gleichsam der Lohn des Glaubens ist, so 
scheint zwar Gott das ewige Leben als etwas Schuldiges 
zu erstatten (wem schuldig? dem Gläubigen, weil er es 
durch den Glauben verdient hat), allein weil der Glaube 
Bun Gnade ist, so ist auch das ewige Leben Gnade um 
nade. 


10. Höre den Apostel Paulus, wo er die Gnade be- 
kennt und hernach den Lohn begehrt. Welches ist das 
Bekenntnis der Gnade bei Paulus? ‚Früher war ich ein 
Lästerer, Verfolger und Schmäher; aber ich habe”, sagt 
er, „Barmherzigkeit erlangt"*). Unwürdig nennt er sich, 
die Gnade zu erlangen, dennoch habe er sie erlangt, 
nicht durch seine Verdienste, sondern durch die Barm- 
herzigkeit Gottes. Höre ihn, wo er bereits den Lohn 
fordert, obwohl er zuerst die Gnade unverdient empfan- 
gen hatte: „Denn ich”, sagt er, „werde bereits geopfert, 
und die Zeit meiner Auflösung steht bevor. Ich habe 
den guten Kampf gekämpft, den Lauf vollendet, den 
Glauben bewahrt; im übrigen ist mir die Krone der Ge- 
rechtigkeit hinterlegt”. Schon begehrt er den Lohn, 
schon verlangt er das ihm Gebührende, Denn siehe nur 
das Folgende: „Die mir der Herr geben wird an jenem 
Tage, der gerechte Richter‘). Um vorher die Gnade zu 


») Röm. 4, 5. 

”) Habak. 2, 4; Röm. 1, 17. 
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*) 2 Tim. 4, 6—8. 
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erlangen, hatte er den barmherzigen Vater nötig, um 
den Lohn der Gnade zu erhalten, den gerechten Richter. 
Der den Gottlosen nicht verdammte, wird der den Gläu- 
bigen verdammen? Und doch, wenn du wohl überlegst, 
so hat Gott zuerst den Glauben gegeben, womit du ihn 
(Gott) verdientest; denn nicht durch das Deinige hast 
du verdient, daß dir etwas gebührte. Wenn er also nach- 
her den Lohn der Unsterblichkeit erteilt, so krönt er 
seine Gaben, nicht deine Verdienste. Also Brüder, „wir 
alle haben von seiner Fülle empfangen”; von der Fülle 
seiner Barmherzigkeit, von dem Überflusse seiner Güte 
haben wir empfangen. Was? Nachlassung der Sünden, 
damit wir gerechtfertigt würden aus dem Glauben. Und 
was weiter noch? „Gnade um Gnade”, d. h. für die 
Gnade, in welcher wir aus dem Glauben leben, sollen 
wir eine andere erhalten, jedoch eben nur Gnade. Denn 
wenn ich sage, auch das sei geschuldet, so schreibe ich 
mir etwas zu, als ob ich ein Recht darauf hätte. Der 
Herr krönt aber in uns nur die Gaben seiner Barmher- 
zigkeit, jedoch nur, wenn wir in der Gnade, die wir zu- 
erst empfangen haben, beharrlich wandeln. 


11. „Das Gesetz nämlich ist durch Moses gegeben 
worden”, jenes Gesetz, welches die Schuldigen festhielt. 
Denn was sagt der Apostel? „Das Gesetz kam dazwi- 
schen, daß die Sünde zunehme“!). Dies war für die 
Stolzen von Nutzen, daß die Sünde zunahm; denn viel 
maßen sie sich bei und schrieben gleichsam ihren Kräf- 
ten viel zu; und sie hätten die Gerechtigkeit nicht erfül- 
jen können, wenn sie der nicht unterstützt hätte, der den 
Befehl gegeben. Da Gott ihren Stolz bändigen wollte, gab 
er das Gesetz, als wollte er sagen: Sehet, erfüllet es, da- 
it ihr nicht glaubet, es gebe keinen Befehienden. Es 
fehlt nicht der Befehlende, sondern es fehlt der Voll- 
zieher. 


12. Wenn also der Vollzieher fehlt, warum vollzieht 
er es nicht? Weil er geboren ist mit dem Ableger (tra- 
dux) der Sünde und des Todes. Von Adam geboren, 
ging auf ihn über, was dort empfangen wurde, Der erste 


2) Röm. 5, 20. 
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Mensch fiel, und alle, welche von ihm geboren sind, zo- 
gen sich durch ihn die Begierlichkeit des Fleisches zu. 
Es mußte ein anderer Mensch geboren werden, der keine 
Begierlichkeit an sich hatte. Mensch und Mensch, der 
eine zum Tod, der andere zum Leben. So sagt der Apo- 
stel: „Weil durch einen Menschen der Tod, darum auch 
durch einen Menschen die Auferstehung der Toten“. 
. Durch welchen Menschen der Tod, und durch welchen 
Menschen die Auferstehung der Toten? Übereile nichts! 
Er fährt fort und sagt: „Denn wie in Adam alle sterben, 
so werden in Christus alle lebendig gemacht werden“!). 
Wer gehört zu Adam? Alle, welche von Adam geboren 
sind. Welche zu Christus? Alle, welche durch Christus 
geboren sind. Warum sind alle in der Sünde? Weil 
keiner geboren ist außerhalb Adams. Daß sie aber aus 
Adam geboren wurden, geschah notwendig infolge der 
Verurteilung; durch Christus geboren werden, hängt 
vom Willen und der Gnade ab. Nicht gezwungen wer- 
den die Menschen, durch Christus geboren zu werden; 
dagegen nicht weil sie wollten, sind sie aus Adam ge- 
boren. Alle jedoch, die aus Adam geboren werden, sind 
mit Sünde behaftete Sünder; alle, die durch Christus ge- 
boren werden, sind gerechtfertigt und gerecht, nicht in 
sich, sondern in jenem. Denn in sich, wenn du fragst, 
gehören sie zu Adam; in jenem, wenn du fragst, gehören 
sie zu Christus?). Warum? Weil dieser, das Haupt, 
unser Herr Jesus Christus, nicht mit dem Ableger der 
Sünde kam, wenn er auch mit sterblichem Fleische kam, 


13. Der Tod war die Strafe der Sünden; beim Herrn 
war er eine Gabe der Barmherzigkeit, keine Strafe der 
Sünde. Denn der Herr hatte nichts, weshalb er zu ster- 
ben verdiente, Er selbst sagt: „Siehe, es kommt der 
Fürst dieser Welt, und er findet an mir nichts”, Warum 
also stirbst du? Aber „damit alle wissen, daß ich den 
Willen meines Vaters tue, so stehet auf, lasset uns von 


EIARKOr., 18, S1L 

*) In sich selbst d. h. in ihrer Natur betrachtet, sind die 
Menschen Nachkommen Adams und darum mit der Erbsünde be- 
haftet; in Christus betrachtet, d. h. sofern sie durch ihn gerecht- 
fertigt wurden, sind sie Glieder Christi und Christus ist ihr Haupt. 
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hinnen gehen“!). Er hatte nichts, weshalb er sterben 
sollte, und er ist doch gestorben; du hast Grund zu ster- 
ben, und weigerst dich zu sterben? Weigere dich nicht 
im Hinblick auf deine Schuld das zu erdulden, was je- 
ner zu erdulden sich würdigte, um dich vom ewigen 
Tode zu befreien. Ein Mensch und ein Mensch; doch 
jener nur Mensch, dieser Gottmensch; jener ein Mensch 
der Sünde, dieser ein Mensch der Gerechtigkeit. Du 
bist in Adam gestorben, stehe auf in Christus; denn bei- 
des bist du schuldig. Schon glaubst du an Christus, 
doch mußt du noch bezahlen, was du schuldig bist von 
Adam her. Aber nicht für immer wird dich das Band 
der Sünde fesseln, denn deinen ewigen Tod hat der 
zeitliche Tod deines Herrn vernichtet. Das ist Gnade, 
meine Brüder, das ist auch Wahrheit, weil sie verheißen 
und gewährt ward. 


14. Diese (die Gnade) gab es nicht im Alten 
Bunde:), weil das Gesetz drohte, nicht half; befahl, 
nicht heilte; die Krankheit zeigte, nicht wegnahm; aber 
es bereitete vor auf den Arzt, der mit Gnade und Wahr- 
heit kommen sollte, gleichwie ein Arzt zu einem, den er 
heilen will, zuerst seinen Diener schickt, damit er jenen 
gebunden finde. Er war nicht gesund, er wollte nicht 
geheilt werden, und damit er nicht geheilt würde, 
rühmte er sich, er sei gesund. Das Gesetz wurde ge- 
schickt, es band ihn; er findet sich schuldig, schon 
schreit er wegen des Bandes. Es kommt der Herr, er 
heilt mit etwas bitteren und scharfen Arzneimitteln; er 
sagt nämlich zum Kranken: trage; er sagt: dulde; er 
sagt: liebe nicht die Welt, habe Geduld; es heile dich 
das Feuer der Enthaltsamkeit, das Schwert der Verfol- 
gungen sollen deine Wunden aushalten. Du entsetztest 
dich, obwohl gebunden; jener, frei und ungebunden, 
trinkt, was er dir gab; er litt zuerst, um dich zu trösten, 





») Joh. 14, 301. 

%) Augustin will sicher nicht sagen, daß der Alte Bund ganz 
ohne Gnade war, sondern nur den Gedanken aussprechen, daß der 
Alte Bund nicht aus sich selbst Gnade verleihen konnte, da unter 
dem Gesetze jede Gnade um des zukünftigen Erlösers willen ge- 
geben wurde, 
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als wollte er sagen: Was du für dich zu leiden fürchtest, 
das leide ich zuerst für dich. Das ist Gnade und zwar 
große Gnade. Wer preist sie gebührend? 


15. Von der Niedrigkeit Christi rede ich, meine 
Brüder. Die Hoheit Christi und die Gottheit Christi — 
wer kann sie aussprechen? Um von der Erniedrigung 

Christi in der Erklärung und Darlegung auf jede Weise 
_ zu sprechen, reichen unsere Kräfte nicht aus, ja wir sind 
zu schwach; wir überlassen das Ganze den Denkenden, 
denen, die bloß hören, können wir es nicht genügend 
darlegen. Bedenket die Erniedrigung Christi. Aber 
wer, fragst du, kann sie uns erklären, wenn du es nicht 
sagst? Er soll es dir innerlich sagen. Besser sagt das 
der, welcher innen wohnt, als der, welcher außerhalb 
spricht. Der möge euch die Gnade seiner Erniedrigung 
zeigen, der in euern Herzen zu wohnen angefangen hat. 
Wenn wir nun schon zur Erklärung und Darstellung sei- 
ner Niedrigkeit nicht stark genug sind, wer mag danr 
seine Hoheit darlegen? Wenn „das Fleisch gewordene 
Wort” uns in Verwirrung bringt, wer wird dann erklä- 
ren: „Im Anfang war das Wort”. Bewahret also, Brü- 
der, einen festen Glauben. 


16. „Das Gesetz ward durch Moses gegeben, Gnade 
und Wahrheit ist durch Jesus Christus geworden.” 
Durch einen Diener ist das Gesetz gegeben worden, es 
erzeugte Schuldige; durch den Herrscher ist die Verzei- 
hung gewährt worden, er hat die Schuldigen befreit. „Das 
Gesetz ist durch Moses gegeben worden.” Es schreibe 
sich der Diener nicht mehr zu, als was durch ihn ge- 
schah. Erwählt zu einem hohen Amte, als getreu im 
Hause, aber doch nur ein Diener, kann er gemäß dem 
Gesetze handeln, von der Schuld des Gesetzes kann er 
nicht lösen. Also „das Gesetz ward durch Moses gege- 
ar Mayr und Wahrheit ist durch Jesus Christus ge- 
worden. 


17. Und damit nicht etwa einer sage: Ist nicht auch 
Gnade und Wahrheit geworden durch Moses, der Gott 
gesehen hat? fügte er sogleich hinzu: „Gott hat niemand 
je gesehen.“ Und wie wurde dem Moses Gott bekannt? 
Weil der Herr sich seinem Diener offenbarte. Welcher 
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Herr? Christus selbst, der das Gesetz durch einen Die- 
ner vorausgeschickt hat, um dann selbst zu kommen mit 
Gnade und Wahrheit. Denn „Gott hat niemand je ge- 
sehen“. Und wie ist er jenem Diener, soweit er es fas- 
sen konnte, erschienen? Aber „der eingeborene Sohn, 
heißt es, der im Busen des Vaters ist, der hat es kund- 
getan”. Was heißt das: „Im Busen des Vaters"? Im 
Verborgenen des Vaters. Denn Gott hat nicht einen 
Busen!), wie wir an den Kleidern einen solchen haben, 
noch auch darf man meinen, er sitze so wie wir, noch ist 
er etwa umgürtet, daß er einen Busen hat, sondern weil 
unser Busen inwendig ist, so heißt das Verborgene des 
Vaters der Busen des Vaters. Der den Vater im Ver- 
borgenen des Vaters kennt, der hat es kundgetan. Denn 
„Gott hat niemand je gesehen“. Er also kam und tat 
kund, was er gesehen hat. Was sah Moses? Moses sah 
eine Wolke, er sah einen Engel, er sah Feuer”); das sind 
lauter Geschöpfe; sie waren ein Bild ihres Herrn, ge- 
währten aber nicht die Gegenwart des Herrn selbst. 
Denn deutlich heißt es im Gesetze: „Und es sprach Mo- 
ses mit dem Herrn von Angesicht zu Angesicht wie ein 
Freund mit seinem Freunde”. Du fährst weiter in der 
Schrift und findest, wie Moses sagt: „Wenn ich Gnade 
gefunden habe vor deinem Angesichte, so zeige dich mir 
offen, damit ich dich sehe”. Und es genügt nicht, daß 
‚er so redete, er erhielt auch die Antwort: „Du kannst 
mein Angesicht nicht sehen”?). Es sprach also, meine 
Brüder, mit Moses ein Engel, der das Bild des Herrn 
trug, und all das, was dort durch den Engel geschah, 
verhieß die zukünftige Gnade und Wahrheit. Die das 
‚Gesetz recht erforschen, wissen es, und da es am Platze 
ist, daß auch wir etwas davon reden, so viel der Herr 
‚offenbart, so wollen wir es eurer Liebe nicht ver- 
‚schweigen. 


18. Dies aber sollt ihr wissen, daß alles, was kör- 





») Sinus, zunächst der bauschige, faltenreiche Winkel der 
Toga, dann der unter dem Faltenwurf befindliche Teil des Leibes, 
‚der Busen, die Brust. 

2) Exod. 3, 2; 13, 21. 

#) Ebd. 33, 11; 13, 20. 
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perlich gesehen wurde, nicht die Substanz Gottes war. 
Denn jenes sehen wir mit den Augen des Fleisches, wie 
aber wird die Substanz Gottes gesehen? Frage das 
Evangelium: „Selig sind, die ein reines Herz haben; 
denn sie werden Gott anschauen“). Es gab Menschen?), 
welche, durch die Eitelkeit ihres Herzens getäuscht, sag- 
ten, der Vater sei unsichtbar, der Sohn aber sichtbar. 
: Wie sichtbar? Wenn durch das Fleisch, da er Fleisch 
annahm, so ist es ganz klar. Denn von jenen, welche 
das Fleisch Christi sahen, haben die einen an ihn ge- 
glaubt, die anderen ihn gekreuzigt, und die an ihn ge- 
glaubt haben, wurden nach seiner Kreuzigung schwan- 
kend, und wenn sie nach der Auferstehung das Fleisch 
nicht berührt hätten, so würde der Glaube nicht zu ihnen 
zurückgekehrt sein. Wenn also der Sohn wegen des 
Fleisches sichtbar ist, so geben auch wir das zu, wie es 
denn katholischer Glaube ist; wenn aber vor dem Flei- 
sche, wie jene sagen, d.h. vor seiner Menschwerdung, 
so reden sie sehr albern und irren sehr. Denn jene sicht- 
baren Dinge sind geschehen auf körperliche Weise durch 
das Geschöpf, damit in ihnen ein Sinnbild gezeigt würde; 
gewiß wurde nicht die Substanz (Gottes) selbst gezeigt 
und kundgegeben. Möge eure Liebe als bescheidenen 
Beweis dies beachten: Die Weisheit Gottes kann mit 
Augen nicht gesehen werden. Brüder, wenn Christus 
die Weisheit Gottes und die Kraft Gottes ist?), wenn 
Christus das Wort Gottes ist, das Wort des Menschen 
aber‘) mit Augen nicht gesehen werden kann, kann dann 
das Wort Gottes so gesehen werden? 


19. Vertreibet also aus euren Herzen. fleischliche 
Gedanken, damit ihr in Wahrheit unter der Gnade seid, 
damit ihr zum Neuen Testamente gehöret. Deshalb wird 
das ewige Leben verheißen im Neuen Bunde. Leset das 
Alte Testament und sehet, wie dem noch fleischlichen 
Volke dasselbe befohlen wurde wie uns. Denn einen 
Gott zu verehren wird auch uns geboten. „Du sollst den 


’) Matth. 5, 8. 
?) Die Arianer. 
®) ı Kor. 1, 24. 
*) Das innere Wort (verbum mentis), der Begriff, die Idee. 
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Namen des Herrn deines Gottes nicht eitel nennen” wird 
auch uns geboten — das zweite Gebot. „Du sollst den 
Sabbat beobachten” wird uns noch mehr geboten, weil 
uns die geistige Beobachtung geboten wird. Denn die 
Juden beobachteten den Tag des Sabbats knechtisch, 
zur Schwelgerei, zur Trunkenheit. Um wieviel besser 
würden ihre Frauen Wollarbeit verrichten, als auf den 
Söllern tanzen. Es sei ferne, Brüder, daß wir sagen, 
sie beobachteten den Sabbat. Geistig beobachtet den 
Sabbat der Christ, indem er sich von knechtlicher Ar- 
beit enthält. Denn was heißt sich von knechtlicher Ar- 
beit enthalten? Von der Sünde sich enthalten. Wie 
beweisen wir das? Frage den Herrn: „Jeder, der Sünde 
tut, ist ein Knecht der Sünde!). Also wird uns auch 
geistig die Beobachtung des Sabbats geboten. Ferner 
werden alle anderen Gebote uns noch mehr befohlen 
und deren Vollziehung uns eingeschärft: „Du sollst 
nicht töten, du sollst nicht ehebrechen, du sollst nicht 
stehlen, ehre Vater und Mutter, du sollst deines Näch- 
sten Gut nicht begehren, du sollst deines Nächsten Weib 
nicht begehren“?). Werden alle diese Dinge nicht auch 
uns geboten? Doch frage nach dem Lohne und du wirst 
finden, daß es dort heißt: „Damit die Feinde vertrieben 
werden vor deinem Angesichte und ihr das Land erhal- 
tet, welches Gott euren Vätern verheißen hat”). Weil 
sie das Unsichtbare nicht fassen konnten, wurden sie 
durch Sichtbares gehalten. Warum wurden sie gehal- 
ten? Damit sie nicht gänzlich zugrunde gingen und zu 
den Götzen abfielen. Denn sie taten dies wirklich, meine 
Brüder, wie zu lesen ist, uneingedenk der so großen 
Wunder, welche Gott vor ihren Augen wirkte. Das Meer 
teilte sich; ein Weg entstand mitten in den Fluten, ihre 
nachfolgenden Feinde wurden durch dieselben Gewäs- 
ser begraben, durch welche sie hindurchgingen‘), und 
als Moses, der Mann Gottes, aus ihren Augen wegge- 


gangen war, verlangten sie ein Götzenbild und sagten: 


1) Joh. 8, 34. 

2) Exod. 20, 8—17. 
®) Lev. 26, 1 ff. 

#) Exod. 14, 21—31. 
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„Mach uns Götter, die uns vorangehen, denn jener 
Mann hat uns verlassen”'). Ihre ganze Hoffnung be- 
ruhte auf einem Menschen, nicht auf Gott. Siehe, der 
Mann starb; ist etwa auch Gott gestorben, der sie aus 
dem Lande Ägypten befreit hatte? Und als sie sich das 
Bild eines Kalbes gemacht hatten, beteten sie es an und 
sagten: „Das sind deine Götter, Israel, welche dich aus 
dem Lande Ägypten befreit haben“. Wie schnell haben 
sie eine so offenbare Gnade vergessen? Durch welche 
Mittel also sollte ein solches Volk gehalten werden, als 
eben durch fleischliche Verheißungen? 


20. Dasselbe wird dort im Dekalog des Gesetzes 
befohlen wie auch uns, aber es wird nicht dasselbe ver- 
heißen wie uns, Was wird uns verheißen? Das ewige 
Leben. „Dies ist das ewige Leben, daß sie dich erken- 
nen, den einzigen wahren Gott, und den du gesandt hast, 
Jesus Christus“). Die Erkenntnis Gottes wird verhei- 
ßen; das ist Gnade um Gnade. Brüder, jetzt glauben 
wir, nicht schauen wir; der Lohn für diesen Glauben 
wird sein, daß wir schauen, was wir glauben. Das wuß- 
ten die Propheten, aber es war.verborgen, bevor es kam. 
Denn ein seufzender Liebhaber sagt in den Psalmen: 
„Eines hab’ ich vom Herrn begehrt, das will ich suchen”. 
Du fragst, was er begehrt. Denn vielleicht begehrt er 
ein Land, das von Milch und Honig fließt in fleisch- 
lichem Sinne, obwohl es geistig zu suchen und zu ver- 
langen ist; oder er begehrt vielleicht die Unterwerfung 
seiner Feinde oder den Tod seiner Widersacher oder 
Reiche und Güter dieser Welt. Er brennt ja vor Liebe 
und seufzt viel und glüht und schmachtet. Sehen wir 
zu, was er begehrt. „Eines hab’ ich vom Herrn begehrt, 
das will ich suchen.” Was ist das, was er sucht? „Daß 
ich wohne”, sagt er, „im Hause des Herrn alle Tage 
meines Lebens.” Und denke dir, du wohnest wirklich 
im Hause des Herrn, worin wird dort deine Freude be- 
stehen: „Daß ich betrachte”, sagt er, „die Wonne des 
Herrn"®). 


!) Exod. 82, 1 ff. 
@y Joh 171,88 
®) Ps. 26, 4. 
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21, Meine Brüder, warum rufet ihr, warum froh- 
locket ihr!), warum liebet ihr, als weil dort der Licht- 
quell dieser Liebe ist? Was ersehnt ihr, frag’ ich euch? 
Kann es mit Augen gesehen werden, kann es berührt 
werden? Ist es eine Schönheit, welche die Augen er- 
götzt? Sind nicht die Märtyrer in hohem Grade geliebt 
worden, und wenn wir ihrer gedenken, brennen wir nicht 
vor Liebe? Was lieben wir an ihnen, Brüder? Die von 
den vielen Tieren zerfleischten Glieder? Was ist häß- 
licher, wenn du die Augen des Fleisches fragst? was 
schöner, wenn du die Augen des Herzens fragst? Was 
hältst du von einem sehr schönen Jüngling, der ein Dieb 
ist? Wie entsetzen sich deine Augen? Entsetzen sich 
etwa die Augen des Fleisches? Wenn du sie fragst, 
nichts ist schöner gebaut, nichts regelmäßiger als jener 
Leib; das Ebenmaß der Glieder und der Schmelz der 
Farbe reizt die Augen; und doch, wenn du hörst, daß 
er ein Dieb ist, bebst du im Geiste vor dem Menschen 
zurück. Du siehst anderseits einen gebückten Greis, 
der sich auf einen Stock stützt, sich kaum bewegen kann, 
von Runzeln überall durchfurcht ist; was siehst du da, 
was das Auge erfreuen könnte? Du hörst aber, daß er 
gerecht ist; du liebst ihn, du schätzest ihn hoch. Solche 
Belohnungen sind uns verheißen, meine Brüder; so etwas 
liebet, nach einem solchen Reiche verlanget, nach einem 
solchen Vaterlande sehnet euch, wenn ihr zu dem ge- 
langen wollt, womit unser Herr kam, d.i. zu Gnade und 
Wahrheit. Wenn du aber körperliche Belohnungen von 
Gott begehrst, dann bist du noch unter dem Gesetze 
und darum wirst du eben dieses Gesetz nicht erfüllen. 
Denn wenn du siehst, daß diese zeitlichen Güter in 
Überfluß vorhanden sind bei jenen, die Gott beleidigen, 
dann werden deine Schritte unsicher und du sagst dir: 
Siehe, ich verehre Gott, täglich gehe ich in die Kirche, 
die Knie sind mir abgerieben vom Beten, und ich bin 
immer krank; andere morden, rauben, und sie froh- 
locken und leben im Überfluß, es geht ihnen gut. Solche 
Dinge also begehrtest du von Goti? Du gehörtest doch 


») Es scheint, daß das Vorausgehende die Zuhörer zu Bei- 
fallsbezeigungen hingerissen hatte. 
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sicherlich zur Gnade. Wenn Gott dir die Gnade deshalb 
gab, weil er sie umsonst gab, so liebe ihn auch umsonst. 
Liebe Gott nicht um Lohn, er selbst sei dein Lohn. Es 
spreche deine Seele: „Eines habe ich vom Herrn be- 
gehrt, dies will ich suchen, daß ich wohne im Hause des 
Herrn alle Tage meines Lebens, zu betrachten die 
- Wonne des Herrn". Fürchte nicht, daß du Überdruß 
daran bekommst; die Wonne an jener Schönheit wird 
von solcher Art sein, daß sie dir immer gegenwärtig ist 
und du nie satt wirst, oder vielmehr, daß du immer satt 
bist und niemals satt wirst. Denn sage ich, daß du nicht 
satt wirst, dann wird Hunger eintreten; sage ich aber, 
daß du satt wirst, dann muß ich Überdruß befürchten. 
Wo nun aber weder Überdruß noch Hunger sein wird, 
wie soll ich das nennen? Ich weiß es nicht; aber Gott 
hat, was er denjenigen verleiht, die nicht wissen, wie sie 
es nennen sollen, und glauben, daß sie es erlangen. 


VIERTER VORTRAG. 


Von da an, wo es heißt: „Und dies ist das Zeugnis des 
Johannes, als die Juden von Jerusalem Priester schick- 
ten“ usw. bis dahin: „Der ist's, welcher tauft im Heiligen 
Geiste“ usw. 
Joh. 1, 19—33. 


1. Sehr oft hat eure Heiligkeit gehört und sehr gut 
wißt ihr, daß Johannes der Täufer, je erhabener er war 
unter den von Weibern Geborenen und je demütiger zur 
Erkenntnis des Herrn, desto mehr sich würdig machte, 
der Freund des Bräutigams zu sein; für den Bräutigam 
eifernd, nicht für sich; nicht seine Ehre suchend, son- 
dern die seines Richters, dem er wie ein Herold voran- 
ging. So war es nun den vorausgehenden Propheten 
vergönnt, von Christus das Zukünftige anzukündigen, 
ihm aber, mit dem Finger. auf ihn hinzuweisen. Denn 
wie Christus von denjenigen, welche den Propheten 
nicht glaubten, vor seiner Ankunft verkannt wurde, so 
wurde er von ihnen auch als Gegenwärtiger verkannt. 
Denn er war zuerst in niedriger Gestalt gekommen und 
verborgen, und zwar um so verborgener, je niedriger; 
die Leute aber, aus Stolz die Erniedrigung Gottes ver- 
achtend, kreuzigten ihren Erlöser und machten ihn zu 
ihrem Verdammer. 


2. Aber der zuerst verborgen. kam, weil er niedrig 
kam, wird er vielleicht dereinst nicht offenbar kommen, 
weil erhaben? Ihr habt soeben den Psalm gehört: „Gott 
wird offenbar kommen, unser Gott, und er wird nicht 
schweigen"!). Er schwieg, um selbst gerichtet zu wer- 
den; er wird nicht schweigen, wenn er anfangen wird 
zu richten. Es würde nicht heißen: „Er wird offenbar 
kommen”, wenn er nicht zuerst verborgen gekommen 
wäre; noch auch würde es heißen: „Er wird nicht 
schweigen”, außer weil er zuerst geschwiegen hat. Wie 


») Ps, 49, 3, 
4* 
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hat er geschwiegen? Frage den Isaias: „Wie ein Schaf 
zur Schlachtung geführt ward, und wie ein Lamm vor 
seinem Scherer keinen Laut von sich gab, so öffnete er 
seinen Mund nicht”!). Kommen aber wird er offenbar 
und wird nicht schweigen. Wie offenbar? „Feuer wird 
vor ihm hergehen, und um ihn her gewaltiger Sturm“). 
Jener Sturm hat die ganze Spreu hinwegzufegen von der 
Tenne, auf der jetzt gedroschen wird, und das Feuer 
hat zu verbrennen, was der Sturm hinweggefegt hat. 
Jetzt aber schweigt er; er schweigt als Richter, aber er 
schweigt nicht als Gebieter. Denn wenn Christus 
schweigt, was sollen dann diese Evangelien? was be- 
deuten die Stimmen der Apostel, die Psalmengesänge, 
die Aussprüche der Propheten? In diesem allem 
schweigt Christus nicht. Aber er schweigt jetzt, so daß 
er nicht straft; er schweigt nicht, so daß er nicht mahnt. 
Er wird aber in Herrlichkeit kommen zur Bestrafung 
und allen erscheinen, auch denen, die nicht an ihn glau- 
ben. Jetzt aber mußte er, weil er auch als Gegenwär- 
tiger verborgen war, verachtet werden. Denn würde er 
nicht verachtet werden, so würde er nicht gekreuzigt 
werden; würde er nicht gekreuzigt werden, so würde er 
sein Blut nicht vergießen, der Preis, durch den er uns 
erlöst hat. Um aber den Lösepreis für uns zu geben, 
wurde er gekreuzigt; um gekreuzigt zu werden, wurde 
er verachtet; um verachtet zu werden, erschien er in 
Niedrigkeit. 

3. Indes weil er wie in der Nacht erschien im sterb- 
lichen Leibe, so zündete er sich eine Leuchte an, um ge- 
sehen zu werden. Diese Leuchte war Johannes?), von 
dem ihr schon vieles gehört habt; auch die gegenwärtige 
Lesung des Evangeliums enthält Worte des Johannes, 
zunächst, was die Hauptsache ist, das Bekenntnis, er 
sei nicht Christus. Es war aber eine solche Würde in 
Johannes, daß er für Christus gehalten werden konnte, 
und gerade darin zeigte sich seine Demut, daß er be- 
kannte, er sei es nicht, obwohl man glauben konnte, er 


2) Is. 58, 7. . 
») Ps. 49, 8, 
®) Joh. 5, 35. 
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sei es. Also: „Dies ist das Zeugnis des Johannes, als 
die Juden von Jerusalem Priester und Leviten zu ihm 
schickten, um ihn zu fragen: Wer bist du?”. Sie würden 
aber niemand schicken, wenn sie nicht durch die Größe 
seines Ansehens dazu bewogen würden, weil er zu taufen 
wagte. „Und er bekannte und leugnete nicht.” Was be- 
kannte er? „Und er bekannte: Ich bin nicht Christus." 


4. „Und sie fragten ihn: Was denn? Bist du Elias?” 
Sie wußten nämlich, daß Elias Christo vorausgehen 
sollte. Denn keinem war unter den Juden der Name 
Christi unbekannt. Von diesem glaubten sie nicht, daß 
er Christus sei; nicht aber meinten sie, daß Christus 
überhaupt nicht kommen werde. Während sie auf den 
Kommenden hofften, nahmen sie an dem Gegenwärtigen 
Anstoß, sie stießen sich an ihm wie an einem niedrigen 
Steine. Denn jener Stein war noch klein; zwar war er 
schon vom Berge abgerissen ohne Anlegung von Hän- 
den, wie der Prophet Daniel sagt, er habe einen Stein 
gesehen, losgelöst vom Berge ohne Hände. Aber was 
folgt? „Und es wuchs”, sagt er, „jener Stein und wurde 
zu einem großen Berge, und erfüllte die ganze Ober- 
fläche der Erde“!). Sehe also eure Liebe zu, was ich 
sage: Christus war vor den Augen der Juden bereits 
losgelöst vom Berge. Unter dem Berge will er das Reich 
der Juden verstanden haben. Allein das Reich der 
Juden hatte nicht die ganze Oberfläche der Erde erfüllt. 
Dort ward jener Stein losgelöst, weil dort der Herr in 
der Zeit geboren wurde. Und warum „ohne Hände?” 
Weil die Jungfrau ohne männliches Zutun Christum ge- 
bar. Schon war also jener Stein losgelöst ohne Hände, 
vor den Augen der Juden, aber er war niedrig. Nicht 
mit Unrecht, weil der Stein noch nicht gewachsen war 
und den Erdkreis erfüllt hatte. Dies hat Christus dar- 
gestellt in seinem Reiche, d.i. der Kirche, womit er das 
ganze Angesicht der Erde erfüllte. Weil er also noch 
nicht gewachsen war, stießen sie auf ihn wie auf einen 
Stein, und es erfüllte sich an ihnen, was geschrieben 
steht: „Wer auf diesen Stein fällt, wird erschüttert wer- 


7) Dan. 2, 34 f. 
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den; auf die er aber fällt, diese wird er zermalmen“!). 
Zuerst sind sie über ihn, den niedrigen, gefallen, als er- 
haben wird er über sie kommen; aber um sie, wenn er 
als erhabener kommen wird, zu zermalmen, hat er sie 
zuerst als niedrig erschüttert. Sie stießen an ihn, und 
sie sind erschüttert worden, nicht zermalmt, sondern er- 
schüttert; er wird kommen als erhaben und sie zermal- 
men. Aber den Juden ist zu verzeihen, weil sie an den 
Stein stießen, der noch nicht gewachsen war. Wer sind 
die, welche an den Berg stießen? Ihr erkennet bereits, 
von welchen ich rede?). Die, welche die auf dem ganzen 
Erdkreis verbreitete Kirche leugnen, stoßen nicht an 
einen niedrigen Stein, sondern an den Berg selbst, was 
jener Stein geworden ist, indem er wuchs. Die blinden 
Juden sahen den niedrigen Stein nicht; welch große 
Blindheit, den Berg nicht zu sehen? 


5. Sie sahen also den Niedrigen und erkannten ihn 
nicht. Er wurde ihnen gezeigt durch eine Leuchte, Denr. 
zuerst sprach jener, welcher als der Größte unter den 
von Weibern Geborenen aufgestanden war: „Ich bin 
nicht Christus”. Und auf die Frage: „Bist du etwa 
Elias?* antwortete er: „Ich bin es nicht.“ Christus sen- 
det nämlich den Elias vor sich her, und doch sagte er: 
„Ich bin es nicht“, und regte so in uns eine Frage an. 
Denn es ist zu befürchten, es möchten die, welche es 
nicht genügend verstehen, meinen, Johannes habe das 
Gegenteil gesagt von dem, was Christus gesagt hat. 
Denn als an einer Stelle im Evangelium der Herr Jesus 
Christus einiges von sich redete, entgegneten ihm die 
Jünger: „Wie also sagen die Schriftgelehrten“, d. i. die 
Gesetzeskundigen, „daß zuerst Elias kommen müsse?". 
Und der Herr antwortete: „Elias ist schon gekommen, 
und sie haben an ihm getan, was sie wollten, und wenn 
ihr es wissen wollt, es ist Johannes der Täufer"). Der 
Herr Jesus Christus sprach: „Elias ist schon gekommen, 
und es ist Johannes der Täufer”; Johannes aber be- 
kannte, da er gefragt wurde, er sei ebenso wenig Elias, 


2) Luk, 20, 18. 
2) Die Donatisten. 
®) Matth. 17, 10 ff. 
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wie er auch nicht Christus sei. Und gewiß, wie er in 
Wahrheit bekannte, er sei nicht Christus, so bekannte 
er in Wahrheit, er sei nicht Elias. Wie nun werden wir 
die Worte des Herolds ins richtige Verhältnis setzen 
zu den Worten des Richters? Es sei ferne, daß der 
Herold lüge; denn er verkündet das, was er vom Rich- 
ter hört. Warum also sagt er: „Ich bin nicht Elias“, 
und der Herr: „Er ist Elias”? Weil in ihm der Herr 
Jesus Christus seine zukünftige Ankunft zum voraus 
darstellen und dies zum Ausdruck bringen wollte, daß 
Johannes im Geiste des Elias war. Und was Johannes 
bei der ersten Ankunft war, das wird Elias bei der zwei- 
ten Ankunft sein. Wie eine doppelte Ankunft des Rich- 
ters, so zwei Herolde. Der Richter gewiß ist er, der 
Herolde aber sind es zwei, nicht zwei Richter. Denn der 
Richter mußte zuerst kommen, um gerichtet zu werden. 
Er sandte vor sich her den ersten Herold, er nannte ihn 
Elias, weil bei der zweiten Ankunft Elias dies sein wird, 
was bei der ersten Johannes war. 


6. Denn fürwahr, eure Liebe beachte, wie wahr ich 
rede. Als Johannes empfangen wurde oder vielmehr 
als er geboren wurde, da sagte der Heilige Geist von 
diesem Menschen dies als etwas voraus, das sich an ihm 
erfüllen sollte: „Er wird“, sagt er, „der Vorläufer des 
Allerhöchsten sein, im Geiste und in der Kraft des 
Elias“). Also nicht Elias, sondern „im Geiste und in 
der Kraft des Elias”. Was heißt das: „im Geiste und 
in der Kraft des Elias?” In demselben Heiligen Geiste 
nach Art des Elias. Warum nach Art des Elias? Weil, 
was Elias bei der zweiten Ankunft sein wird, dies 
Johannes bei der ersten war. Richtig also antwortete 
jetzt Johannes im eigentlichen Sinne. Denn der Herr 
sagte figürlich: „Elias ist Johannes“; jener aber, wie be- 
merkt, im eigentlichen Sinne: „Ich bin nicht Elias”. 
Wenn du auf die typische Bedeutung der Vorläufer- 
schaft achtest, so ist Johannes selbst Elias; denn was 
jener bei der ersten Ankunft war, das wird dieser bei 
der zweiten sein. Wenn du nach der Eigentümlichkeit 


der Person fragst, so ist Johannes Johannes, Elias Elias. 


») Luk. 1, 17. 
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Der Herr also sagt mit Recht in bezug auf die Vorbild- 
lichkeit: „Er ist Elias”; Johannes aber sagt mit Recht 
im eigentlichen Sinne: „Ich bin nicht Elias”. Weder 
Johannes sagt etwas Falsches noch Christus, weder der 
Herold sagt etwas Falsches noch der Richter, aber nur 
wenn du es recht verstehst. Wer aber wird es verste- 
hen? Wer die Demut des Herolds nachahmt und die 
Erhabenheit des Richters erkennt. Denn nichts ist de- 
mütiger als dieser Herold. Meine Brüder, kein größe- 
res Verdienst hatte Johannes als jenes wegen seiner De- 
mut, weil er, obwohl er die Menschen täuschen und für 
Christus angesehen und für Christus gehalten werden 
konnte (von so großer Gnade nämlich und von so großer 
Würde war er), dennoch offen bekannte und sagte: „Ich 
bin nicht Christus“, „Bist du etwa Elias?” Würde er 
nun sagen: Ich bin Elias, so würde ja Christus als be- 
reits in der zweiten Ankunft ankommend richten, nicht 
vorerst in der ersten Ankunft gerichtet werden. Gleich-. 
sam als wollte er sagen: Auch Elias wird kommen, 
spricht er: „Ich [aber] bin nicht Elias”. Übrigens habet 
acht auf den Niedrigen, vor welchem Johannes kommt, 
damit ihr nicht zu fühlen bekommt den Erhabenen, vor 
welchem Elias kommen wird. Denn auch der Herr hat 
es so zusammengefaßt: Johannes der Täufer ist's, der 
da kommen wird!). Im vorbildlichen Sinne kam dieser, 
im eigentlichen Sinne wird Elias selbst kommen. Dann 
wird Elias im eigentlichen Sinne Elias sein, jetzt war er 
der Ähnlichkeit nach Johannes; jetzt ist Johannes im 
eigentlichen Sinne Johannes, der Ähnlichkeit nach Elias. 
Beide Herolde liehen sich ihre Ähnlichkeit und behiel- 
ten ihre Eigentümlichkeit bei; der eine Herr aber ist der 
Richter, mag ihm dieser oder jener Herold vorangehen. 


!) Ipse est Joannes Baptista, qui venturus est. Mit Recht 
bemerkt Hurter (in seiner Ausgabe der Traktate Augustins zum 
Evangelium des hl. Johannes, p. 54), daß sich die angeführten 
Worte in den Evangelien nicht finden. Wohl aber sagt Christus 
von Johannes dem Täufer: Ipse est Elias, qui venturus est (Matth. 
11, 14). Johannes d. T. ist nämlich ein Vorbild des Elias. Wegen 
dieser Vorbildlichkeit werden die beiden Namen Johannes und 
Elias miteinander vertauscht. Siehe den bei Augustin folgenden 
schwer zu übersetzenden Text, 
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7. „Und sie fragten ihn: Was denn? Bist du Elias? 
Und er sprach: Nein. Und sie sagten zu ihm: Bist du 
ein Prophet? Und er antwortete: Nein. Sie sprachen also 
zu ihm: Wer bist du? Damit wir Antwort geben denen, 
die uns geschickt haben. Was sagst du von dir selbst? 
Er sprach: Ich bin die Stimme des Rufenden in der 
Wüste”!). Dies hat Isaias gesagt?). In Johannes ist 
jene Weissagung in Erfüllung gegangen: „Ich bin die 
Stimme des Rufenden in der Wüste”. Was ruft er? 
„Bereitet den Weg des Herrn; machet zurecht die Pfade 
unseres Gottes.” Haltet ihr nicht dafür, es sei Sache 
eines Herolds zu sagen: Gehet weg, machet Platz! Nur 
daß der Herold sagt: Gehet weg, während Johannes 
sagt: Kommet. Der Herold drängt vom Richter die 
Leute weg, Johannes ruft sie zum Richter. Oder viel- 
mehr Johannes ruft zu dem Niedrigen, damit der Rich- 
ter nicht als der Erhabene gefühlt werden muß. „Ich 
bin die Stimme des Rufenden in der Wüste, bereitet den 
Weg des Herrn, wie Isaias der Prophet gesagt hat, Er 
sprach nicht: Ich bin Johannes, ich bin Elias, ich bin ein 
Prophet. Sondern was sagte er? So heiße ich: „Ich 
bin die Stimme des Rufenden in der Wüste, bereitet dem 
Herrn den Weg"; ich bin die Weissagung selbst. 


8. „Die Abgesandten aber waren Pharisäer” d. h. 
Führer der Juden. „Und sie fragten und sprachen zu 
ihm: Was taufest du also, wenn du nicht Christus bist 
noch Elias noch ein Prophet?” Gleichsam eine Verwe- 
genheit erschien es zu taufen; gleichsam fragen wollten 
sie: In welcher Person (Autorität) taufst du? Wir fra- 
gen doch, ob du Christus bist; du sagst, du seiest es 
nicht; wir fragen, ob du vielleicht der Vorläufer dessel- 
ben bist, da wir wissen, daß vor der Ankunft Christi 
Elias erscheinen wird; du bestreitest es zu sein; wir 
fragen, ob du nicht vielleicht ein lange vorher erschie- 
nener Herold bist, d. h. ein Prophet und somit diese Ge- 
walt bekommen hast, und du erklärst kein Prophet zu 
sein. In der Tat, Johannes war kein Prophet, er war 
mehr als ein Prophet. Der Herr gab ihm das Zeugnis’ 


2) Joh. 1, 21—23. 
2) Is. 40, 3, 
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„Was seid ihr hinausgegangen in die Wüste zu sehen? 
Ein Rohr, das vom Winde hin- und hergetrieben wird?" 
Gewiß, er ist kein Rohr, das vom Winde hin- und herge- 
trieben wird — so mußt du in Gedanken ergänzen —, 
weil Johannes nicht von der Art war, daß er vom Winde 
bewegt wurde; denn wer vom Winde bewegt wird, wird 
von jedem Geiste der Verführung umweht. „Aber 
was seid ihr hinausgegangen zu sehen? Einen Menschen 
in weichlichen Kleidern?” Denn Johannes trug rauhe 
Kleider, nämlich ein Gewand aus Kamelhaaren. „Siehe, 
die weichlich gekleidet sind, sind in den Häusern der 
Könige.“ Ihr seid also nicht hinausgegangen, einen 
Menschen in weichlicher Kleidung zu sehen, „Aber 
was seid ihr hinausgegangen zu sehen? Einen Prophe- 
ten? Ja ich sage euch, dieser ist mehr als ein Pro- 
phet”!), weil die Propheten lange vorher ihre Weis- 
sagungen gemacht haben, Johannes aber auf den Gegen- 
wärtigen hinzeigte. 


9, „Was taufst du also, wenn du nicht Christus bist 
noch Elias noch ein Prophet? Johannes antwortete 
ihnen und sagte: Ich taufe im Wasser, mitten unter euch 
aber steht derjenige, den ihr nicht kennt.” Denn niedrig 
wie er war, wurde er nicht gesehen, und deshalb wurde 
eine Leuchte angezündet. Sehet, wie er Platz macht, er. 
der für etwas anderes gehalten werden könnte, „Er, 
der nach mir kommt, ist mir vorausgegangen”, d. h., wie 
wir schon erklärten?), er ist mir vorgesetzt worden. 
„Dessen Schuhriemen aufzulösen ich nicht würdig bin.” 
Wie hat er sich erniedrigt! Und deshalb ist er erhöht 
worden; denn wer sich erniedrigt, wird erhöht werden?). 
Daraus soll eure Heiligkeit ersehen: Wenn Johannes 
sich so sehr erniedrigt hat, daß er sagte: „Ich bin nicht 
würdig, den Riemen aufzulösen", wie sollten sich dann 
jene erniedrigen, die sagen‘): Wir taufen; was wir ge- 
ben, ist unser, und was unser ist, ist heilig. Jener sagt: 
Nicht ich, sondern er; diese sagen: Wir. Johannes ist 


') Matth. 11, 7—9. 

*) Vortrag II. 7. 

®) Luk. 14. 11. 

*) Die Donatisten, auch im folgenden (Nr. 10, 11). 
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nicht würdig, den Schuhriemen aufzulösen. Wenn er 
sich dessen für würdig erklären würde, wie demütig 
wäre er schon deshalb? Und wenn er sich für würdig 
halten und so sagen würde: Jener kommt nach mir, der 
mir vorangegangen ist, dem ich nur die Schuhriemen 
aufzulösen würdig bin, so hätte er sich sehr verdemütigt. 
Da er sich aber nicht einmal dazu für würdig erklärt, so 
war er gewiß voll des Heiligen Geistes, indem er so als 
Diener den Herrn anerkannte und aus einem Diener ein 
Freund zu werden verdiente. 


10. „Dies geschah zu Bethania, jenseits des Jordan, 
wo Johannes taufte. Des andern Tags sah Johannes 
Jesus zu sich kommen und sprach: Siehe das Lamm 
Gottes, siehe, das da hinwegnimmt die Sünde der Welt.” 
Niemand maße sich an und sage, daß er die Sünde der 
Welt hinwegnehme, Habet acht, gegen welche stolzen 
Menschen Johannes den Finger erhob. Noch waren die 
Häretiker nicht geboren und schon wurde auf sie hinge- 
wiesen; gegen jene rief er damals vom Flusse aus, gegen 
die er jetzt vom Evangelium aus ruft. Es kam Jesus, 
und was sagt jener? „Siehe das Lamm Gottes.“ Wenn 
der Unschuidige ein Lamm ist, dann wäre auch Johan- 
nes ein Lamm. Aber wer ist unschuldig? In wieweit 
unschuldig? Alle kommen aus jenem Stamme und aus 
jener Geschlechtsfolge, von der David seufzend klagt: 
„Siehe, in Ungerechtigkeit bin ich empfangen, und in 
Sünden hat mich meine Mutter genährt“'). Ein Lamın 
also ist jener allein, der nicht so in die Welt eintrat. 
Denn er ist nicht in Ungerechtigkeit empfangen, weil er 
nicht von der sterblichen Natur des Menschen empfan- 
gen wurde, noch auch hat den in Sünden seine Mutter 
im Schoße genährt, den die Jungfrau empfing, die Jung- 
frau gebar, sie hat ihn im Glauben empfangen und im 
Glauben aufgenommen. Also „siehe das Lamm Gottes”. 
Er hat nicht die Abstammung von Adam, nur das 
Fleisch nahm er von Adam, die Sünde nahm er nicht an. 
Der nicht aus unserer Masse die Sünde annahm, der ist es, 
weicher unsere Sünde hinwegnimmt. „Siehe, das Lamm 
Gottes, siehe, das da hinwegnimmt die Sünde der Welt.” 


») Ps. 50 7. 
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11. Ihr wißt, daß gewisse Leute bisweilen sagen: 
Wir nehmen den Menschen die Sünden ab, die wir heilig 
sind. Denn wenn der, welcher tauft, nicht heilig ist, wie 
kann er dann die Sünde des andern tilgen, da er doch 
selbst voll der Sünde ist? Gegen solche Reden wollen 
wir unsere Worte nicht richten, diesen wollen wir uns 
auswählen: „Siehe das Lamm Gottes, siehe, das da hin- 
wegnimmt die Sünde der Welt”. Nicht auf Menschen 
sollen Menschen vertrauen, nicht zu den Bergen soll der 
Sperling seine Zuflucht nehmen, auf den Herrn setze er 
sein Vertrauen‘); und wenn er die Augen zu den Bergen 
erhebt, von wo die Hilfe ihm kommen wird, so erkenne 
er, daß seine Hilfe vom Herrn kommt, der Himmel und 
Erde gemacht hat’). Von so großer Würde war Johan- 
nes, daß er gefragt wird: Bist du Christus? Er antwor- 
tet: Nein. Bist du Elias? Er antwortet: Nein. Bist du 
ein Prophet? Er antwortet: Nein. Warum also taufst 
du? „Siehe das Lamm Gottes, siehe, das da hinweg- 
rimmt die Sünde der Welt; dieser ist es, von dem ich 
gesagt habe: Nach mir kommt ein Mann, der mir voran- 
gegangen ist, weil er vor mir war.” „Nach mir kommt 
er", weil er später geboren ist; „vorangegangen ist er 
mir", weil er mir vorgezogen worden ist; „vor mir war 
er, weil im Anfang war das Wort, und das Wort war bei 
Gott, und Gott war das Wort“, 


12. „Und ich kannte ihn nicht”, sagte er, „aber da- 
mit er Israel kund würde, deshalb bin ich gekommen, 
taufend im Wasser. Und Johannes zeugte und sprach: 
Ich sah den Geist vom Himmel herabkommen wie eine 
Taube und auf ihm bleiben; und ich kannte ihn nicht; 
aber der mich sandte, im Wasser zu taufen, der sprach 
zu mir: Auf welchen du den Geist herabkommen siehst 
und auf ihm bleiben, dieser ist es, welcher im Heiligen 
Geiste tauft; und ich sah es und gab Zeugnis, daß dieser 
ist der Sohn Gottes"?). Gebe eure Liebe ein wenig acht; 
Wann hat Johannes Christus kennen gelernt? Er wurde 
nämlich gesandt, um in Wasser zu taufen, Es ist gefragt 


aa 
2) Ps. 120, 1f. 
®) Joh. 1, 31—34. 
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worden: Warum? „Damit er Israel kund würde”, sagte 
er. Was hat die Taufe des Johannes genützt? Meine 
Brüder, wenn sie etwas genützt hat, so würde sie jetzt 
noch fortbestehen und die Menschen mit der Taufe des 
Johannes getauft werden und so zur Taufe Christi kom- 
men. Aber was sagt er? „Damit er Israel kund würde“, 
d. h. damit gerade Israel, dem Volke Israel Christus 
kund würde, kam er zu taufen im Wasser. Es empfing 
Johannes das Amt der Taufe, um im Wasser der Buße 
dem Herrn den Weg zu bereiten, da er nicht selbst der 
Herr war; allein nachdem der Herr erkannt war, war 
es überflüssig, ihm den Weg zu bereiten, weil er für die 
ihn Erkennenden selbst der Weg wurde: daher dauerte 
die Taufe des Johannes nicht lange. Aber wie wurde 
der Herr gezeigt? Als niedrig, so daß deshalb Johan- 
nes die Taufe!) empfing, damit in ihr der Herr selbst 
getauft würde. 


13. Und hatte der Herr nötig, getauft zu werden? 
Ich antworte schnell auch mit einer Frage: Hatte der 
Herr nötig, geboren zu werden? Hatte der Herr nötig, 
gekreuzigt zu werden? Hatte der Herr nötig, zu ster- 
ben? Hatte der Herr nötig, begraben zu werden? Wenn 
er also eine so große Erniedrigung für uns auf sich 
nahm, sollte er die Taufe nicht auf sich nehmen? Und 
was nützte es, daß er die Taufe des Dieners empfing? 
Daß du dich nicht weigertest, die Taufe des Herrn zu 
empfangen. Eure Liebe gebe acht. Es sollte in der 
Kirche einige höher begnadete Katechumenen geben. 
Denn du kannst bisweilen einen Katechumenen wahr- 
nehmen, der sich allen geschlechtlichen Umgangs ent- 
hält, der Welt Lebewohl sagt, auf alles Besitztum ver- 
zichtet und es an die Armen verteilt, und er ist ein Kate- 
chumenus, vielleicht in der Heilslehre mehr als viele 
andere Gläubige unterrichtet. Für diesen steht zu 
befürchten, er möchte betreffs der heiligen Taufe, durch 
welche die Sünden nachgelassen werden, bei sich selbst 
sagen: Was kann ich noch mehr empfangen? Siehe, ich 
bin besser als dieser und jener Gläubige, wobei er an 
Gläubige denkt, die entweder verheiratet sind oder viel- 


1) Baptisma, d.h. nach dem Obigen: ministerium baptismatis. 
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leicht unwissend oder noch ihre Güter im Besitz haben, 
die er selbst schon an die Armen verteilt hat, und sich 
für besser haltend als den, der bereits getauft ist, dürfte 
ersich weigern, zur Taufe zukommen, indem er sagt: Ich 
soll das empfangen, was dieser und jener schon hat. Und 
er stellt sich wohl jene vor, die er verachtet, und es er- 
scheint ihm gleichsam unwürdig; das zu empfangen, was 
die Geringeren empfangen haben, weil er sich bereits 
besser vorkommt, und doch sind alle Sünden noch auf 
ihm, und wenn er nicht zur heilsamen Taufe kommt, wo 
die Sünden gelöst werden, so kann er trotz all seiner 
Vorzüge nicht in das Himmelreich eingehen. Aber da- 
mit der Herr jenen Hochstehenden zu seiner Taufe ein- 
lade, auf daß ihm die Sünden vergeben würden, kam er 
selbst zur Taufe seines Dieners, und obwohl er selbst 
nicht hatte, was ihm vergeben werden oder was an ihm 
abgewaschen werden sollte, so empfing er doch vom 
Diener die Taufe und redete den übermütigen und stol- 
zen Sohn, der sich vielleicht weigert, mit den Unwissen- 
den das zu empfangen, was ihm das Heil bringen kann, 
gleichsam mit den Worten an: Wie sehr machst du dich 
breit? Wie sehr erhebst du dich? Wie groß sind denn 
deine Vorzüge? Wie groß deine Gnade? Kann sie 
größer sein als die meinige? Wenn ich nun zum Diener 
kam, kannst du dich weigern, zum Herrn zu kommen? 
Wenn ich die Taufe des Dieners empfing, kannst du dich 
weigern, vom Herrn getauft zu werden? 


14. Denn damit ihr wisset, meine Brüder, daß der 
Herr nicht gezwungen wegen irgend eines Sündenbandes 
zu Johannes kam, so hat, wie die anderen Evangelisten 
berichten, als bei ihm der Herr zum Empfang der Taufe 
erschien, eben dieser Johannes gesagt: „Du kommst zu 
mir? Ich muß von dir getauft werden”. Und was ent- 
gegnete er ihm? „Laß es nur, es soll alle Gerechtigkeit 
erfüllt werden”!). Was heißt das: „Es soll alle Gerech- 
tigkeit erfüllt werden”? Ich bin gekommen zu sterben 
für die Menschen, soll ich nicht getauft werden für die 
Menschen? Was heißt: „Es soll alie Gerechtigkeit er- 
füllt werden“? Es soll das Maß der Verdemütigung voll 


N) Matth. 3, 14f. 
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werden. Wie also? Sollte der nicht die Taufe empfan- 
gen von dem guten Diener, der das Leiden auf sich nahm 
von den bösen Dienern? Gebet also acht: Nach der 
Taufe des Herrn sollte wohl, wenn Johannes deshalb 
taufte, damit in seiner Taufe der Herr seine Demut 
offenbarte, sonst niemand mehr mit der Taufe des 
Johannes getauft werden? Viele sind nun aber (vorher) 
mit der Taufe des Johannes getauft worden; es wurde 
der Herr mit der Taufe des Johannes getauft, und die 
Taufe des Johannes hörte auf; gleich darauf wurde 
Johannes in den Kerker geworfen, und in der Folge 
ward niemand mehr mit jener Taufe getauft. Wenn also 
deshalb auch Johannes kam und taufte, damit die De- 
mut des Herrn uns gezeigt würde, auf daß, weil dieser 
die Taufe vom Diener annahm, wir uns nicht weigern 
sollten, sie vom Herrn zu empfangen: sollte darum 
Johannes nur den Herrn taufen? Aber wenn Johannes 
nur den Herrn getauft hätte, so würde es nicht an sol- 
chen fehlen, die da meinen, die Taufe des Johannes sei 
heiliger gewesen als die Taufe Christi, als ob nämlich 
nur Christus verdient hätte, mit der Taufe des Johannes 
getauft zu werden, dagegen mit der Taufe Christi das 
Menschengeschlecht. Eure Liebe merke auf. Mit der 
Taufe Christi sind wir getauft worden, und nicht bloß 
wir, sondern auch der ganze Erdkreis, und es wird so 
getauft werden bis zum Ende. Wer von uns kann nun 
nach irgend einer Richtung hin mit Christus verglichen 
werden, dessen Schuhriemen aufzulösen Johannes sich 
für unwürdig erklärte? Wenn also Christus, der so er- 
habene Gottmensch, allein mit der Taufe des Johannes 
getauft worden wäre, was würden dann wohl die Men- 
schen sagen? „Was für eine Taufe hatte doch Johan- 
nes! Eine hervorragende Taufe hatte er, ein unaus- 
sprechliches Sakrament; siehe, Christus allein verdiente 
mit der Taufe des Johannes getauft zu werden.” Und 
so würde die Taufe des Dieners größer erscheinen als 
die Taufe des Herrn. Es sind aber auch andere mit der 
Taufe des Johannes getauft worden, damit nicht die 
Taufe des Johannes besser erschiene als die Taufe 
Christi; getauft wurde aber auch der Herr, damit, da 
der Herr die Taufe des Dieners empfängt, andere Diener 
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sich nicht weigern sollten, die Taufe des Herrn zu emp- 
fangen. Dazu also war Johannes gesandt. 


15. Aber kannte er Christus, oder kannte er ihn 
nicht? Wenn er ihn nicht kannte, warum sprach er, als 
Christus zum Flusse kam: „Ich muß von dir getauft wer- 
den“? d.h., ich weiß, wer du bist. Wenn er ihn also 
schon kannte, dann lernte er ihn gewiß damals kennen, 
als er die Taube herabsteigen sah. Es ist zweifellos, daß 
die Taube auf den Herrn nicht eher herabstieg, als er 
aus dem Taufwasser emporstieg. Der Herr stieg, nach- 
dem er getauft war, aus dem Wasser, die Himmel taten 
sich auf, und er sah über ihm die Taube. Wenn also die 
Taube nach der Taufe herabstieg, und Johannes, noch 
bevor der Herr getauft wurde, zu diesem sagte: „Du 
kommst zu mir? Ich muß von dir getauft werden”, so 
kannte er schon vorher den, zu dem er sagte: „Du 
kommst zu mir? Ich muß von dir getauft werden”, 
Wie also konnte er sagen: „Und ich kannte ihn nicht; 
aber der mich sandte, im Wasser zu taufen, der sprach 
zu mir: Auf welchen du den Geist herabkommen siehst 
wie eine Taube und auf ihm bleiben, der ist es, welcher 
tauft im Heiligen Geiste”? Es ist dies keine kleine 
Frage, meine Brüder. Wenn ihr die Frage erkannt habt, 
habt ihr nicht wenig erkannt; es bleibt nur übrig, daß 
der Herr ihre Lösung gebe. Doch dies sage ich, wenn 
ihr die Frage erkannt habt, so ist es nicht wenig. Siehe, 
Johannes der Täufer, am Flusse weilend, steht vor euren 
Augen; siehe, da kommt der Herr, um getauft zu wer- 
den, da er noch nicht getauft ist. Hier die Stimme des 
Johannes: „Du kommst zu mir? Ich muß von Dir ge- 
tauft werden“. Siehe, er erkennt bereits den Herrn, von 
dem er getauft werden will, Getauft steigt der Herr aus 
dem Wasser, die Himmel öffnen sich, der Geist steigt 
herab, jetzt erkennt ihn Johannes, Wenn er ihn jetzt 
erkennt, wie konnte er dann vorher sagen: „Ich muß 
von Dir getauft werden”. Wenn er ihn aber nicht (erst) 
jetzt erkennt, weil er ihn schon kannte, was ist es 
dann, daß er sagte: „Ich kannte ihn nicht; aber der mich 
sandte, im Wasser zu taufen, der sprach zu mir: Über 
welchen du den Geist herabsteigen siehst und auf ihm 
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bleiben wie eine Taube, der ist es, welcher tauft im Hei- 
ligen Geiste". :» 


16. Brüder, wenn diese Frage heute noch gelöst 
werden soll, so wird es euch ohne Zweifel beschwerer,, 
weil schon viel gesagt wurde. Ihr möget aber wissen: 
diese Frage ist von der Art, daß sie allein schon der 
Partei des Donatus den Todesstoß gibt. Ich sage dies 
deshalb eurer Liebe, um euch gespannt zu machen, wie 
ich es zu tun pflege; zugleich auch, damit ihr für uns 
und für euch betet, auf daß sowohl uns der Herr ver- 
leihe, Würdiges zu reden, als auch ihr Würdiges zu fas- 
sen verdienet. Indessen lasset mich heute die Sache 
verschieben; aber dies will ich vorerst kurz bemerken, 
bis die Lösung seibst erfoigt: Fraget friedlich, ohne 
Streit, ohne Hader, ohne Zänkereien, ohne Feindschaft; 
forschet bei euch selbst und fraget andere, saget: Diese 
Frage hat uns heute unser Bischof vorgelegt, um sie ein 
anderes Mal mit der Gnade Gottes zu lösen. Doch mag 
sie gelöst werden oder nicht, glaubet nur, daß ich etwas 
vorgelegt habe, was mich bewegt; denn ich bin wirklich 
sehr bewegt. Johannes sagt: „Ich muß von Dir getauft 
werden”, gleich als kenne er Christus bereits. Denn 
wenn er den nicht kannte, von dem er getauft werden 
wollte, dann sagte er ohne Grund: „Ich muß von Dir 
getauft werden”. Er kannte ihn also. Wenn er ihn 
kannte, was ist es dann, daß er sagt: „Ich kannte ihn 
nicht; aber der mich sandte, im Wasser zu taufen, der 
sprach zu mir: Über welchen du den Geist herabsteigen 
siehst und auf ihm bleiben wie eine Taube, der ist es, 
welcher tauft im Heiligen Geiste”. Was sollen wir sa- 
gen? Daß wir nicht wissen, wann die Taube gekommen 
sei? Damit sie sich nicht dahinter verstecken'), sind 
die anderen Evangelisten zu lesen, die das deutlicher 
dargelegt haben; und wir finden ganz klar, daß die 
Taube erst dann herabstieg, als der Herr aus dem Was- 
ser emporstieg. Denn über dem Getauften öffneten sich 
die Himmel und über dem Getauften sah er den Geist 
herabsteigen). Wenn er ihn erst nach der Taufe er- 


») Die Donatisten. 
2) Matth. 3, 16; Mark. 1, 10; Luk. 3, 218. 
Bibl. d. Kirchenv. Bd. 8, 5 
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kannt hat, wie kann er dann zu ihm, als er zur Taufe 
kam, sagen: „Ich muß von Dir getauftwerden”? Diese 
Frage überdenkt indes bei euch, diese erwäget bei euch, 
diese untersuchet bei euch. Gebe der Herr unser Gott, 
daß er sie, bevor ihr die Lösung von mir vernehmet, 
einem von euch vorher offenbare. Doch, Brüder, das 
sollt ihr wissen, daß bei der Lösung dieser Frage der 
Partei des Donatus betreffs der Taufgnade, wo sie den 
Unerfahrenen Nebel vormachen und den fliegenden Vö- 
geln Netze spannen, wenn sie noch ein Schamgefühl ha- 
ben, das Reden vergehen wird; der Mund soll ihnen 
ganz verstopft werden. 


FÜNFTER VORTRAG. 


Nochmals über die Stelle: „Und ich erkannte ihn nicht“ 
usw. Joh. 1,33. 
Was Johannes Neues erfahren habe durch die Taube. 


1. Nach dem Willen des Herrn sind wir zu dem 
Tage unseres Versprechens gelangt; er wird auch dies 
verleihen, daß wir zur Einlösung eben dieses Verspre- 
chens gelangen. Dann nämlich ist das, was wir sagen, 
sowohl uns wie euch nützlich, wenn es von ihm ist; was 
aber vom Menschen ist, ist Lüge, wie unser Herr Jesus 
Christus selbst gesagt hat: „Wer Lüge redet, redet von 
dem Seinigen“!). Niemand hat von dem Seinigen etwas, 
außer Lüge und Sünde. Wenn aber der Mensch etwas 
von Wahrheit und Gerechtigkeit hat, dann ist es von 
jener Quelle, nach der wir in dieser Wüste seufzen müs- 
sen, damit wir, daraus gleichsam durch einige Tropfen 
benetzt und auf dieser Pilgerschaft inzwischen getröstet, 
um nicht auf dem Wege zu erliegen?), zu seiner Ruhe 
und Sättigung kommen können. Wenn also „wer Lüge 
redet, von dem Seinigen redet‘, so redet, wer Wahrheit 
redet, aus Gott. Wahrhaft ist Johannes, die Wahrheit 
ist Christus; wahrhaft ist Johannes, aber jeder Wahr- 
hafte ist durch die Wahrheit wahrhaft; wenn also Johan- 
nes wahrhaft ist und der Mensch nur durch die Wahr- 
heit wahrhaft sein kann, durch wen war er dann wahr- 
haft, wenn nicht durch denjenigen, der gesagt hat: „Ich 
bin die Wahrheit”)? Es könnte also weder die Wahr- 
heit gegen den Wahrhaften noch der Wahrhafte gegen 
die Wahrheit aussagen. Den Wahrhaften hat die Wahr- 
heit gesandt, und deshalb war er wahrhaft, weil er von 


der Wahrheit gesandt war. Wenn die Wahrheit den 


1) Joh. 8, 44. 

%) Diese Worte (von „Niemand hat“ an) bilden den vielbe- 
sprochenen Kanon 22 des Konzils zu Orange (529). Siehe Den- 
zinger, Enchiridion N. 195 (165). 

s) Joh. 14, 6. 
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Johannes gesandt hatte, dann hatte ihn Christus ge- 
sandt. Aber was Christus zugleich mit dem Vater tut, 
das tut der Vater, und was der Vater zugleich mit Chri- 
stus tut, das tut Christus. Weder tut der Vater etwas 
getrennt vom Sohne, noch tut der Sohn etwas getrennt 
vom Vater: unzertrennlich ist die Liebe, unzertrennlich 
die Einheit, unzertrennlich die Majestät, unzertrennlich 
die Macht, gemäß den Worten, die er selbst sprach: 
„Ich und der Vater sind eins”!). Wer also sandte den 
Johannes? Wenn wir sagen, der Vater, reden wir die 
Wahrheit; wenn wir sagen, der Sohn, reden wir die 
Wahrheit; deutlicher aber drücken wir es aus, wenn wir 
sagen: der Vater und der Sohn. Den aber der Vater und 
der Sohn sandte, hat der eine Gott gesandt, da der Sohn 
gesagt hat: „Ich und der Vater sind eins”, ‘Wie also 
kannte er den nicht, von dem er gesandt wurde? Er 
sagte ja: „Ich kannte ihn nicht, aber der mich gesandt 
hat, im Wasser zu taufen, der sprach zu mir”. Ich 
frage den Johannes: Der dich gesandt hat, im Wasser 
zu taufen, was sprach er zu dir? ‚Über welchen du den 
Geist herabsteigen siehst, wie eine Taube, und auf ihm 
bleiben, der ist es, welcher tauft im Heiligen Geiste.” 
Das, o Johannes, sprach zu dir der, welcher dich ge- 
sandt hat? Ohne Zweifel dies. Wer also hat dich ge- 
sandt? Vielleicht der Vater. Wahrhaft ist Gott der 
Vater, und die Wahrheit ist Gott der Sohn; wenn der 
Vater ohne den Sohn dich gesandt hat, dann hat dich 
Gott ohne die Wahrheit gesandt; wenn du aber deshalb 
wahrhaft bist, weil du die Wahrheit redest und aus der 
Wahrheit redest, dann hat dich der Vater nicht ohne 
den Sohn gesandt, sondern der Vater und der Sohn ha- 
ben dich zugleich gesandt. Wenn also auch der Sohn 
dich gesandt hat zugleich mit dem Vater, wie kanntest 
du den nicht, von dem du gesandt wurdest? Den du in 
der Wahrheit gesehen hattest, der hat dich gesandt, da- 
mit er im Fleische anerkannt würde, und gesprochen: 
„Über welchen du den Geist herabsteigen siehst, wie 
eine Taube, und auf ihm bleiben, der ist es, welcher 
tauft im Heiligen Geiste” 


?) Joh. 10, 30. 
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2. Hat Johannes dies gehört, damit er den erkenne, 
den er nicht kannte, oder damit er den vollständiger er- 
kenne, den er bereits kannte? Denn hätte er ihn gar 
nicht gekannt, so würde er nicht zu ihm, als er an den 
Fluß kam, um sich taufen zu lassen, gesagt haben: „Ich 
muß von Dir getauft werden, und Du kommst zu 
mir?"2). Er kannte ihn also. Wann aber ist die Taube 
herabgestiegen? Erst als der Heır getauft war und aus 
dem Wasser stieg. Aber wenn der, welcher ihn gesandt 
hat, sprach: „Über welchen du den Geist herabsteigen 
siehst, wie eine Taube, und auf ihm ruhen, der ist es, 
welcher tauft im Heiligen Geiste“, und er ihn noch nicht 
kannte, sondern ihn erst beim Herabkommen der Taube 
erkannte, die Taube aber dann herabkam, als der Herr 
aus dem Wasser stieg, Johannes aber schon damals den 
Herrn erkannt hatte, als der Herr zu ihm an das Wasser 
kam, so erhellt daraus für uns, daß Johannes den Herrn 
in einer Beziehung kannte, in anderer noch nicht kannte. 
Wenn wir es aber nicht so verstehen, war er ein Lügner. 
Wie war er wahrhaft, da er, ihn erkennend, sagt: „Du 
kommst zu mir, um Dich taufen zu lassen, und ich muß 
(doch) von Dir getauft werden? Ist er wahrhaft, da 
er dies sagt? Und wie hinwieder ist er wahrhaft, da er 
sagt: „Ich kannte ihn nicht, aber der mich gesandt hat, 
im Wasser zu taufen, der sprach zu mir: Über welchen 
du den Geist herabsteigen siehst, wie eine Taube, und 
auf ihm bleiben, der ist es, welcher tauft im Heiligen 
Geiste”? Erkannt wurde der Herr durch die Taube, 
aber nicht von dem, der ihn überhaupt nicht kannte, 
sondern von dem, der an. ihm etwas erkannte, etwas 
aber nicht. Es ist also unsere Sache, zu untersuchen, 
was Johannes an ihm noch nicht kannte und durch die 
Taube erst kennen lernte. 


3. Warum ist Johannes zu taufen gesandt worden? 
Dies habe ich, wie ich mich erinnere, so gut ich konnte, 
eurer Liebe bereits gesagt. Wenn nämlich die Taufe des 
Johannes zu unserem Heile notwendig war, dann müßte 
sie auch jetzt noch in Übung sein. Denn nicht werden 
jetzt die Menschen nicht selig oder jetzt nicht mehrere 


) Matth. 3, 14. 
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selig, noch auch war damals das Heil ein anderes als 
jetz. Wenn Christus sich geändert hat, dann hat sich 
auch das Heil geändert; wenn aber das Heil in Christus 
ist, und Christus derselbe ist, ist auch das Heil für uns 
dasselbe. Aber warum wurde Johannes zu taufen ge- 
sandt? Weil Christus getauft werden mußte. Warum 
mußte Christus getauft werden? Nun, warum mußte 
Christus geboren werden? Warum mußte Christus ge- 
kreuzigt werden!)? Wenn er nämlich gekommen war, 
den Weg der Demut zu zeigen und sich selbst zum Weg 
der Demut zu machen, so mußte er in allem verdemütigt 
werden. Auf diese Weise würdigte er sich, seiner 
Taufe Ansehen zu verschaffen, damit die Diener erken- 
nen möchten, mit welcher Freudigkeit sie zur Taufe des 
Herrn eilen sollten, da er selbst sich nicht weigerte, die 
Taufe des Dieners zu empfangen. Denn Johannes er- 
hielt die Vergünstigung, daß sie seine Taufe genannt 
wurde. 

4. Dies beachte und unterscheide und wisse eure 
Liebe. Die Taufe, welche Johannes empfing, ist die 
Johannes-Taufe genannt worden; er allein empfing einen 
solchen Vorzug; keiner der Gerechten vor ihm, keiner 
nach ihm empfing eine Taufe, welche die seinige hieße. 
Freilich hat er sie empfangen, denn aus sich könnte 
er nichts; denn wenn jemand aus sich redet, redet er 
Lüge von dem Seinigen?). Und woher empfing er sie, 
wenn nicht vom Herrn Jesus Christus? Von dem emp- 
fing er die Gewalt zu taufen, den er nachher taufte, 
Wundert euch nicht; denn so hat Christus dies an 
Johannes getan, wie er ein gewisses Etwas an seiner 
Mutter getan hat. Von Christus nämlich heißt es: „Alles 
ist durch ihn geworden“); wenn alles durch ihn gewor- 
den ist, dann ist auch Maria durch ihn geworden, von 
welcher nachher Christus geboren wurde, Eure Liebe 
gebe acht: Wie er Maria schuf und durch Maria ge- 
schaffen wurde, so gab er dem Johannes die Taufe und 
wurde von Johannes getauft. 


') Augustin beantwortet die Frage: warum Christus getauft 
werden mußte, durch Gegenfragex wie Vortrag IV, 13. 

2) Joh. 8, 4. 

*) Ebd. 1, 3. 
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5, Deshalb also empfing er die Taufe von Johannes, 
um durch Annahme des Niedrigeren von dem Niedrige- 
ren zum Höheren die Niedrigeren aufzufordern. Aber 
warum ist nicht er allein von Johannes getauft worden, 
wenn Johannes deshalb gesandt wurde, daß durch ihn 
Christus getauft würde, damit er dem Herrn d.i. Chri- 
stus den Weg bereite? Auch das haben wir bereits ge- 
sagt, allein wir wollen es nochmal erwähnen, weil es 
für die gegenwärtige Frage notwendig ist. Wenn nur 
unser Herr Jesus Christus mit der Taufe des Johannes 
getauft worden wäre — behaltet, was wir sagen; nicht 
so viel soll die Welt vermögen, daß sie aus euren Herzen 
tilge, was dort der Geist Gottes geschrieben hat; nicht 
so viel sollen die Dornen der Sorgen vermögen, daß sie 
den Samen ersticken, der in euch ausgesät wird; denn 
warum sind wir gezwungen, dasselbe zu wiederholen, 
als weil wir bezüglich eures Gedächtnisses nicht sicher 
sind? — wenn also einzig der Herr mit der Taufe des 
Johannes getauft worden wäre, so würde es nicht an 
solchen mangeln, welche dadurch zu der Meinung kä- 
men, die Taufe des Johannes sei vorzüglicher als die 
Taufe Christi. Denn sie würden sagen: So sehr ist jene 
Taufe vorzüglicher, daß einzig Christus mit ihr getauft 
zu werden verdiente. Damit uns also vom Herrn ein 
Beispiel der Demut gegeben würde zur Annahme des 
Heiles, das aus der Taufe kommt, hat Christus empfan- 
gen, was für ihn nicht notwendig war, was aber für uns 
notwendig war. Und wieder, damit nicht eben das, was 
Christus von Johannes empfing, der Taufe Christi vor- 
gezogen würde, durften auch andere von Johannes ge- 
tauft werden. Aber die von Johannes getauft wurden, 
für diese war das nicht hinreichend; denn sie wurden 
auch mit der Taufe Christi getauft, weil die Taufe des 
Johannes nicht die Taufe Christi war. Jene, welche die 
Taufe Christi empfangen, begehren nicht die Taufe des 
Johannes; jene aber, welche die Taufe des Johannes 
empfingen, begehrten die Taufe Christi. Also für Chri- 
stus genügte die Taufe des Johannes. Wie sollte sie 
nicht genügen, da nicht einmal sie notwendig war? 
Denn er bedurfte keiner Taufe, sondern um uns zum 
Empfange seiner Taufe zıı ermuntern, empfing er die 
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Taufe des Dieners. Und damit nicht die Taufe des Die- 
ners der Taufe des Herrn vorgezogen würde, wurden 
auch andere mit der Taufe des Mitknechtes getauft. 
Allein die getauft wurden mit der Taufe des Mitknech- 
tes, mußten noch mit der Taufe des Herrn getauft wer- 
den; die aber getauft werden mit der Taufe des Herrn, 
haben die Taufe des Mitknechtes nicht nötig. 


6. Weil also Johannes die Taufe empfangen hatte, 
welche insbesondere die Taufe des Johannes heißen 
sollte, der Herr Jesus Christus aber seine Taufe nie- 
mand geben wollte, nicht damit niemand mit der Taufe 
des Herrn getauft würde, sondern damit immer der Herr 
selbst taufe, so ist dies bezweckt worden, daß der Herr 
auch durch die Diener taufe, d.h. daß diejenigen, wel- 
che durch die Diener des Herrn getauft werden sollten, 
der Herr taufe, nicht jene, Denn etwas anderes ist es, 
im Auftrage zu taufen, etwas anderes, aus eigener 
Machtvollkommenheit zu taufen. Denn die Taufe ist so 
beschaffen, wie der ist, in dessen Macht sie erteilt wird, 
nicht so, wie der ist, durch dessen Dienst sie gespendet 
wird. Die Taufe des Johannes war so, wie Johannes: 
eine gerechte Taufe, als die eines Gerechten, jedoch 
eines Menschen, der aber vom Herrn diese Gnade emp- 
fangen hatte, und zwar eine solche Gnade, daß er wür- 
dig war, vor dem Richter herzugehen und auf ihn mit 
dem Finger hinzuweisen und das Wort jener Weis- 
sagung zu erfüllen: „Stimme des Rufenden in der Wüste: 
Bereitet dem Herrn den Weg"). Die Taufe des Herrn 
aber ist so, wie der Herr; also ist die Taufe des Herrn 
göttlich, weil der Herr Gott ist. 


7. Es konnte aber der Herr Jesus Christus, wenn 
er gewollt hätte, irgend einem seiner Diener die Macht 
verleihen, seine Taufe gleichsam an seiner Statt zu spen- 
den, indem er die Gewalt zu taufen von sich weggab 
und irgend einem Diener übertrug und der auf den Die- 
ner übertragenen Taufe dieselbe Kraft gab, welche die 
vom Herrn gespendete Taufe hätte. Das wollte er des- 
halb nicht, damit die Hoffnung der Getauften auf dem 


?) Is. 40, 8. 
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ruhte, von dem sie wußten, daß er sie getauft. Er wollte 
also nicht, daß der Diener seine Hoffnung auf den Die- 
‚ıer setze. Und darum rief der Apostel, als er Menschen 
sah, die ihre Hoffnung auf ihn setzen wollten: „Ist etwa 
Paulus für euch gekreuzigt worden? Oder seid ihr im 
Namen des Paulus getauft worden?“!). Es taufte also 
Paulus als Diener, nicht als Machthaber; es taufte aber 
der Herr als Machthaber. Merket auf. Es konnte der 
Herr diese Macht den Bienern geben, aber er wollte 
nicht. Denn wenn er diese Macht den Dienern gegeben 
hätte, d.h. also, daß ihnen gehörte, was des Herrn war, 
dann gäbe es so viele Taufen, als Diener wären, so daß 
man, wie man von einer Taufe des Johannes spricht, 
auch von einer Taufe des Petrus, einer Taufe des Pau- 
lus, einer Taufe des Thomas, des Matthäus, des Bartho- 
lomäus reden würde; denn jene hieß die Taufe des 
Johannes. Allein vielleicht entgegnet einer und sagt: 
Beweise uns, daß jene den Namen „Taufe des Johan- 
nes“ hatte, ich will es beweisen durch die Worte der 
Wahrheit selbst, als sie die Juden fragte: „Woher ist 
die Taufe des Johannes? Vom Himmel oder von den 
Menschen?“2). Also damit nicht so viele Taufen ge- 
nannt würden, als Diener wären, die in der vom Herrn 
empfangenen Macht tauften, behielt der Herr die Macht 
zu taufen für sich, während er den Dienst den Dienern 
gab. Es sagt der Diener, er taufe; er sagt es mit Recht; 
wie der Apostel sagt: „Ich habe auch das Haus des Ste- 
phanus getauft"), aber als Diener. Wenn er darum auch 
schlecht ist, aber den Dienst hat, so läßt Gott, wenn 
auch die Menschen ihn nicht kennen und Gott ihn kennt, 
durch ihn taufen, er, der die Macht für sich behielt. 


8. Dies aber kannte Johannes an dem Herrn nicht. 
Daß er der Herr war, wußte er; daß er von ihm getauft 
werden mußte, wußte er; und er bekannte, daß jener 
die Wahrheit war und er als wahrhaft von der Wahr- 
heit gesandt war; das wußte er. Aber was kannte er 


an ihm nicht? Daß er die Macht der Taufe für sich be- 


Sei Kor, 1, 18. 
2) Matth. 21, 25. 
s) ı Kor. 1, 16. 
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halten und sie nicht weggeben und auf irgend einen Die- 
ner übertragen werde, sondern daß, ob nun ein guter 
oder ein schlechter Knecht im Dienste taufte, der Ge- 
taufte wissen sollte, er sei von keinem anderen getauft 
als von dem, der die Macht zu taufen für sich behielt. 
Und damit ihr wisset, Brüder, daß dies Johannes an ihm 
nicht kannte und dies erst durch die Taube kennen 
lernte, — denn den Herrn kannte er, aber daß er die 
Macht zu taufen für sich behalten und sie keinem Die- 
ner geben werde, wußte er noch nicht; demgemäß sagte 
er: „Und ich kannte ihn nicht” — damit ihr ersehet, daß 
er dies dort kennen gelernt hat, so beachtet das Fol- 
gende: „Aber der mich gesandt hat, im Wasser zu tau- 
fen, sprach zu mir: Über welchen du den Geist herab- 
steigen siehst, wie eine Taube, und auf ihm bleiben, der 
ist es”. Was ist der? Der Herr. Aber den Herrn kannte 
er bereits. Denket euch also, bis hierher habe Johannes 
gesprochen: „Ich kannte ihn nicht; aber der mich ge- 
sandt hat, im Wasser zu taufen, der sprach zu mir”, 
Wir fragen, was er gesagt hat. Es folgt: „Über welchen 
du den Geist herabsteigen siehst, wie eine Taube, und 
auf ihm bleiben“. Ich führe das Folgende nicht an; in- 
des gebet acht: „Über welchen du den Geist herabsteigen 
siehst, wie eine Taube, und auf ihm bleiben, der ist es”, 
Aber was ister? Was wollte der durch die Taube mich 
lehren, der mich gesandt hat? Daß er der Herr war? 
Ich kannte den bereits, von dem ich gesandt war; ich 
kannte den bereits, zu dem ich sprach: „Du kommst zu 
mir, um getauft zu werden? Ich muß von Dir getauft 
werden”. Soweit also erkannte ich den Herrn, daß ich 
von ihm getauft werden wollte, nicht daß er von mir ge- 
tauft werden sollte; und dann sprach er zu mir: „Laß 
es nur; es soll alle Gerechtigkeit erfüllt werden“!); ich 
kam zu leiden; soll ich nicht auch kommen, um getauft 
zu werden? „Es soll alle Gerechtigkeit erfüllt werden”, 
sprach mein Gott zu mir; es soll alle Gerechtigkeit er- 
füllt werden, ich möchte in vollem Maß Demut üben; ich 
kenne Übermütige in meinem künftigen Volke, ich kenne 
gewisse Menschen, die irgendwie höher stehen werden 
in der Gnade, so daß sie beim Anblick der Unwissenden, 
") Matth. 3, 14. 
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die getauft werden, weil sie selbst sich für besser halten, 
sei es wegen Enthaltsamkeit oder Freigebigkeit oder 
Wissen, vielleicht sich weigern, das zu empfangen, was 
jene Niedrigen empfangen haben; ich muß sie heilen, da- 
mit sie es nicht verschmähen, zur Taufe des Herrn zu 
kommen, da doch ich zur Taufe des Dieners kam. 


9, Bereits also kannte Johannes das und kannte 
den Herrn. Was also lehrte die Taube? Was wollte 
durch die Taube d.i. durch den in dieser Weise kom- 
menden Heiligen Geist derjenige lehren, der den ge- 
sandt hatte, zu dem er sprach: „Über weichen du den 
Geist herabsteigen siehst, wie eine Taube, und auf ihm 
bleiben, der ist es"? Wer ist er? Der Herr. Ich weiß 
es. Aber hast du etwa das schon gewußt, daß jener 
Herr, der die Macht zu taufen hat, diese Macht keinem 
Diener geben, sondern sie für sich behalten werde, da- 
mit jeder, der durch den Dienst des Dieners getauft 
wird, die Taufe nicht dem Diener, sondern dem Herrn 
zuschreibe? Hast du dies etwa schon gewußt? Das 
wußte ich nicht, bis er zu mir sagte: „Auf welchen du 
den Geist herabsteigen siehst, wie eine Taube, und auf 
ihm bleiben, der ist es, welcher tauft im Heiligen Geiste. 
Er sagt nicht: der ist der Herr; er sagt nicht: der ist 
Gott; er sagt nicht: der ist Jesus; er sagt nicht: der ist 
der aus der Jungfrau Maria Geborene, der nach dir 
kommt, aber vor dir war; dies sagt er nicht; denn das 
wußt> Johannes bereits. Aber was wußte er nicht? 
Daß der Herr selbst die so große Macht der Taufe ha- 
ben und für sich behalten werde, mag er auf Erden ge- 
genwärtig sein oder dem Leibe nach im Himmel abwe- 
send und der Majestät nach (auf Erden) gegenwärtig; 
daß er die Macht der Taufe für sich behalten werde, da- 
mit nicht Paulus sage: Meine Taufe, noch Petrus sage: 
Meine Taufe. Darum sehet zu, gebet acht auf das, was 
die Apostel sagen. Keiner der Apostel hat gesagt: 
Meine Taufe. Obwohl alle das eine Evangelium hatten, 
so findest du doch, daß einer sagte: Mein Evangelium, 
du findest aber nicht, daß einer gesagt hätte: Meine 
Taufe. 


10. Das also lernte Johannes kennen, meine Brüder. 
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Was Johannes durch die Taube kennen lernte, das wol- 
len auch wir kennen lernen. Denn nicht hat die Taube 
den Johannes gelehrt, die Kirche aber nicht gelehrt, zu 
welcher gesagt wurde: „Eine ist meine Taube"), Die 
Taube lehre die Taube?); es erkenne die Taube, was 
Johannes durch die Taube kennen gelernt hat. Der Hei- 
lige Geist stieg in Gestalt einer Taube herab. Warum 
hat aber Johannes, was er durch die Taube kennen 
lernte, gerade durch die Taube kennen gelernt? Er 
mußte nämlich lernen, und vielleicht mußte er das eben 
nur durch die Taube lernen. Was soll ich von der Taube 
sagen, meine Brüder? Oder wann steht mir die Fähig- 
keit des Herzens oder der Zunge zu Gebote, so zu re-. 
den, wie ich möchte? Und vielleicht fehlt es mir ar- 
guten Willen zu reden, wie zu reden wäre, und ich kann 
auch nicht so reden, wie ich will), um wieviel weniger, 
wie ich soll. Ich möchte dies von einem Fähigeren 
hören, nicht euch sagen. 


11. Es lernt Johannes den kennen, den er schor 
kannte; aber er lernt ihn darin kennen, worin er ihr 
nicht kannte, Und was kannte er? Den Herrn. Was 
kannte er nicht? Daß die Mächt über die Taufe des 
Herrn auf keinen Menschen vom Herrn übergehen 
werde, wohl aber der Dienst; daß die Macht vom Herrn 
auf niemand, der, Dienst auf Gute und Böse übergehen 
werde. Es schaudere die Taube nicht zurück vor dem 
Dienste der Bösen, sie schaue hin auf die Macht des 
Herrn. Was kann dir der böse Diener tun, wo der Herr 
gut ist? Was für Hindernisse kann dir ein boshafter 
Herold in den Weg legen, wenn der Richter wohlwol- 
lend ist? Johannes lernte dies durch die Taube kennen. 
Was ist das, was er kennen lernte? Er selbst wieder- 
hole es: „Er sprach zu mir: Über welchen du den Geist 
herabsteigen siehst, wie eine Taube, und auf ihm blei- 
ben, der ist es, welcher tauft im Heiligen Geiste”. Es 
mögen dich also, o Taube, nicht täuschen die Verführer, 


”) Hoh. Lied 6, 8. 

:) Der Heilige Geist lehre die Kirche, 

?) Migne liest: nec si tamen possum dicere quomodo volo: 
andere Ausgaben haben wohl richtiger: nec sie tamen etc, 
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welche sagen: Wir taufen!). Taube, erkenne, was die 
Taube gelehrt hat. „Der ist es, welcher tauft im Hei- 
ligen Geiste.” Durch die Taube werden wir belehrt, daß 
es dieser ist, und du meinst, daß du durch die Macht 
desjenigen getauft wirst, durch dessen Dienst du ge- 
tauft wirst? Wenn du das meinst, bist du nicht im Leibe 
der Taube?), und wenn du nicht im Leibe der Taube bist, 
so ist es kein Wunder, daß du die Einfalt nicht hast. 
Denn die Einfalt wird besonders durch die Taube dar- 
gestellt. 


12. Warum erfuhr Johannes durch die Einfalt der 
Taube, daß „dieser es ist, welcher tauft im Heiligen 
Geiste”, meine Brüder, wenn nicht eben jene keine Tau- 
'ben waren, welche die Kirche veruneinigten? Habichte 
waren sie, Geier waren sie. Die Taube zerfleischt nicht. 
Du siehst, wie jene uns anfeinden, gleich als ob es sich 
um Verfolgungen handelte, die sie erlitten haben, In 
körperlicher Beziehung haben sie zwar gewissermaßen 
Verfolgungen erlitten, obwohl es Geißeln des Herrn 
waren, der sie offenbar auf eine Zeitlang züchtigte, um 
‘sie nicht ewig verdammen zu müssen, falls sie die Züch- 
tigung nicht erkennen und sich nicht bessern. Jene ver- 
folgen die Kirche in Wahrheit, die sie mit Arglist ver- 
folgen; jene treffen schwerer das Herz, welche mit dem 
Schwerte der Zunge verwunden; jene vergießen gefähr- 
licher Blut, welche Christus, soviel an ihnen liegt, im 
Menschen töten. In Schrecken gesetzt scheinen sie ge- 
wissermaßen durch das Urteil der Obrigkeit, Was tut 
dir die Obrigkeit, wenn du gut bist? Wenn du aber böse 
bist, so fürchte die Obrigkeit: „Denn nicht umsonst 
trägt sie das Schwert”, sagt der Apostel). Ziehe nur 
du nicht dein Schwert, womit du Christus triffst. 
Christ, was verfolgst du am Christen? Was hat in dir 
der Kaiser verfolgt? Das Fleisch hat er verfolgt; du 
verfolgst im Christen den Geist. Du tötest nicht das 
Fleisch. Und doch schonen sie auch das Fleisch nicht; 
‚so viele sie konnten, haben sie durch Niederhauen ums 


») Die Donatisten. 4 
#) Gehörst du der Kirche nicht an. 
#) Röm, 13, 4. 
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Leben gebracht; weder die Ihrigen noch Fremde haben 
Schonung bei ihnen gefunden‘). ‘Das ist allgemein be- 
kannt. Gehässig ist die Obrigkeit, weil sie gesetzmäßig 
ist; gehässig handelt der, welcher nach Recht handelt; 
ohne Gehässigkeit handelt der, welcher gegen die Ge- 
setze handelt. Es sehe ein jeder von euch, meine Brü- 
der, was der Christ hat. Daß er ein Mensch ist, hat er 
mit vielen gemeinsam; daß er ein Christ ist, unterschei- 
det ihn von vielen; und mehr geht ihn an, daß er ein 
Christ ist, als daß er ein Mensch ist. Denn dadurch, daß 
er ein Christ ist, wird er erneuert zum Bilde Gottes, von 
dem der Mensch geschaffen ist zum Bilde Gottes?), so- 
fern er aber ein Mensch ist, könnte er auch ein Böse- 
wicht, könnte er auch ein Heide, könnte er auch ein 
Götzendiener sein. Du verfolgst im Christen sein Bes- 
seres, denn du willst ihm das rauben, wodurch er lebt. 
Er lebt nämlich in zeitlicher Beziehung durch den Le- 
bensgeist, wodurch der Leib belebt wird; er lebt aber 
für die Ewigkeit durch die Taufe, welche er vom Herrn 
empfangen hat; du willst ihm das rauben, was er vom 
Herrn empfangen hat; du willst ihm das rauben, wo- 
durch er lebt. Die Räuber wollen die, welche sie be- 
rauben, so berauben, daß sie selbst mehr haben und jene 
nichts haben; du beraubst diesen und hast selbst nicht 
mehr; denn dir wird nicht mehr zuteil, weil du diesen 
beraubst. Aber in der Tat tun sie das, was die tun, wel- 
che das Leben nehmen; dem anderen nehmen sie es, und 
sie selbst haben kein doppeltes Leben. 


13. Was also willst du wegnehmen? Warum miß- 
fällt dir der, den du wieder taufen willst? Du kannst 
nicht geben, was er schon hat, sondern machst ihn zum 
Leugner dessen, was er hat. Was tat der Heide Schlim- 
meres, der Verfolger der Kirche? Es wurden die 
Schwerter gezogen gegen die Märtyrer, es wurden wilde 
Tiere losgelassen, Feuer an sie gelegt. Wozu das? Da- 
mit der, welcher solches litt, sage: Ich bin kein Christ. 
Was lehrst du den, den du nochmal taufen willst, als 





’) Gemeint sind vornehmlich die Zirkumzellionen, eine Frak- 
tion der Donatisten, 
2) Kol. 8, 10. 
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daß er zuerst sage: Ich bin kein Christ? Wozu der Ver- 
folger einst das Feuer gebrauchte, dazu wendest du jetzt 
die Zunge an; durch Verführung suchst du zu erreichen, 
was jenem durch Tötung nicht gelang. Und was ist das, 
was du geben willst, und wem willst du es geben? Wenn 
er dir die Wahrheit sagt und nicht von dir verführt lügt, 
wird er sagen: Ich habe es. Du fragst: Hast du die 
Taufe? Ich habe sie, sagt er. Solange er sagt: Ich habe 
sie, sagst du, will ich sie nicht geben. Gib sie nicht; 
denn was du geben willst, kann an mir nicht haften, weil 
das, was ich empfangen habe, mir nicht genommen wer- 
den kann. Aber warte doch; ich möchte sehen, was du 
mich lehren willst. Sag, spricht er, zuerst: Ich habe sie 
nicht. Allein ich habe sie; wenn ich sage: Ich habe sie 
nicht, lüge ich; denn was ich habe, habe ich. Du hast 
sie nicht, sagt er. Zeige, daß ich sie nicht habe. Ein 
Sünder hat sie dir gegeben. Wenn Christus ein Sünder 
ist, hat sie mir ein Sünder gegeben. Nein, sagt er. 
Christus ist kein Sünder, aber Christus hat sie dir nicht 
gegeben. Wer also hat sie mir gegeben? Antworte; 
ich weiß, daß ich sie von Christus empfangen habe. Es 
hat sie dir, sagt er, irgend ein Auslieferer der heiligen 
Schriften (traditor) gegeben, nicht Christus. Werde ich 
wohl nachforschen, wer der Diener war; werde ich nach- 
forschen, wer der Herold war? Um den Amtsdiener 
streite ich nicht; ich schaue auf den Richter, und viel- 
leicht ist das, was du dem Diener vorwirfst, erlogen; 
allein ich will mich in keine Untersuchung einlassen; die 
Sache seines Dieners untersuche der Herr von beiden. 
Vielleicht kannst du, wenn ich einen Beweis verlangg, 
deine Behauptung nicht beweisen; ja du lügst; es ist er- 
wiesen, daß du es nicht beweisen konntest); allein dar- 
auf stütze ich meine Sache nicht, damit du nicht, wenn 
ich anfange, unschuldige Menschen nachdrücklich zu 
verteidigen, auf die Meinung kommest, ich hätte meine 
Hoffnung wenigstens auf unschuldige Menschen gesetzt. 
Mögen die Menschen wie immer beschaffen gewesen 
sein; ich habe die Taufe von Christus empfangen, ich 
?) Augustin berührt hier die Sache des Bischofs Cäzilian von 
Karthago, den die Donatisten der Auslieferung der heiligen Bücher 
beschuldigten, ohne es beweisen zu können. 
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bin von Christus getauft worden. Nein, sagt er, sondern 
jener Bischof hat dich getauft und jener Bischof ver- 
kehrt mit diesen und jenen!). Von Christus bin ich ge- 
tauft; ich weiß es. Woher weißt du es? Die Taube hat 
es mich gelehrt, welche Johannes sah. O du böser Geier, 
du kannst mich nicht losreißen vom Schoße der Taube; 
ich zähle mich zu den Gliedern der Taube; denn was die 
Taube lehrte, das weiß ich. Du sagst mir: der oder der 
hat dich getauft; durch die Taube wird mir und dir ge- 
sagt: „Dieser ist es, welcher tauft”; wem glaube ich 
wohl, dem Geier oder der Taube? 


14. In der Tat gib du mir Antwort, damit du durch 
jene Leuchte beschämt werdest, durch die auch die 
früheren Feinde, die dir gleichenden Pharisäer, beschämt 
wurden, zu denen der Herr, als sie ihn fragten, in wel- 
cher Gewalt er das tue, sagte: „Ich will euch auch ein 
Wort fragen. Saget mir, woher ist die Taufe des Johan- 
nes’? Vom Himmel oder von den Menschen?” Und 
jene, welche Ränke zu schmieden sich anschickten, wur- 
den durch die Frage wie im Netze gefangen, fingen ar. 
bei sich selbst nachzudenken und sprachen: „Wenn wir 
sagen: vom Himmel, so wird er uns fragen: Warum hab: 
ihr ihm nicht geglaubt?” Johannes hatte nämlich vom 
Herrn gesagt: „Siehe das Lamm Gottes, siehe, das da 
hinwegnimmt die Sünde der Welt"*). Was fragt ihr 
also, in welcher Gewalt ich das tue? Oihr Wölfe, in 
der Gewalt des Lammes tue ich, was ich tue. Aber 
warum habt ihr, um das Lamm kennen zu lernen, dem 
Johannes nicht geglaubt, welcher sagte: „Siehe das 
Lamm Gottes, siehe, das da hinwegnimmt die Sünde der 
Welt?”. Da sie also wußten, was Johannes von dem 
Herrn gesagt hatte, sprachen sie bei sich: „Wenn wir 
sagen, vom Himmel” (ist die Taufe des Johannes), „so 
wird er zu uns sagen: Warum also habt ihr ihm nicht 
geglaubt? Wenn wir sagen: Von den Menschen ist sie, 
so werden wir vom Volke gesteinigt werden; denn sie 
halten den Johannes für einen Propheten”. Auf der 
einen Seite fürchteten sie die Menschen, auf der andern 





!) Mit Traditoren oder Sündern. 
2) Joh. 1, 29. 
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schämten sie sich, die Wahrheit zu bekennen. Die Fin- 
sternis antwortete Finsternis, aber sie wurde vom Lichte 
überwunden. Denn was antworteten sie? „Wir wissen 
es nicht.” Was sie wußten, davon sagten sie: „Wir wis- 
sen es nicht“. Und der Herr erwiderte: „Auch ich sage 
euch nicht, in welcher Gewalt ich dies tue”). Und so 
wurden die ersten Feinde beschämt. Wie? Durch die 
Leuchte. Wer war die Leuchte? Johannes. Können 
wir beweisen, daß er eine Leuchte war? Wir beweisen 
es. Der Herr sagt nämlich: „Er war eine brennende und 
Licht gebende Leuchte"?). Können wir beweisen, daß 
auch durch ihn die Feinde beschämt wurden? Höre den 
Psalm: „Ich habe”, sagt er, „meinem Christus eine 
Leuchte bereitet; seine Feinde will ich mit Schande be- 
decken”). 


15. Noch wandeln wir in der Finsternis dieses Le- 
bens an der Leuchte des Glaubens; halten auch wir uns 
an die Leuchte Johannes; beschämen auch wir damit die 
Feinde Christi; oder vielmehr er beschäme seine Feinde 
durch seine Leuchte. Fragen auch wir, was der Herr 
die Juden fragte, fragen wir und sagen wir: Woher ist 
die Taufe des Johannes? Vom Himmel oder von den 
Menschen? Was werden sie sagen? Sehet, ob nicht 
auch sie als Feinde durch die Leuchte beschämt wer- 
den. Was werden sie sagen? Wenn sie sagen: Von 
den Menschen, so werden selbst die Ihrigen sie steini- 
gen; wenn sie aber sagen: Vom Himmel, so sagen wir zu 
ihnen: Warum also habt ihr ihm nicht geglaubt? Sie 
sagen vielleicht: Wir glauben ihm. Wie saget ihr nun 
aber, daß ihr tauft, und Johannes sagt doch: „Dieser ist 
es, welcher tauft“. Aber die Diener eines so großen 
Richters, sagen sie, müssen gerecht sein, um taufen zu 
können. Auch ich sage, und alle sagen wir, daß die 
Diener eines so großen Richters gerecht sein müssen; 
die Diener seien gerecht, wenn sie wollen; wenn aber 
die, welche auf dem Stuhle des Moses sitzen, nicht ge- 
recht sein wollen, so macht mich mein Meister sicher, 


2) Matth. 21, 283—27. 
2) Joh. 5, 35. 
s) Ps. 181, 17f. 


Bibl. d. Kirchenv. Bd. 8. 6 


82 Augustinus 82 





von welchem sein Geist gesagt hat: „Dieser ist es, wel- 
cher tauft“. Wie hat er mich sicher gemacht? „Die 
Schriftgelehrten und Pharisäer”, sagt er, „sitzen auf dem 
Stuhle des Moses; was sie sagen, das tut; was sie aber 
tun, tut nicht; denn sie sagen es und tun es nicht”"). 
Wenn ein Diener gerecht ist, rechne ich ihn zu Paulus, 
rechne ich ihn zu Petrus; zu diesen rechne ich die ge- 
. rechten Diener, weil wahrhaft gerechte Diener nicht ihre 
Ehre suchen; denn sie sind Diener, sie wollen nicht für 
die Richter gehalten werden; sie schaudern zurück, daß 
man die Hoffnung auf sie setze; also zu Paulus rechne 
ich einen gerechten Diener. Denn was sagt Paulus? 
„Ich habe gepflanzt, Apollo hat begossen, aber der Herr 
gab das Wachstum; weder der pflanzt ist etwas, noch 
wer begießt, sondern der das Wachstum gibt, Gott"). 
Wer aber ein stolzer Diener ist, wird zum Teufel ge- 
rechnet; allein die Gabe Christi wird nicht befleckt, sie 
fließt durch ihn rein, geht durch ihn hindurch und 
kommt klar zum fruchtbaren Erdreich. Angenommen 
auch, daß er selbst steinern sei und aus dem Wasser 
keine Frucht hervorbringen könne, das Wasser geht 
auch durch einen steinernen Kanal, das Wasser gelangt 
zu den Beeten; im steinernen Kanal erzeugt es nichts, 
bringt aber doch den Gärten gar viele Frucht. Denn die 
geistige Kraft des Sakramentes ist wie ein Licht, sie 
wird von den zu Erleuchtenden rein aufgenommen und, 
wenn sie durch Unreine geht, nicht befleckt. Die Diener 
sellen freilich gerecht sein und nicht ihre Ehre suchen, 
sondern die Ehre desjenigen, dessen Diener sie sind; sie 
sollen nicht sagen: Meine Taufe ist es, weil sie nicht die 
ihrige ist. Sie sollen auf Johannes hinschauen. Siehe, 
Johannes war voll des Heiligen Geistes und hatte die 
Taufe vom Himmel, nicht von den Menschen, aber in- 
wiefern hatte er sie? Er selbst hat gesagt: „Bereitet 
den Weg dem Herrn"). Sobald aber der Herr erkannt 
war, ist dieser selbst der Weg geworden; es bedurfte 
nicht mehr der Taufe des Johannes, um durch sie den 
Weg zu bereiten. 

4) Matth. 28, 2£, 

2) ı Kor. 3, 6. 
®) Joh, 1, 23. 
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16. Doch was pflegen sie uns zu erwidern? Siehe, 
nach Johannes wurde getauft. Bevor nämlich diese 
Frage in der katholischen Kirche richtig behandelt 
wurde, haben viele darin geirrt, bedeutende und gute 
Männer?), allein weil sie zu den Gliedern der Taube ge- 
hörten, haben sie sich nicht getrennt und es erfüllte sich 
an ihnen, was der Apostel gesagt hat: „Wenn ihr anders 
urteilt, auch dies wird der Herr euch offenbaren'?). 
Darum sind die, welche sich trennten, ungelehrig ge- 
worden. Was also pflegen sie zu sagen? Siehe, nach 
Johannes wurde getauft; nach Häretikern soll nicht ge- 
tauft werden? Denn einige, welche die Taufe des Johan- 
nes hatten, mußten sich auf Anordnung des Paulus 
nochmal taufen lassen’); sie hatten nämlich nicht die 
Taufe Christi. Was erhebst du also das Verdienst des 
Johannes und achtest gleichsam für nichts die unglück- 
seligen Häretiker? — Auch ich gebe dir zu, die Häre- 
tiker seien verbrecherisch, allein die Häretiker haben 
die Taufe Christi erteilt, die Johannes nicht erteilte. 


17. Ich komme auf Johannes zurück und sage. 
„Dieser ist es, welcher tauft”. So nämlich ist Johannes 
besser als ein Häretiker, wie Johannes besser ist als ein 
Trunkenbold, wie Johannes besser ist als ein Mörder. 
Wenn wir nach einem weniger Guten wieder taufen 
müssen, weil die Apostel nach einem Besseren tauften, 
dann sind alle wieder zu taufen, die bei ihnen‘) getauft 
wurden von einem Trunksüchtigen, ich sage nicht von 
einem Mörder, ich sage nicht von dem Heltershelfer 
eines Frevlers’}, ich sage nicht von einem Räuber frem- 
den Gutes, ich sage nicht von einem Unterdrücker von 
Waisen, von einem Entzweier von Eheleuten, nichts von 
dem sage ich; was gewöhnlich ist, sage ich, was alltäg- 
lich ist, sage ich, wozu alle eingeladen werden, sage ich, 


») Vornehmlich Cyprian und die Synode von Karthago (255). 

2) Phil. 3, 15. 

s) Apg. 19, 3—5. 

“) Bei den Donatisten. t 

#) Anspielung auf den Bischof Optatus von Thamaguda. 
welcher der Helfershelfer des Gildo, eines römischen Heerführers, 
genannt wurde. 

6* 


° 


84 Augustinus 84 





auch in dieser Stadt, wenn zu ihnen gesagt wird: „Laßt 
uns unsinnig sein, tun wir uns ein Gutes an, und an 
einem solchen Januarsfesttage brauchst du nicht zu 
fasten”, solche leichte, tägliche Dinge meine ich; — 
wenn von einem trunksüchtigen Menschen getauft wird, 
wer ist besser, Johannes oder der Trunksüchtige? Ant- 
worte, wenn du kannst, dein Trunksüchtiger sei besser 
. als Johannes, du wirst dies niemals wagen. Also taufe 
du, weil du nüchtern bist, nach deinem Trunkenbold. 
Denn wenn nach Johannes die Apostel getauft haben, 
um wieviel mehr muß nach einem Trunkenbold ein 
Nüchterner taufen? Oder sagst du: Der Trunkenbold 
steht mit mir in Gemeinschaft!)? Also war Johannes, 
der Freund des Bräutigams, nicht in Gemeinschaft mit 
dem Bräutigam? 


18. Aber dich selbst frage ich, wer immer du bist: 
Bist du besser oder Johannes? Du wirst dir nicht zu 
sagen getrauen: Ich bin besser als Johannes. Also soller 
nach dir die Deinigen taufen, wenn sie besser sind als 
du. Denn wenn nach Johannes getauft wurde, so er- 
röte, daß nach dir nicht getauft wird. Du wirst sagen: 
Aber ich habe und lehre die Taufe Christi. Erkenne also 
endlich einmal den Richter an und sei kein stolzer 
Herold. Die Taufe Christi spendest du, daher wird nach 
dir nicht getauft; nach Johannes wurde deshalb getauft, 
weil er nicht die Taufe Christi spendete, sondern die 
seinige, da er sie so empfangen hatte, daß sie die seinige 
war. Du bist also nicht besser als Johannes, aber die 
Taufe, welche durch dich gespendet wurde, ist besser 
als die des Johannes; denn jene ist die Taufe Christi, 
diese die Taufe des Johannes. Auch die von Paulus 
und die von Petrus gegeben wurde, ist die Taufe Christi, 
und wenn sie von Judas gegeben wurde, war sie die 
Taufe Christi. Es gab sie Judas, und es wurde nach 
Judas nicht getauft; es gab sie Johannes, und es wurde 
nach Johannes getauft; denn wenn sie von Judas gege- 
ben wurde, war es die Taufe Christi, wurde sie aber von 
Johannes gegeben, so war es die Taufe des Johannes. 
Wir ziehen nicht den Johannes dem Judas, sondern die 


») In der donatistischen Gemeinschaft. 
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Taufe Christi, auch wenn sie durch die Hände des Judas 
gegeben wird, der Taufe des Johannes, auch wenn sie 
durch die Hände des Johannes gegeben wird, mit Recht 
vor. Heißt es ja vom Herrn, ehe er litt, daß er mehrere 
taufte als Johannes, worauf noch beigefügt wird: „Ob- 
wohl er nicht selbst taufte, sondern seine Jünger“). Er 
und er nicht: er der Macht nach, jene durch den Dienst; 
die Beihilfe leisteten jene, die Macht zu taufen blieb bei 
Christus. Also tauften seine Jünger und damals war 
Judas noch unter seinen Jüngern; die nun aber Judas 
taufte, wurden nicht wieder getauft, und die Johannes 
taufte, wurden wieder getauft? Allerdings wieder, aber 
nicht durch nochmalige Erteilung der Taufe. Denn die 
Johannes taufte, taufte Johannes, die aber Judas taufte, 
taufte Christus. So also, die ein Trunkenbold taufte, die 
ein Mörder taufte, die ein Ehebrecher taufte, taufte, 
wenn es die Taufe Christi war, Christus. Ich fürchte 
nicht den Ehebrecher, nicht den Trunkenbold, nicht den 
Mörder, weil ich auf die Taube schaue, durch die mir 
sesagt wird: „Dieser ist es, welcher tauft”. 


19. Übrigens, meine Brüder, ist es wahnwitzig zu 
sagen, es habe, ich will nicht sagen Judas, sondern ein 
beliebiger Mensch mehr Verdienst aufzuweisen gehabt 
als der, von welchem es heißt: „Unter den von Weibern 
Geborenen ist kein Größerer aufgestanden als Johannes 
der Täufer”). Nicht ihm also wird irgend ein Diener, 
sondern die Taufe des Herrn wird, auch wenn sie ein 
schlechter Diener spendet, der Taufe selbst des dienen- 
den Freundes vorgezogen. Höre, wie der Apostel von 
falschen Brüdern redet, die aus Neid das Wort Gottes 
predigten, und was er von ihnen sagt: „Ich freue mich 
darüber und werde mich auch ferner freuen”. Denn sie 
verkündeten Christus, aus Neid zwar, aber doch Chri- 
stus®). Nicht wie, sondern wen, betrachte. Wird dir 
aus Neid Christus gepredigt? Siehe auf Christus, meide 
den Neid, Ahme nicht dem schlechten Prediger nach, 
ahme dem guten nach, der dir gepredigt wird. Christus 


2) Joh. 4, 11. 
2) Matth. 11, 11. 
#) Phil. 1, 15--18, 
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also wurde von einigen aus Neid gepredigt. Und was 
ist der Neid? Ein verabscheuungswürdiges Laster. Ge- 
rade durch dieses Laster wurde der Teufel zu Fall ge- 
bracht, ihn stürzte tief hinab die verderbliche Pest; und 
an dieser litten gewisse Prediger Christi, und doch läßt 
sie der Apostel predigen. Warum? Weil sie Christus 
 predigten. Wer aber neidig ist, haßt, und wer haßt, wie 
heißt es von dem? Höre den Apostel Johannes: „Wer 
seinen Bruder haßt, ist ein Menschenmörder“"'). Siehe, 
nach Johannes wurde getauft, nach einem Mörder 
wurde nicht getauft, weil Johannes seine Taufe gab, der 
Mörder aber die Taufe Christi gab. Dieses Sakrament 
ist so heilig, daß es nicht befleckt wird, auch wenn es 
ein Mörder spendet. 


20. Ich verwerfe nicht den Johannes, sondern ich 
glaube vielmehr dem Johannes. Was glaube ich dem 
Johannes? Was er durch die Taube gelernt hat. Was 
hat er durch die Taube gelernt? „Dieser ist es, welcher 
tauft im Heiligen Geiste.” Wohlan also, Brüder, haltet 
dies fest, präget es euren Herzen ein. Denn wenn ich 
heute eingehender darlegen wollte, warum durch die 
Taube, so reicht die Zeit nicht aus. Denn daß die zu 
erlernende Sache, welche Johannes an Christus nicht 
kannte, obwohl er Christus bereits kannte, dem Johan- 
nes durch die Taube mitgeteilt wurde, dies habe ich, 
wie ich glaube, eurer Heiligkeit dargelegt; aber warum 
diese Sache durch die Taube angezeigt werden mußte, 
würde ich, wenn es kurz erklärt werden könnte, gerne 
sagen. Allein weil noch lange darüber zu reden wäre 
und ich euch nicht belästigen möchte, so wird, wie ich 
durch eure Gebete unterstützt wurde, das gegebene Ver- 
sprechen zu erfüllen, durch fortgesetzte fromme Be- 
mühung und gute Gebete euch auch das noch klar wer- 
den, warum Johannes das, was er am Herrn kennen 
lernte, daß nämlich „er es ist, welcher tauft im Heiligen 
Geiste” und daß er keinem seiner Diener die Macht zu 
taufen überließ, nur durch die Taube kennen lernen 
sollte. 


"OD 1 Jh. 8, 1b. 


SECHSTER VORTRAG. 


Über dieselbe Stelle des Evangeliums. Warum Gott den 
Heiligen Geist in Gestalt einer Taube habe zeigen wollen. 
Joh. 1, 32—33. 


1. Ich gestehe eurer Heiligkeit, ich habe gefürchtet, 
diese Kälte möchte euch kaltsinnig machen, so daß ihr 
nicht hierher kämet; allein weil ihr durch diesen starken 
und zahlreichen Besuch bewiesen habt, daß ihr im Geiste 
warm seid, so zweifle ich nicht, daß ihr auch für mich 
$ebetet habt, damit ich tue, was iclı schuldig bin. Denn ich 
hatte versprochen, im Nnmen Christi heute darzulegen 
— da der Mangel an Zeit kürzlich eine eingehendere Er- 
klärung verhinderte —, warum Gott den Heiligen Geist 
in Gestalt einer Taube zeigen wollte. Damit dies erklärt 
werde, ist der heutige Tag für uns angebrochen, und ich 
sehe, daß ihr euch in Hörbegierde und andächtiger Ge- 
sinnung zahlreicher eingefunden habt. Eure Erwartung 
erfülle Gott durch unsern Mund. Denn aus Liebe seid 
ihr gekommen, aber was habt ihr geliebt? Wenn uns, 
auch das ist gut; denn wir wollen von euch geliebt wer- 
den, aber wir wollen es nicht in uns. Weil wir euch also 
in Christus lieben, so liebet auch ihr uns in Christus, 
und unsere Liebe seufze füreinander zu Gott, denn das 
ist das Seufzen der Taube. 


2. Wenn es also das Seutzen der Taube ist, das 
wir alle kennen, die Tauber aber in Liebe seufzen, so 
höret, was der Apostei sagt, und wundert euch nicht, 
daß der Heilige Geist in Gestalt einer Taube gezeigt 
werden wollte; „denn um was wir bitten sollen“, sagt 
er, „wissen wir nicht, der Heilige Geist selbst aber ist 
Fürsprecher für uns mit unaussprechlichen Seufzern""). 
Wie nun, Brüder, werden wir sagen, daß der Geist 
seufzt dort, wo er vollkommen und ewig selig ist mit 
dem Vater und dem Sohne? Denn der Heilige Geist ist 


») Röm. 8, 26. 
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Gott wie der Sohn Gottes Gott und der Vater Gott ist. 
Dreimal habe ich gesagt: Gott, aber ich habe nicht ge- 
sagt: drei Götter; denn eher noch dreimal Gott als drei 
Götter, weil der Vater und der Sohn und der Heilige 
Geist ein Gott ist; das wißt ihr ganz gut. Der Heilige 
Geist seufzt also nicht in sich selbst bei sich in jener 
Trinität, in jener Seiigkeit, in jener Ewigkeit seines We- 
' sens, sondern in uns seufzt er, weil er unser Seufzen be- 
wirkt, Und es ist nichts Geringes, daß uns der Heilige 
Geist seufzen lehrt, denn er erinnert uns daran, daß wir 
Pilger sind, und lehrt uns nach dem Vaterland verlan- 
gen, und eben dieses Verlangen ist es, in dem wir seuf- 
zen. Wem es wohl ist in dieser Welt oder vielmehr wer 
glaubt, es sei ihm wohl, wer aus Lust an fleischlichen 
Dingen, im Übermaß zeitlicher Güter und eitler Glück- 
seligkeit aufjauchzt, hat die Stimme eines Raben; denn 
die Stimme des Raben ist krächzend, nicht seufzend. 
Wer aber weiß, daß er in der Bedrängnis dieses sterb- 
lichen Lebens sich befindet und fern vom Herrn pil- 
gert‘), noch nicht die uns verheißene ewige Seligkeit 
besitzt, sondern erst in Hoffnung darauf lebt, um sie in 
Wirklichkeit zu erhalten, wenn’ der Herr in sichtbarem 
Glanze kommen wird, nachdem er zuerst verborgen in 
Niedrigkeit gekommen war: wer das weiß, seufzt. Und 
solange er deswegen seufzt, seufzt er gut; der Geist hat 
ihn seufzen gelehrt, von der Taube hat er seufzen ge- 
lernt. Denn viele seufzen in irdischer Unglückseligkeit; 
entweder durch Verluste entmutigt, oder mit Krankheit 
beladen, oder in Gefängnissen eingeschlossen, oder in 
Ketten gebunden, oder von den Meereswogen hin- und 
hergeworien, oder von Nachstellungen der Feinde um- 
ringt seufzen sie, aber sie seufzen nicht mit dem Seufzen 
der Taube, sie seufzen nicht aus Liebe zu Gott, sie seuf- 
zen nicht im Geiste. Wenn darum solche von ihren Be- 
drängnissen befreit sind, jubeln sie mit lauter Stimme, 
und es zeigt sich dann, daß sie Raben sind, nicht Tau- 
ben. Mit Recht wurde aus der Arche ein Rabe entlas- 
sen, und er kehrte nicht zurück; es wurde eine Taube 
entlassen, und sie kehrte zurück; diese beiden Vögel 


») 2 Kor. 5, 6, 
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sandte Noe aus). Er hatte dort einen Raben, er hatte 
dort auch eine Taube; diese beiden Gattungen enthielt 
die Arche; und wenn die Arche die Kirche vorbil- 
dete, so seht ihr eben, daß die Kirche in der Sintflut 
dieser Welt beide Gattungen enthalten muß, den Raben 
und die Taube. Welche sind die Raben? Die das 
Ihrige suchen. Welche die Tauben? Die das suchen, 
was Christi ist?). 

3, Darum also hat er, als er den Heiligen Geist 
sandte, ihn auf zweierlei Weise sichtbar gezeigt, durch 
die Taube und durch das Feuer: durch die Taube über 
dem Herrn bei der Taufe, durch das Feuer über den ver- 
sammelten Jüngern. Denn als der Herr nach der Auf- 
erstehung nach vierzigtägigem Verkehr mit seinen Jün- 
gern in den Himmel aufgestiegen war, sandte er ihnen 
am Pfingstfeste den Heiligen Geist, wie er versprochen 
hatte, Der Geist also kam damals und erfüllte jenen 
Ort, und nachdem zuerst ein Brausen vom Himmel her 
entstanden war, als ob ein gewaltiger Wind wehte, wie 
in der Apostelgeschichte zu lesen ist, da „erschienen 
ihnen zerteilte Zungen wie Feuer, das sich auf jeden 
von ihnen niederließ, und sie fingen an, in Sprachen zu 
reden, wie der Heilige Geist es ihnen auszusprecher 
verlieh“). Dort sahen wir eine Taube über dem Herrn, 
hier zerteilte Zungen über den versammelten Jüngern; 
dort wird Einfalt, hier Liebesglut versinnbildet. Denn 
es gibt solche, die zwar einfältig heißen, aber träge 
sind; sie werden einfältig genannt, sind aber saumselig. 
Kein solcher war Stephanus, des Heiligen Geistes voll: 
er war einfältig, weil er niemand etwas Böses tat; er 
war liebeglühend, weil er die Gottlosen rügte. Denn 
der schwieg nicht vor den Juden, von dem die flammen- 
den Worte stammen: „Ihr Hartnäckigen und Unbe- 
schnittenen an Herz und Ohren, ihr widerstehet allezeit 
dem Heiligen Geiste”. Eine scharfe Sprache, allein die 
Taube wird scharf ohne Galle. Denn damit ihr wisset, 
daß sie ohne Galle scharf wurde: beim Hören dieser 





») Gen. 8, 6—9. 
2) Phil. 2, 21. 
2) Apg. 2, 1—4. 
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Worte liefen die Raben sofort zu den Steinen wider die 
Taube und fingen an Stephanus zu steinigen, und der 
kurz vorher heitig und glühend im Geiste wie auf Feinde 
einen Angriff gemacht hatte und wie ein Stürmender auf 
sie losgegangen war mit jenen feurigen und flammen- 
den Worten, wie ihr gehört: „Ihr Hartnäckigen und Un- 
beschnittenen an Herz und Ohren”, so daß, wer diese 
Worte hört, meinen könnte, Stephanus wolle, wenn es 
ihm möglich wäre, daß sie auf der Stelle aufgezehrt 
werden sollten, der sprach, als die Steine aus ihren 
Händen auf ihn flogen, mit gebeugtem Knie: „Herr, 
rechne es ihnen nicht zur Sünde an‘). Er gehörte zur 
Einheit der Taube. Denn vorher hatte dies der Meister 
getan, auf welchen die Taube herabstieg und der am 
Kreuze hängend sprach: „Vater, verzeihe ihnen, denn 
sie wissen nicht, was sie tun“). Also daß die durch den 
Geist Geheiligten keine Arglist haben sollten, wurde in 
der Taube gezeigt; daß es bei keiner frostigen Einfalt 
bleiben sollte, wurde im Feuer gezeigt. Es soll auch 
nicht befremden, daß die Zungen zerteilt wurden. Denn 
die Zungen (Sprachen) sind verschieden, darum er- 
schien er in zerteilten Zungen. „Zerteilte Zungen”, 
heißt es, „wie Feuer, das sich auf jeden von ihnen nie- 
derließ." Die Zungen unterscheiden sich voneinander, 
aber die Verschiedenheit der Zungen sind keine Spal- 
tungen. In den zerteilten Zungen fürchte keine Zersplit- 
terung, die Einheit erkenne in der Taube. 

4. So also mußte der Heilige Geist bei seiner Her- 
abkunfi auf den Herrn gezeigt werden, damit jeder er- 
kenne, er müsse, wenn er den Heiligen Geist hat, ein- 
fältig sein wie die Taube, mit den Brüdern wahren 
Frieden haben, den die Küsse der Tauben andeuten. 
Denn Küsse haben auch die Raben; aber bei den Raben 
ist falscher Friede, bei der Taube wahrer Friede, Nicht 
jeder also, welcher sagt: Friede sei mit euch, ist als 
eine Taube anzuhören. Wie nun unterscheiden sich die 
Küsse der Raben von den Küssen der Tauben? Es küs- 
sen die Raben, aber sie zerfleischen; von Zerfleischung 


7) Apg. 7, 51 u. 59. 
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weiß die Natur der Tauben nichts; wo also Zerfleischung, 
da ist kein wahrer Friede in den Küssen; jene haben den 
wahren Frieden, welche die Kirche nicht zerfleischten. 
Die Raben nähren sich nämlich vom Tode; das ist der 
Taube fremd, sie lebt von den Früchten der Erde, ihre 
Nahrung ist unschuldig, was in der Tat, Brüder, an der 
Taube zu bewundern ist. Die Sperlinge sind sehr klein, 
sie töten aber wenigstens Fliegen; nichts von dem die 
Taube, denn sie nährt sich nicht vom Tode. Die die 
Kirche zerfleischten, nähren sich von Leichen. Gott ist 
mächtig; beten wir, daß die wieder aufleben, die von 
ihnen verschlungen werden und es nicht einmal merken. 
Viele erkennen es, weil sie wieder aufleben; denn bei 
ihrer Ankunft wünschen wir uns täglich Glück im Na- 
men Christi. Seid nur ihr so einfältig, daß ihr glühend 
seid, und eure Glut sei auf der Zunge. Schweiget nicht, 
redet mit feurigen Zungen, entzündet die Kalten. 


5, Denn wie, Brüder? Wer sollte nicht sehen, was 
jene nicht sehen? Es ist auch kein Wunder (daß sie es 
aicht sehen), weil sie!) von dort nicht zurückkehren 
wollen, wie der Rabe, der aus der Arche entlassen 
wurde. Denn wer sollte nicht sehen, was. jene nicht 
sehen? Sie sind auch dem Heiligen Geiste undankbar. 
Siehe, die Taube stieg auf den Herrn herab, und zwar 
auf den Herrn, nachdem er getauft worden war, und es 
erschien dort die heilige und wahre Dreifaltigkeit, die 
uns der eine Gott ist. Es stieg nämlich der Herr aus 
dem Wasser, wie wir im Evangelium lesen: „Und siehe, 
es öffneten sich die Himmel, und er sah den Geist herab- 
steigen wie eine Taube, und er blieb über ihm; und 
gleich darauf ließ sich eine Stimme vernehmen: Du bist 
mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen 
habe”). Es erscheint ganz deutlich die Dreifaltigkeit, 
der Vater in der Stimme, der Sohn im Menschen, der 
Geist in der Taube. Wohin wurden im Namen dieser 
Dreifaltigkeit die Apostel gesandt? Laßt uns sehen, 


2) Wir halten uns an die Lesart quia, nicht quia qui. Au- 
gustin will sagen, daß ihnen die Einsicht verschlossen ist, weil sie 
zur Einheit der Kirche nicht zurückkehren wollen. 

7) Matth. 3, 16. 
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was wir sehen, und was zu unserer Verwunderung jene 
nicht sehen; denn nicht in Wahrheit sehen sie es nicht, 
sondern sie schließen gegen das, was ihnen ins Gesicht 
springt, ihre Augen. Wohin wurden die Jünger gesandt 
im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes von demjenigen, von welchem es heißt: „Dieser 
ist es, welcher tauft"!)? Denn es wurde zu den Dienern 
von dem gesagt, der für sich selbst die Macht (zu tau- 
fen) behielt. 


6. Denn dies sah an ihm Johannes und lernte so 
erkennen, was er (noch) nicht wußte; nicht als ob er 
ihn nicht als den Sohn Gottes erkannt hätte, oder ihn 
nicht als Herrn erkannt hätte, oder Christus nicht er- 
kannt hätte, oder aber auch das nicht gewußt hätte, daß 
er im Vater und Heiligen Geiste taufen werde; denn 
auch dies wußte er; sondern daß er so taufen werde, 
daß er für sich selbst die Macht (zu taufen) behielt und 
sie auf keinen Diener übertrug; dies ist es, was er an 
der Taube lernte. Auf dieser Macht nämlich, welche 
Christus für sich allein behielt und auf keinen Diener 
übergehen ließ, obwohl er sich würdigte, die Taufe 
durch seine Diener vornehmen zu lassen, auf dieser 
Macht beruht die Einheit der Kirche, welche in der 
Taube dargestellt wird, von der es heißt: „Eine ist meine 
Taube, die einzige ihrer Mutter"). Denn wenn, wie ich 
schon sagte, meine Brüder, die Macht vom Herrn auf 
den Diener übertragen würde, dann gäbe es so viele 
(verschiedene) Taufen, als es Diener gäbe, und die Ein- 
heit der Taufe würde nicht mehr bestehen. 


7. Gebet acht, Brüder: Bevor unser Herr Jesus 
Christus zur Taufe kam (denn nach der Taufe stieg die 
Taube herab, an der Johannes etwas Besonderes er- 
kannte, als zu ihm gesagt worden war: „Über welchen 
du den Geist herabsteigen siehst wie eine Taube, und 
auf ihm bleiben, der ist es, welcher im Heiligen Geiste 
tauft“), da wußte er schon, daß er im Heiligen Geiste 
taufe, aber in der besonderen Art, daß die Macht nicht 


') Diese Frage wird erst Nr. 9 beantwortet. 
*) Hoh. Lied 6, 8. - 


93 Johannes-Evangelium. Sechster Vortrag. 93 


von ihm auf einen andern übergehen sollte, obwohl er 
den Dienst zu taufen andern verlieh!); das lernte er 
dort. Und wie beweisen wir, daß Johannes auch dies 
schon wußte, der Herr werde im Heiligen Geiste taufen, 
um einzusehen, daß er dies an der Taube geiernt habe, 
der Herr werde so im Heiligen Geiste taufen, daß jene 
Gewalt auf keinen andern übergehen sollte? Wie be- 
weisen wir das? Die Taube stieg erst nach der Taufe 
des Herrn herab; bevor aber der Herr kam, um sich von 
Johannes im Jordan taufen zu lassen, hat er ihn, wie 
gesagt, bereits gekannt gemäß den Worten, wo er sagt: 
„Du kommst zu mir”, um Dich taufen zu lassen, „ich 
muß von Dir getauft werden”. Also sag’ ich, er kannte 
den Herrn, er kannte den Sohn Gottes. Wie beweisen 
wir, daß er auch schon wußte, daß er im Heiligen Geiste 
taufen werde? Bevor er an den Fluß kam, als viele zu 
Johannes eilten, um sich taufen zu lassen, sprach er zu 
ihnen: „Ich taufe euch im Wasser, der aber nach mir 
kommt, ist größer als ich, dessen Schuhriemen aufzu- 
lösen ich nicht würdig bin; dieser wird euch taufen im 
Heiligen Geiste und mit Feuer”); auch das wußte er 
schon. Was also lernte er durch die Taube kennen, 
damit er nicht nachher als Lügner erfunden werde 
(was zu meinen, Gott von uns abwenden möge), wenn 
nicht eben dies, daß eine besondere Eigentümlichkeit 
an Christus darin bestehen werde, daß, obwohl viele 
Diener taufen sollten, gerechte und ungerechte, die Hei- 
‚ligkeit der Taufe nur dem zuerteilt würde, auf den die 
Taube herabstieg, von dem es heißt: „Dieser ist es, wel- 
‚cher im Heiligen Geiste tauft”. Mag Petrus taulen, er 
ist es, der tauft; mag Paulus taufen, er ist es, der tauft; 
mag Judas taufen, er ist es, der tauft. 


8, Denn wenn die Heiligkeit der Taufe sich nach 
der Verschiedenheit der Verdienste richtet, so wird es, 
weil die Verdienste verschieden sind, verschiedene Tau- 
fen geben; und jeder hat dann — so muß man anneh- 
men — etwas um so Besseres empfangen, je besser der- 
jenige zu sein scheint, von dem er es empfangen hat. 


2) So übersetzen wir dem Sinne nach: quamvis eo donante. 
%) Matth. 8, 11. 
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Selbst die Heiligen, verstehet es wohl, Brüder, die Gu- 
ten, die zur Taube gehören, die zum Stande der Stadt 
Jerusalem gehören, selbst die Guten in der Kirche, von 
welchen der Apostel sagt: „Der Herr kennt die Seini- 
gen"!), besitzen verschiedene Gnaden, haben nicht alle 
die gleichen Verdienste; die einen sind heiliger als die 
andern, die einen besser als die andern. Warum also ist, 
wenn einer z.B. von einem Gerechten und Heiligen ge- 
tauft wird, der andere von einem, der von geringerem 
Verdienst ist vor Gott, von geringerem Range, von ge- 
ringerer Enthaltsamkeit, von weniger gutem Lebenswan- 
del, warum ist es dennoch eines und dasselbe, was sie 
empfingen, außer weil „dieser es ist, welcher tauft"? Wie 
also, wenn ein Guter und ein Besserer tauft, deshalb 
nicht der eine etwas Gutes, der andere etwas Besseres 
empfängt, sondern, obwohl von den Dienern der eine 
gut, der andere besser ist, beide eines und das nämliche 
empfingen und nicht dieser etwas Besseres, jener etwas 
Geringeres: so ist auch, wenn ein Böser aus Unkenntnis 
oder Nachsicht der Kirche tauft (denn entweder werden 
die Bösen nicht gekannt oder geduldet; man duldet die 
Spreu, bis am Ende die Tenne gereinigt wird), das, was 
gegeben ist, eines und nicht ungleich wegen der Un- 
gleichheit der Diener, sondern gleich und dasselbe, weil 
„dieser es ist, welcher tauft“. 


9, Also, Geliebteste, laßt uns sehen, was jene nicht 
sehen wollen, nicht als ob sie es nicht sehen würden, 
sondern weil es ihnen leid tut, es zu sehen, gleich als 
wäre es gegen sie verschlossen. Wohin wurden die 
Jünger gesandt im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geistes, um zu taufen als Diener? 
Wohin wurden sie gesandt? „Gehet hin", sagte er, „tau- 
fet die Völker.” Ihr habt gehört, Brüder, wie jenes Erbe 
gekommen ist: „Fordere von mir, und ich will dir die 
Völker zu deinem Erbe geben und zu deinem Besitztum 
die Grenzen der Erde‘). Ihr habt gehört, wie „von 
Sion das Gesetz ausging und das Wort des Herrn von 
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Jerusalem"'); dort nämlich hörten die Jünger: „Gehet 
hin, taufet die Völker im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geistes“). Wir wurden ge- 
spannt, als wir hörten: „Gehei, taufet die Völker”. In 
wessen Namen? „Im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geistes.” Dies ist ein Gott, weil es 
nicht heißt „in den Namen“ des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geistes, sondern „im Namen des Va- 
ters und des Sohnes und des Heiligen Geistes“. Wo du 
einen Namen hörst, da ist ein Gott, wie es vom S$a- 
men Abrahams heißt und der Apostel Paulus es erklärt: 
„In deinem Samen werden alle Völker gesegnet wer- 
den; er hat nicht gesagt: „In den Samen”, als in vielen, 
sondern als in einem, und in deinem Samen, welcher 
ist Christus”®). Wie also der Apostel, weil er dort 
nicht sagt: „in den Samen” dich lehren wollte, daß Chri- 
stus einer ist, so wird auch hier, wenn es heißt: „Im 
Namen“, nicht: in den Namen, wie dort: „In dem Sa- 
men”, nicht: in den Samen, als ein Gott erwiesen der 
"/ater und der Sohn und der Heilige Geist. 


10. Aber, siehe, sagen die Jünger zum Herrn, wir 
haben gehört, in welchem Namen wir taufen sollen, Du 
hast uns zu Deinen Dienern gemacht und zu uns gesagt: 
„Gehet, taufet im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geistes”; wohin sollen wir gehen? 
Wohin? Habt ihr es nicht gehört? Zu meinem Erbe. 
Ihr fragt: Wohin sollen wir gehen? Zu dem, was ich 
mit meinem Biute erkauft habe. Wohin also? Zu den 
Völkern, sagt er. Ich habe gemeint, er sprach: Gehet, 
taufet die Afrikaner im Namen des Vaters und des Soh- 
nes und des Heiligen Geistes. Gott sei Dank; der Herr 
hat die Frage gelöst, die Taube hat es gelehrt. Gott sei 
Dank; zu den Völkern wurden die Apostel gesandt; 
wenn zu den Völkern, dann zu allen Zungen. Dies zeigte 
der Heilige Geist an, indem er in Zungen geteilt, in der 
Taube geeint war. Dort teilen sich die Zungen, hier 
verbindet die Taube. Waren die Zungen der Völker ein- 


3).I0: 2;,8. 
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trächtig, und nur die Zunge Afrikas nicht in Eintracht? 
Was ist einleuchtender, meine Brüder? In der Taube 
ist Einheit, in den Zungen der Völker Gemeinsamkeit. 
Einst nämlich wurden auch die Zungen aus Hochmut 
uneinig, und da enistanden aus einer Zunge die vielen 
Zungen. Denn nach der Sintflut errichteten gewisse 
stolze Menschen, wie um sich gegen Gott zu befestigen, 
als wäre eiwas hoch für Gott oder sicher für den Stolz, 
einen Turm, gleichsam damit sie nicht durch eine Sint- 
fut, wenn später eine solche erfolgen sollte, vertilgt 
würden. Denn sie hatten gehört und in Erwägung ge- 
zogen, daß jede Ungerechtigkeit durch die Sintflut ver- 
tilgt worden war; der Ungerechtigkeit wollten sie sich 
richt enthalten; sie suchten gegen eine Sintflut einen 
hohen Turm auf; sie bauten einen hoch emporragenden 
Turm. Gott sah ihren Stolz und ließ sie in den Irrtum 
fallen, daß sie sich nicht mehr erkannten beim Reden, 
und so entstanden durch Stolz die verschiedenen Spra- 
chen‘). Wenn der Stolz die Verschiedenheit der Spra- 
chen bewirkt hat, so hat die Demut Christi die Ver- 
schiedenheit der Sprachen aufgehoben. Was jener 
Turm auseinander gebracht hatte, das sammelt die Kir- 
che wieder. Aus einer Sprache sind viele geworden; 
wundere dich nicht, das hat der Stolz getan; aus vielen 
Sprachen wird eine; wundere dich nicht, das hat die 
Liebe getan. Denn wenn auch der Klang der Sprachen 
verschieden ist, im Herzen wird ein Gott angerufen, 
ein Friede bewahrt. Wie also, Teuerste, mußte der 
Heilige Geist, um die Einheit zu bezeichnen, dargestellt 
werden, wenn nicht durch die Taube, damit zu der in 
Friede vereinigten Kirche gesagt werden könnte: „Eine 
ist meine Taube”? Wie mußte die Demut dargestellt 
werden, wenn nicht durch einen einfältigen und girren- 
den Vogel, nicht durch einen stolzen und sich erheben- 
den Vogel wie der Rabe? 


11. Vielleicht werden sie sagen: Weil es also eine 
Taube ist und zwar eine Taube, so kann es außer der 
einen Taube keine Taufe geben. Wenn also bei dir 
die Taube ist oder du die Taube bist, so gib du mir, 
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wenn ich zu dir komme, das, was ich nicht habe!), Ihr 
wißt, das ist ihre Rede; jetzt wird euch klar sein, so 
rede nicht die Taube, sondern krächze der Rabe. Denn 
eure Liebe gebe ein wenig acht, und fürchtet Trug, oder 
vielmehr hütet euch und nehmet die Worte der Wider- 
sprechenden auf, um sie auszuspeien, nicht um sie zu 
verschlucken und dem Innern einzuverleiben. Tuet da- 
her, was der Herr tat, als man ihm den bittern Trank 
reichte; er kostete und spie ihn aus“); so auch ihr, hört 
‘es und weiset es ab, Denn was sagen sie? Wir wollen 
sehen. Siehe, sagt einer, du bist die Taube, o katho- 
lische Kirche, zu dir ist gesagt: „Eine ist meine Taube, 
die einzige ihrer Mutter“; dies ist sicherlich zu dir ge- 
sagt. Warte, frage mich nicht; wenn es zu mir gesagt 
ist, so beweise es zuerst; wenn es zu mir gesagt ist, so 
will ich schnell hören. Zu dir ist es gesagt, bemerkt er. 
Ich antworte mit dem Munde der katholischen Kir- 
che: Zu mir, Das aber, Brüder, was aus meinem Munde 
erklang, erklang, wie ich glaube, auch aus euren Herzen, 
und wir alle haben in gleicher Weise gesagt: Zur katho- 
lischen Kirche ist gesagt: „Eine ist meine Taube, die 
einzige ihrer Mutter”, Außerhalb der Taube, sagt er, 
ist keine Taufe; ich bin außerhalb der Taube getauft, 
also habe ich die Taufe nicht; wenn ich die Taufe nicht 
habe, warum gibst du sie mir nicht, wenn ich zu dir 
komme? 


12. Auch ich frage. Inzwischen wollen wir davon 
absehen, zu wem gesagt sei: „Eine ist meine Taube, die 
einzige ihrer Mutter“. Wir fragen noch: entweder ist es 
zu mir gesagt oder zu dir; wir wollen davon absehen, zu 
wem es gesagt sei. Dies also frage ich: Wenn die Taube 
einfältig ist, unschuldig, ohne Galle, friedlich in Küssen, 
nicht grimmig mit Krallen —, ich frage, ob zu den Glie- 
dern dieser Taube die Geizigen, die Räuber, die Ränke- 
schmiede, die Trunkenbolde, die Lasterhaften gehören; 





») Die Taufe, die ihr Katholiken, wenn ihr konsequent sein 
wollt, uns Donatisten nicht zuerkennen könnt, da wir ja nach 
eurer Auffassung außerhalb der Kirche sind. Augustin zeigt, daß 
diese Konsequenz irrig ist. 

2) Matth. 27, 34 
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sind sie Glieder dieser Taube? Das sei ferne, sagt er. 
Und in der Tat, Brüder, wer möchte das behaupten. Um 
sonst nichts zu sagen; wenn ich nur die Räuber nenne, 
Glieder des Habichts können sie sein, Glieder der Taube 
nicht. Die Geier rauben, die Habichte rauben, die Raben 
rauben; die Tauben rauben nicht, zerfleischen nicht; also 
sind die Räuber nicht Glieder der Taube, Gab es bei 
euch!) auch nicht einen einzigen Räuber? Warum bleibt 
die Taufe, welche ein Habicht, nicht die Taube gab? 
Warum tauft ihr bei euch selbst nicht nach den Räu- 
bern, Ehebrechern, Trunkenbolden und Geizigen? Oder 
sind diese alle Glieder der Taube? So entehret ihr eure 
Taube, daß ihr derselben Geiersglieder gebet. Wie also, 
Brüder, was sagen wir? In der katholischen Kirche sind 
Schlechte und Gute, dort aber sind nur Schlechte. Aber 
vielleicht sage ich das aus feindseliger Gesinnung, und 
das soll hernach untersucht werden. Gewiß sind auch 
dort, sagen sie, Gute und Schlechte; denn wenn sie sa- 
gen, sie hätten nur Gute, so mögen ihnen das die Ihriger 
glauben, und ich unterschreibe es. Bei uns, mögen sie 
sagen, sind nur Heilige, Gerechte, Keusche, Nüchterne, 
keine Ehebrecher, keine Wucherer, keine Betrüger, keine 
Meineidigen, keine Trunksüchtigen; sie mögen das sagen, 
denn ich achte nicht auf ihre Zungen, sondern berühre 
ihre Herzen. Da sie aber uns und euch und den Ihrigen 
bekannt sind, wie auch ihr sowohl euch in der katho- 
lischen Kirche wie auch jenen bekannt seid, so wollen 
weder wir sie tadeln, noch sollen sie sich selbst schmei- 
cheln. Wir unsererseits geben zu, daß in der Kirche 
Gute und Schlechte sind, aber als Körner und Spreu. 
Manchmal ist, wer von einem Korn getauft wird, Spreu, 
und wer von der Spreu getauft wird, Korn. Sonst wäre 
es, wenn die vom Korn erteilte Taufe gültig und die von 
der Spreu erteilte Taufe ungültig ist, falsch, daß „dieser 
es ist, welcher tauft”. Wenn es aber wahr ist, daß „die- 
ser es ist, welcher tauft”, dann ist sowohl das, was von 
jenem gegeben wird?), gültig, als auch tauft er wie die 
Taube, Denn jener Schlechte ist keine Taube, noch 
auch gehört er zu den Gliedern der Taube, und er kann 
!) Den Donatisten. 
#) Die von einem schlechten Diener gegebene Taufe, 
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weder hier!) zur katholischen Kirche gezählt werden 
noch bei jenen, wenn sie behaupten, ihre Kirche sei die 
Taube. Was also, Brüder, wollen wir damit sagen? Es 
ist offenbar und allen bekannt, und wider Willen wer- 
den sie überführt, daß sowohl dort, wenn Schlechte die 
Taufe spenden, nach ihnen nicht wieder getauft wird, 
als auch hier, wenn Schlechte die Taufe spenden, nach 
ihnen nicht wieder getauft wird. Die Taube tauft nicht 
Bar gem Raben, warum will der Rabe nach der Taube 
tauien? 


13, Eure Liebe gebe acht: Warum wurde durch die 
Taube ein gewisses Etwas angedeutet, so daß nach der 
Taufe des Herrn die Taube, d.h. der Heilige Geist in 
Taubengestalt, kam und über ihm blieb, indes Johannes 
bei der Ankunft der Taube im Herrn eine gewisse ihm 
eigene Macht zu taufen erkannte? Weil, wie schon ge- 
sagt, durch diese eigene Macht der Friede der Kirche 
befestigt wurde. Es ist möglich, daß einer außerhalb 
der Taube die Taufe hat; daß ihm die Taufe außerhalb 
der Taube nütze, ist nicht möglich. Eure Liebe gebe 
acht und verstehe, was ich sage. Denn auch durch die- 
sen Trugschluß verführen sie oft unsere Brüder, die 
träge und kalt sind, Seien wir einfältiger und glühen- 
der. Siehe, sagen sie, habe ich sie empfangen oder habe 
ich sie nicht empfangen? Ich antworte: Du hast sie 
empfangen. Wenn ich sie also empfangen habe, so hast 
du mir nichts mehr zu geben; ich bin sicher, auch nach 
deinem Zeugnis; denn sowohl ich sage, daß ich sie emp- 
fangen habe, als auch du bekennst, daß ich sie empfan- 
gen habe; die Aussage beider macht mich sicher; was 
kannst du mir also versprechen? Warum willst du mich 
katholisch machen, wenn du mir nichts weiter geben 
willst und bekennst, ich hätte bereits empfangen, was 
du zu besitzen behauptest? Wenn aber ich?) sage: 
Komm zu mir, so sage ich so, weil du sie nicht hast; du, 
der du bekennst, daß ich sie habe, warum sagst du: 
Komm zu mir?) ? 


2) Bei uns. 

2) Der Donatist. 

#) Ich ziehe die von Hayd vorgeschlagene Interpunktion vor? 
7* 
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14. Es belehrt uns die Taube. Sie antwortet näm- 
lich vom Haupte des Herrn her und sagt: Die Taufe hast 
du, die Liebe aber, in der ich seufze, hast du nicht. Was 
heißt das, sagt er, die Taufe habe ich, die Liebe habe 
ich nicht? Die Sakramente habe ich, die Liebe habe ich 
nicht? Mach kein solches Geschrei; zeige mir, wie der 
die Liebe hat, der die Einheit der Kirche auflöst. Ich, 

‚sagt er, habe die Taufe. Du hast sie, ja, aber die Taufe 
ohne die Liebe nützt dir nichts, weil du ohne die Liebe 
nichts bist. Die Taufe ist auch in dem, der selbst nichts 
ist, nicht nichts; ist doch die Taufe etwas und zwar et- 
was Großes, um dessentwillen, von dem es heißt: „Die- 
ser ist es, welcher tauft”. Allein damit du nicht mein- 
test, das, was so groß ist, könne dir etwas nützen, wenn 
du nicht in der Einheit bist, so stieg über den Getauften 
die Taube herab, als wollte sie sagen: Wenn ‘du die 
Taufe hast, sei in der Taube, damit dir nicht unnütz 
sei, was du hast. Komm also zur Taube, sagen wir, 
nicht um das erst zu empfangen, was du nicht hattest, 
sondern damit dir nütze, was du hattest. Denn draußen 
hattest du die Taufe zum Verderben; wenn du sie drin- 
nen hast, wird sie dir zum Heile gereichen. 


15. Denn nicht bloß nutzlos war dir die Taufe, son- 
dern auch schädlich war sie. Auch das Heilige kann 
schädlich sein; den Guten nämlich wohnt das Heilige 
zum Heile, den Bösen wohnt es zum Gerichte inne. 
Denn sicherlich, Brüder, wissen wir, was wir empfangen, 
und zweifellos heilig ist, was wir empfangen, und doch 
was sagt der Apostel? „Wer aber unwürdig ißt und 
trinkt, der ißt und trinkt sich das Gericht”*). Er sagt 
nicht, die Sache selbst sei schlecht, sondern daß der 
Schlechte durch schlechten Empfang zum Gerichte das 
Gute empfängt, das er empfängt. Denn war der Bissen 
schlecht, der dem Judas vom Herrn gereicht wurde?) ? 
Es sei ferne, Der Arzt würde kein Gift geben, der Arzt 
gab nur Heil; allein durch unwürdigen Empfang empfing 





Ego autem quando dico: Veni ad me, dico, quia non habes; tu, 
qui fateris, quia habeo, quare dieis: Veni ad me? 

») 1 Kor. 11, 29. 

?) Joh. 13, 26. 
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der es zum Verderben, der es nicht in Frieden empfing. 
So auch derjenige, der getauft wird. Ich hab's, sagt er, 
“ür mich. Jawohl, du hast es; gib acht auf das, was du 
hast; gerade durch das, was du hast, wirst du verdammt 
werden. Warum? Weil du ein Gut der Taube außer- 
halb der Taube hast. Wenn du das Gut der Taube in- 
nerhalb der Taube hast, hast du es sicher. Stelle dir 
vor, du seiest ein Kriegsmann; wenn du das Abzeichen 
deines Kaisers drinnen hast, dann dienst du sicher; 
wenn du es draußen hast, dann nützt dir nicht bloß je- 
nes Abzeichen nichts für den Kriegsdienst, sondern du 
wirst auch noch als Fahnenflüchtiger gestraft werden. 
Komm also, komm und sage nicht: Ich hab's schon, mir 
reicht's schon. Komm, die Taube ruft dich, seufzend 
ruft sie dich, Meine Brüder, euch sage ich: durch Seuf- 
zen rufet, nicht durch Streiten; rufet durch Beten, ruiet 
durch Einladen, rufet durch Fasten; an eurer Liebe sol- 
len sie erkennen, daß ihr Mitleid mit ihnen habt. Ich 
zweifle nicht, meine Brüder, daß sie, wenn sie euren 
Schmerz sehen, beschämt werden und wieder aufleben. 
Komm also, komm; fürchte nicht; fürchte, wenn du 
nicht kommst; vielmehr nicht fürchten sollst du, sondern 
trauern. Komm, du wirst dich freuen, wenn du zurück- 
gekommen bist; du wirst zwar seufzen bei den Drang- 
salen, die das Kommen mit sich bringt, aber du wirst 
dich freuen in Hoffnung. Komm dahin, wo die Taube 
ist, von der es heißt: „Eine ist meine Taube, die einzige 
ihrer Mutter“. Eine Taube siehst du über dem Haupte 
Christi; siehst du die Zungen nicht auf dem ganzen Erd- 
kreis? Derselbe Geist erscheint in der Taube, derselbe 
auch in den Zungen. Wenn derselbe Geist in der Taube 
und in den Zungen erscheint, dann ist der Heilige Geist 
dem Erdkreis gegeben, und von diesem hast du dich los- 
gerissen, um mit dem Raben zu krächzer, nicht um mit 
der Taube zu seufzen. Komm also! 


16,.Aber du bist vielleicht bekümmert und sagst: 
Draußen getauft, fürchte ich, ich möchte deshalb schul- 
dig sein, daß ich die Taufe draußen empfangen habe. 
Schon fängst du an einzusehen, worüber du zu seufzen 
hast; du sagst mit Recht, du seiest schuldig; nicht weil 
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du sie empfangen hast, sondern weil du sie draußen 
empfangen hast. Behalte also, was du empfangen hast; 
verbessere, was du draußen empfangen hast; du hast 
ein Gut der Taube empfangen, aber außerhalb der 
Taube. Zwei Dinge hörst du: Du hast es empfangen, 
und: Du hast es außerhalb der Taube empfangen. Was 
du empfangen hast, billige ich; daß du es draußen emp- 
fangen hast, mißbillige ich. Behalte also, was du emp- 
fangen hast; es wird nicht geändert, sondern anerkannt: 
es ist das Abzeichen meines Königs, ich werde nicht 
gottesschänderisch sein; ich bringe nur den Fahnenflüch- 
tigen zurecht, ändere aber nicht das Abzeichen. 


17. Rühme dich nicht der Taufe, weil ich sage, sie 
ist es; siehe, ich sage, sie ist es, die ganze katholische 
Kirche sagt, sie ist es; die Taube bemerkt sie und an- 
erkennt sie und seufzt, daß du sie draußen hast; sie 
sieht dort, was sie anzuerkennen, sie sieht auch, was sie 
zu verbessern hat. Es ist die Taufe, komm. Du rühmst 
dich, daß sie es ist, und wilist nicht kommen? Was ist 
es also mit den Bösen, die nicht zur Taube gehören? 
Die Taube sagt dir: Haben nicht auch die Bösen, unter 
welchen ich seufze, die nicht zu meinen Gliedern gehö- 
ren, und unter denen ich seufzen muß, das, was du zu 
haben dich rühmst? Haben nicht viele Trunkenbolde 
die Taufe? Nicht viele Geizige? Nicht viele Götzen- 
diener, und was noch schlimmer ist, verstohlenerweise? 
Gehen oder gingen nicht die Heiden öffentlich zu den 
Götzen? Jetzt aber suchen die Christen heimlich Wahr- 
sager auf und ziehen Sterndeuter zu Rate. Auch diese 
haben die Taufe, aber die Taube seufzt unter den Raben. 
Was freust du dich also, daß du sie hast? Du hast das, 
was auch der Böse hat. Habe Demut, Liebe, Friede; 
nimm in Empfang das Gut, das du noch nicht hast, da- 
mit dir das Gut nütze, das du hast, 


18. Denn was du hast, hatte auch Simon Magus; 
die Apostelgeschichte ist Zeuge, jenes kanonische Buch, 
welches alljährlich in der Kirche vorzulesen ist. Nach 
jährlich wiederkehrendem Brauche wird nach der Pas- 
sion des Herrn, wie ihr wißt, jenes Buch gelesen, worin 
steht, wie der Apostel bekehrt und aus einem Verfolger 
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ein Prediger wurde‘), worin auch erzählt wird, wie am 
Pfingsttage der Heilige Geist gesandt wurde in geteilten 
Zungen, wie Feuer?). Daselbst lesen wir auch, daß 
viele auf die Predigt des Philippus hin glaubten?) ; dar- 
unter ist aber entweder einer aus den Aposteln oder 
aus den Diakonen zu verstehen, denn, wie wir dort lesen, 
wurden sieben Diakonen geweiht, unter welchen auch 
der Name Philippus sich findet‘). Also auf die Predigt 
des Philippus hin glaubten die Samariter; Samaria 
wurde allmählich reich an Gläubigen. Daselbst war jener 
Simon Magus; durch seine Zauberkünste hatte er das 
Volk in Raserei versetzt, so daß sie ihn für eine Kraft 
Gottes hielten. Jedoch durch die von Philippus voll- 
brachten Zeichen bewogen, glaubte auch er, allein wie 
er glaubte, zeigte das später Folgende; getauft wurde 
aber auch Simon. Die Apostel in Jerusalem hörten 
dies; es wurde zu ihnen Petrus und Johannes gesandt, 
sie fanden viele Getaufte, und weil noch keiner dersel- 
ben den Heiligen Geist empfangen hatte, wie er damals 
herabstieg als Hinweis auf die in Zukunft -glaubenden 
Völker, so nämlich, daß diejenigen, auf welche der Hei- 
lige Geist kam, in Sprachen redeten, so legten sie ihnen 
die Hände auf und beteten für sie, und sie empfingen 
den Heiligen Geist. Jener Simon, der in der Kirche 
keine Taube, sondern ein Rabe war, weil er das Seinige 
suchte, nicht das, was Jesu Christi ist’), weshalb er in 
den Christen mehr die Macht als die Gerechtigkeit 
liebte, sah, wie durch die Handauflegung der Apostel 
der Heilige Geist gegeben wurde — nicht als ob sie selbst 
ihn gegeben hätten, sondern weil er auf ihr Gebet hin 
gegeben wurde —, und sprach zu den Aposteln: „Was 
wollt ihr von mir an Geld nehmen, daß auch durch 
meine Handauflegung der Heilige Geist gegeben 
werde?" Und Petrus sprach zu ihm: „Dein Geld mit 
dir ins Verderben, weil du geglaubt hast, die Gabe Got- 
tes sei um Geld käuflich”. Zu wem sagt er: „Dein Geld 


2) Apg. 9, 1—30. 
2) 2, 1-4. 

s) 8,5 ff. 

4, 6, 3—6. 

5) Phil. 2, 21. 
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mit dir ins Verderben*? Gewiß zu dem Getauften. 
Er hatte bereits die Taufe, aber der Seele der Taube 
gehörte er nicht an. Höre, daß er ihr nicht angehörte, 
achte auf die Worte des Apostels Petrus; es folgt näm- 
lich: „Du hast keinen Teil noch Los an diesem Glauben; 
denn ich sehe, daß du voll bitterer Galle bist”). Die 
Taube hat keine Galle, Simon hatte solche; darum 
‚wurde er abgesondert von der Seele der Taube. Was 
nützte ihm die Taufe? Rühme dich also nicht der 
Taufe, als ob aus ihr das Heil dir erblühe; zürne nicht, 
lege die Galle ab, komm zur Taube; hier wird dir zum 
Nutzen sein, was draußen nicht bloß nicht nützte, son- 
dern schadete, 


19. Und sage nicht: Ich komme nicht, weil ich drau- 
Ben getauft bin. Siehe, fang an Liebe zu haben, fang 
an Frucht zu bringen, möge sich an dir Frucht finden, 
die Taube wird dich hineinlassen. Wir finden dies in 
der Schrift. Die Arche war aus unverfaulbarem Holz 
gebaut worden?); unverfaulbares Holz sind die Heiligen, 
die Gläubigen, die zu Christus gehören. Denn wie im 
Tempel (der Kirche) lebendige Steine, aus welchen der 
Tempel gebaut wird, die gläubifen Menschen genannt 
werden°?), so unverfaulbares Holz die im Glauben be- 
harrenden Menschen. In der Arche also war unver- 
faulbares Holz, denn die Arche ist die Kirche, da tauft 
die Taube. Jene Arche schwamm nämlich auf dem 
Wasser, das unverfaulbare Holz ist drinnen getauft 
worden. Wir finden, daß einiges Holz draußen getauft 
wurde, alle Bäume, die in der Welt waren. Es war je- 
doch dasselbe Wasser, kein anderes; alles war vom 
Himmel gekommen und von den Abgründen der Quel- 
len; es war dasselbe Wasser, in welchem das unverfaul- 
bare Holz getauft wurde, das in der Arche war, und in 
welchem das Holz draußen getauft wurde, Es wurde 
die Taube entlassen, und sie fand zuerst keine Ruhe für 
ihre Füße; sie kehrte zur Arche zurück; denn es war 
alles voll Wasser, und sie wollte lieber zurückkehren, 


2) Apg. 8, 15 ft. 
2) Gen. 6, 14. 
#)+1: Potr.. 2\5: 
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als nochmal getauft werden. Der Rabe aber wurde ent- 
lassen, bevor die Erde trocken war; nochmal getauft 
wollte er nicht zurückkehren; er starb in jenem Gewäs- 
ser. Wolle Gott den Tod jenes Raben verhüten. Denn 
warum ist er nicht zurückgekehrt, als weil er durch das 
Wasser hinweggerafft wurde? Dagegen kehrte die Taube, 
die keine Ruhe fand für ihre Füße, da ihr von allen 
Seiten das Wasser zurief: Komm, komm, laß dich hier 
eintauchen, wie jene Häretiker rufen: Komm, komm, hier 
hast du es, — keine Ruhe findend für ihre Füße kehrte 
sie zur Arche zurück. Und Noe sandte sie abermals aus, 
wie euch die Arche sendet, damit ihr jenen zuredet, und 
was tat dann die Taube? Weil draußen getauites Holz 
war, brachte sie zur Arche einen Ölzweig zurück. Jener 
Zweig hatte Blätter und Frucht‘): es seien an dir nicht 
bloß Worte, es seien an dir nicht bloß Blätter, es sei 
Frucht da und du kehrst zurück, nicht durch dich selbst, 
die Taube ruft dich zurück. Seufzet draußen, damit ihr 
jene herein rufet. 


20. Denn was jene Olivenfrucht war, wirst du bei 
näherer Untersuchung finden. Die Olivenfrucht bedeu- 
tet die Liebe. Wie beweisen wir das? Wie nämlich das 
öl durch keine Flüssigkeit hinabgedrückt wird, sondern 
alles durchbrechend emporsteigt und obenauf bleibt, so 
läßt sich auch die Liebe nicht abwärts drücken, sie muß 
nach oben streben. Deshalb sagt der Apostel von ihr: 
„Einen noch höheren Weg zeige ich euch“). Weil wir 
vom Öle gesagt haben, daß es in die Höhe kommt, so 
wollen wir, damit nicht etwa der Apostel nicht von der 
Liebe gesagt habe: „Einen höheren Weg zeige ich euch”, 
hören, was folgt: „Wenn ich die Sprachen der Menschen 
und der Engel redete, die Liebe aber nicht hätte, dann 
bin ich wie ein tönendes Erzgeschirr und eine klingende 
Schelle”). Geh nun, Donatus, und schreie: Ich bin be- 
redt. Geh nun und schreie: Ich bin gelehrt. Wie be- 
redt? Wie gelehrt? Hast du vielleicht mit Engelzungen 
gesprochen? Und dennoch, wenn du auch mit Engel- 





1) Gen. 8, 6—11. 
2) 1 Kor. 12. 31. 
s) Ebd. 13, 1, 
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zungen reden würdest, ohne die Liebe zu haben, so 
würde ich tönendes Erz und klingende Schellen hören. 
Ich suche aber etwas Gediegenes, ich möchte eine 
Frucht an den Blättern finden; es sollen nicht bloß 
Worte sein, sie sollen eine Ölbeere haben, sie sollen zur 
Arche zurückkehren. 


21. Aber, wirst du sagen, ich habe das Sakrament. 
Du sagst die Wahrheit, das Sakrament ist göttlich; du 
hast die Taufe, auch ich bekenne es. Aber was sagt der- 
selbe Apostel? „Wenn ich alle Geheimnisse wüßte und 
die Prophetie und allen Glauben hätte, so daß ich Berge 
versetzte”; — damit du nicht etwa auch dies sagtest: 
Ich habe den Glauben, das genügt mir. Aber was sagt 
Jakobus? „Auch die Teufel glauben und zittern“!). Der 
Glaube ist etwas Großes, aber er nützt nichts, wenn er 
nicht die Liebe hat. Auch die Dämonen bekannten Chri- 
stus. Also zwar glaubend, aber nicht liebend sagten 
sie: „Was hast Du mit uns zu tun?”?). Sie hatten den 
Glauben, die Liebe hatten sie nicht; darum waren sie 
Dämonen. Rühme dich nicht des Glaubens, noch bist 
du mit den Dämonen zu vergleichen. Sage nicht zu 
Christus: „Was hast Du mit mir?” Denn die Einheit 
Christi?) spricht zu dir: Komm, erkenne den Frieden, 
kehre zurück zur Seele der Taube. Du bist draußen 
getauft; habe Frucht und du kommst wieder zur Arche. 


22. Du sagst wohl: Was sucht ihr uns, wenn wir 
böse sind? Damit ihr gut seiet. Deshalb suchen wir 
euch, weil ihr böse seid; denn wäret ihr nicht böse, so 
hätten wir euch schon gefunden und würden euch nicht 
erst suchen. Wer gut ist, ist bereits gefunden; wer böse 
ist, wird noch gesucht. Darum suchen wir euch; kehret 
zur Arche zurück. Aber ich habe bereits die Taufe. 
„Wenn ich alle Geheimnisse wüßte und die Prophetie 
und allen Glauben hätte, so daß ich Berge versetzte, 
hätte aber die Liebe nicht, so bin ich nichts”, Eine 
Frucht möchte ich dort sehen, eine Ölbeere möchte ich 
dort sehen, und du wirst zur Arche zurückgerufen. 


1) Jak. 2, 19. 
2) Mark. 1, 24. 
®) Die Kirche. 
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23. Doch was sagst du? Siehe, wir erdulden viel 
Böses. Ja, wenn ihr das für Christus dulden würdet, 
nicht für eure Ehre. Höret, was folgt. Sie brüsten sich 
nämlich manchmal, daß sie viel Almosen spenden, den 
Armen geben, daß sie Ungemach erdulden, aber für 
Donatus, nicht für Christus. Siehe zu, wie du duldest; 
denn wenn du für Donatus duldest, duldest du für einen 
Stolzen; du bist nicht in der Taube, wenn du für Dona- 
tus duldest. Dieser war kein Freund des Bräutigams: 
denn wäre er ein Freund des Bräutigams gewesen, so 
würde er die Ehre des Bräutigams, nicht die eigene ge- 
sucht haben!). Siehe, der Freund des Bräutigams sagl: 
„Dieser ist es, welcher tauft“. Der war kein Freund des 
Bräutigams, für den du duldest. Du hast kein hochzeit- 
liches Kleid, und wenn du zum Gastmahl kommst, so 
hast du zu gewärtigen, daß du hinausgeworfen wirst“), 
oder vielmehr weil du bereits hinausgeworien bist, des- 
halb bist du bejammernswert; kehre doch einmal zu- 
rück und rühme dich nicht. Höre, was der Apostel 
sagt: „Wenn ich all das Meinige den Armen schenke 
‚nd meinen Leib zum Verbrennen dahingebe, die Liebe 
aber nicht habe“. Siehe, was du nicht hast. „Wenn ich 
meinen Leib“, sagt er, „zum Verbrennen dahingebe”, 
„atürlich für den Namen Christi; allein weil es viele 
gibt, die aus Ruhmsucht das tun, nicht in Liebe, darum: 
„Wenn ich meinen Leib zum Verbrennen dahingebe, die 
Liebe aber nicht habe, so nützt es mir nichts"?). Aus 
Liebe haben dies die Märtyrer getan, welche in der Zeit 
der ‚Verfolgung litten, aus Liebe haben sie es getan; 
diese aber tun es aus Aufgeblasenheit und Stolz; denn 
da es an einem Verfolger fehlt, stürzen sie sich selbst in 
den Abgrund. Komm also, damit du die Liebe habest. 
Aber wir haben doch Märtyrer! Welche Märtyrer? Es 
sind keine Tauben, darum suchten sie zu fliegen und 
stürzten vom Felsen herab‘). 


24. Alles also, meine Brüder, ihr seht es, spricht 


1) Joh. 3, 29. 

2) Matth. 22, 11 ff. 

s) 1 Kor. 18, 2f. 

*) Die Zirkumzellionen. 
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gegen sie, alle Seiten der Schrift, alle Prophetie, das 
ganze Evangelium, alle apostolischen Briefe, alles Seuf- 
zen der Taube; und sie wachen noch nicht auf, sie er- 
heben sich noch nicht vom Schlafe, Aber wenn wir die 
Taube sind, dann wollen wir seufzen, geduldig sein, 
hoffen; die Barmherzigkeit Gottes wird helfen, daß das 
Feuer des Heiligen Geistes erglühe in eurer Einfalt, und 
‘ sie werden kommen. Man darf nicht verzweifeln; betet, 
redet laut, liebet; fürwahr der Herr ist mächtig. Schon 
haben sie angefangen, ihre Stirne zu erkennen, viele sind 
zur Einsicht gekommen, viele haben sich geschämt; 
Christus wird beistehen, damit auch die übrigen zur Ein- 
sicht gelangen. Und gewiß, meine Brüder, nur die Spreu 
soll dort bleiben, alle Körner sollen gesammelt werden, 
was immer dort Frucht getragen hat, kehre durch die 
Taube zur Arche zurück. 


25. Da sie nun von allen Seiten in die Enge getrie- 
ben werden, was halten sie uns entgegen, weil sie nichts 
zu erwidern wissen?!) Unsere Landhäuser hat man ge- 
nommen, unsere Grundstücke hat man genommen. Sie 
bringen Testamente von Menschen hervor. Siehe, wo 
Gajus Sejus der Kirche, welcher Faustinus vorstand, 
ein Grundstück geschenkt hat. Von welcher Kirche war 
Faustinus Bischof? Was ist die Kirche? Der Kirche, 
sagt er, welcher Faustinus vorstand. Aber nicht der 
Kirche stand Faustinus vor, sondern einer Sekte stand 
er vor. Die Taube aber ist die Kirche, Was schreist 
du? Wir haben keine Landhäuser verschlungen, die 
Taube soll sie haben; man forsche nach, welches die 
Taube sei, und sie soll sie haben. Denn ihr wißt, meine 
Brüder, daß jene Landhäuser nicht dem Augustinus ge- 
hören, und wenn ihr es nicht wißt und glaubt, der Be- 


!) Augustin läßt im Folgenden die Donatisten die Beschwerde 
vorbringen, daß ihnen von den Katholiken (auf Grund kaiserlicher 
Gesetze) kirchliche Güter, wie Grundstücke, Kirchen u.s.w., weg- 
genommen worden seien, und zeigt demgegenüber, daß sie, weil 
von der Kirche abgefallen, die kirchlichen Güter nicht bean- 
spruchen könnten und es nur der Nachsicht der Kirche zu ver- 
danken hätten, daß sie nicht aller Güter beraubt. worden seien 
(vgl. Hurter p. 107 s.). 
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sitz von Landhäusern mache mir Freude, so weiß es 
Gott, er weiß, was ich von jenen Landhäusern denke 
oder was ich da zu leiden habe; er kennt meine Seufzer, 
wenn er mir etwas von der Taube zu verleihen sich ge- 
würdigt hat. Siehe, es sind Landhäuser. Nach wel- 
chem Rechte erhebst du Anspruch auf Landhäuser? 
Nach göttlichem oder menschlichem? Sie mögen ant- 
worten. Das göttliche Recht haben wir in den Schrif- 
ten, das menschliche Recht in den Gesetzen der Herr- 
scher. Wodurch besitzt jeder, was er besitzt? Nicht 
durch menschliches Recht? Denn nach göttlichem 
Rechte gehört „dem Herrn die Erde und ihre Fülle”); 
Arme und Reiche hat Gott aus einem Lehm gemacht, 
und Arme und Reiche trägt die eine Erde. Jedoch 
nach menschlichem Rechte sagt einer: Dieses Landhaus 
gehört mir, dieses Haus gehört mir, dieser Knecht ge- 
hört mir, Nach menschlichem Rechte also, nach dem 
Rechte der Kaiser. Warum? Weil Gott die mensch- 
lichen Rechte durch die Kaiser und Könige der Welt 
dem menschlichen Geschlechte zugeteilt hat. Wollt ihr, 
daß wir die Bestimmungen der Kaiser verlesen und nach 
ihnen handeln betreffs der Landhäuser? Wenn ihr sie 
nach menschlichem Rechte besitzen wollt, so laßt uns 
die Verordnungen der Kaiser verlesen; laßt uns sehen, 
ob sie wollten, daß die Häretiker etwas besitzen sollen. 
Aber was geht mich der Kaiser an? Nach seinem Rechte 
besitzest du ein Landstück. Oder hebe die Rechte der 
Kaiser auf; aber wer wagt dann noch zu sagen: Jenes 
Landhaus gehört mir oder jener Knecht gehört mir oder 
dieses Haus gehört mir? Wenn sie aber, damit jene 
Dinge im Besitze der Menschen bleiben, sich die Rechte 
der Herrscher gefallen ließen, sollen wir die Gesetze 
verlesen, damit ihr froh seid, daß ihr auch nur einen 
Garten besitzt, und es lediglich der Sanftmut der Taube 
zuzuschreiben habt, daß man euch wenigstens da bleiben 
1äßt? Man kann ja bekannte Gesetze lesen, wo die 
Kaiser verordneten, daß diejenigen, welche außerhalb 
der Gemeinschaft der katholischen Kirche sich den 
christlichen Namen anmaßen und nicht in Frieden den 


n) Ps, 23, 1. 
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Urheber des Friedens verehren wollen, nichts im Namen 
der Kirche zu besitzen wagen sollen. 

26. Aber was haben wir mit dem Kaiser zu tun? 
Allein ich habe schon gesagt, es handelt sich um 
menschliches Recht. Und der Apostel wollte 
doch, daß man den Königen diene; er wollte, daß man 
die Könige ehre: „Ehret den König"!). Sage nicht: Was 
‘ geht mich der König an? Was geht dich also ein Be- 
sitztum an? Durch die Rechte der Könige hat man Be- 
sitztümer. Du hast gesagt: Was geht mich der König 
an? Rede nicht von deinen Besitztümern, weil du auf 
die menschlichen Rechte verzichtet hast?), durch welche 
man Besitztümer hat. Allein es handelt sich um göftt- 
liches Recht, sagt er. Also verlesen wir das Evangelium; 
sehen wir zu, bis wohin die katholische Kirche Christus 
angehört, auf den die Taube herabkam, welche gelehrt 
hat: „Dieser ist es, welcher tauft”. Wie also möchte 
nach göttlichem Rechte derjenige etwas besitzen, wel- 
cher sagt: Ich taufe, da doch die Taube sagt: „Dieser 
ist es, welcher tauft”; da ‘doch die Schrift sagt: „Eine 
ist meine Taube, die einzige meiner Mutter”? Warum 
babt ihr die Taube zerfleischt? Oder vielmehr, eure 
Eingeweide habt ihr zerfleischt; denn wenn auch ihr zer- 
fleischt seid, die Taube bleibt unversehrt. Also, meine 
Brüder, wenn sie nirgends haben, was sie sagen könnten, 
so will ich sagen, was sie tun sollen: sie sollen zur 
katholischen Kirche kommen, und sie werden dann 
mit uns nicht bloß Erdreich besitzen, sondern auch den, 
der Himmel und Erde gemacht hat. 


2») 1 Petr. 2, 17, 
%) Dadurch, daß er sagt: Der König gehe ihn nichts an. 


SIEBENTER VORTRAG. 


Von der Stelle an: „Und ich sah und gab Zeugnis, daß 
dieser der Sohn Gottes ist“, bis dahin: „Wahrlich, ich 
sage euch, ihr werdet den Himmel often sehen und die 
Engel auf- und niedersteigen über den Sohn des Men- 
schen“. Joh. 1, 34—51. 


1. Wir freuen uns über eure zahlreiche Anwesen- 
heit, weil ihr über unser Erwarten eifrig erschienen seid. 
Das ist es, was uns erfreut und tröstet in allen Mühen 
und Gefahren dieses Lebens, eure Liebe zu Gott, der 
fromme Eifer, die sichere Hoffnung, der Eifer des Gei- 
stes. Ihr habt, als der Psalm gelesen wurde, gehört, daß 
der Hilflose und Arme in dieser Welt zu Gott ruft!). 
Denn es ist, wie ihr öfters vernommen habt und euch 
erinnern müßt, nicht die Stimme eines einzigen Men- 
schen und doch wieder eines einzigen Menschen: nicht 
eines einzigen, weil die Gläubigen viele sind, viele Kör- 
ner, seufzend unter der Spreu, zerstreut auf dem ganzen 
Erdkreise; eines einzigen aber, weil alle Glieder Christi 
sind und deshalb ein Leib. Dieses hilflose und arme 
Volk also kann sich nicht freuen an der Welt; sein 
Schmerz ist inwendig, wie auch seine Freude inwendig 
ist, wo es nur der sieht, der den Seufzenden erhört und 
den Hoffenden krönt. Die Freude an der Welt ist 
Eitelkeit. Mit großer Erwartung hofft man, daß sie 
komme, und wenn sie gekommen ist, kann man sie nicht 
festhalten. Wird ja dieser Tag), der heute in unserer 
Stadt den Verdorbenen zur Ausgelassenheit dient, mor- 
gen natürlich nicht mehr sein, und sie selbst werden 
morgen das nicht mehr sein, was sie heute sind. Alles 
vergeht, alles enteilt, alles entschwindet wie Rauch, und 
wehe denen, die solches lieben. Denn ‘jede Seele folgt 





1) Ps. 73, 21. i 
2) Ohne Zweifel eine heidnische oder doch aus dem Heiden- 
tum stammende Festfeier. Vgl. N. 2 u. 6. 
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dem, was sie liebt. „Alles Fleisch ist Heu, und alle 
Herrlichkeit des Fleisches wie die Blume des Feldes; 
das Heu verdorrt, die Blume fällt ab; das Wort des 
Herrn aber bleibt in Ewigkeit“). Siehe zu, was du 
liebst, wenn du ewig bleiben willst. Aber du hattest 
Grund zu sagen: Wie kann ich das Wort Gottes erfas- 
sen? „Das Wort ist Fleisch geworden und hat unter 
. uns gewohnt.” 


2. Deshalb, Teuerste, möge zu unserer Dürftigkeit 
und Armut auch dies gehören, daß wir jene bedauern, 
welche für sich Überfluß zu haben scheinen. Denn ihre 
Freude ist wie die von Wahnsinnigen. Wie aber der 
Wahnsinnige sich gewöhnlich freut in seinem Wahnsinn 
und lacht, und der Gesunde ihn bemitleidet, so wollen 
auch wir, Teuerste, wenn wir die vom Himmel kom- 
mende Arznei gebraucht haben, weil auch wir alle 
Wahnsinnige waren, nunmehr gleichsam als Geheilte, 
da wir das, was wir einst liebten, nicht mehr lieben, wir 
wollen zu Gott seufzen über diejenigen, welche noch 
wahnsinnig sind. Denn er ist mächtig, daß er auch sie 
gesund mache. Es ist nötig, daß sie auf sich sehen und 
sich mißfallen. Sie wollen schauen und verstehen nicht, 
auf sich selbst zu schauen. Denn wenn sie einigermaßen 
die Augen auf sich richten, sehen sie, wie sehr sie sich 
zu schämen haben. Bis das geschieht, seien andere un - 
sere Bestrebungen, andere die Erholungen unserer 
Seele. Mehr Wert hat unser Schmerz als ihre Freude, 
Was die Zahl der Brüder betrifft, so hat sich schwerlich 
einer aus den Männern von jener Festlichkeit hinreißen 
lassen; was aber die Zahl der Schwestern anbelangt, so 
schmerzt sie uns, und es ist dies um so mehr zu be- 
dauern, weil dieselben nicht zur Kirche kommen, ob- 
wohl sie doch, wenn nicht die Furcht, so jedenfalls die 
zarte Scheu von der Öffentlichkeit zurückrufen sollte. 
Möge der Allsehende dies sehen und seine Barmherzig- 
keit helfen, damit alle geheilt werden. Wir aber, die 
wir zusammengekommen sind, wollen uns ergötzen an 
dem Gastmahl Gottes, und unsere Freude sei sein Wort. 
Denn er hat uns eingeladen zu seinem Evangelium, und 


2) Is. 40, 6—8. 
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er selbst ist unsere Speise, die süßer ist als alles andere, 
aber nur wenn man einen gesunden Geschmack im Her- 
zen hat. 

3, Eure Liebe aber erinnert sich wohl, glaube ich, 
daß dieses Evangelium in passenden Lektionen der 
Reihe nach vorgelesen wird, und ich meine, es sei euch 
nicht entfallen, was bereits abgehandelt wurde, beson- 
ders das letztere von Johannes und der Taube. Von 
Johannes nämlich, was er Neues am Herrn durch die 
Taube kennen gelernt hat, obwohl er den Herrn schon 
kannte. Und gefunden wurde durch die Erleuchtung 
des Heiligen Geistes dies, daß Johannes zwar schon den 
Herrn kannte, daß aber der Herr selbst so taufen werde, 
daß er die Macht zu taufen von sich auf niemand über- 
trage; das lernte er durch die Taube, weil zu ihm gesagt 
wurde: „Auf welchen du den Geist herabsteigen sehen 
wirst, wie eine Taube, und auf ihm bleiben, dieser ist es, 
welcher tauft im Heiligen Geiste”'). Was heißt das: 
„Dieser ist es’? Kein anderer, obwohl durch einen an- 
dern. Warum aber durch die Taube? Vieles ist darüber 
gesagt worden, und ich kann weder alles wiederholen, 
noch ist es notwendig; besonders jedoch um des Frie- 
dens willen, weil auch das Holz, welches draußen ge- 
tauft wurde, von der Taube, da sie Frucht daran fand, 
zur Arche gebracht wurde. Ihr erinnert euch ja, daß 
Noe eine Taube aus der Arche entließ, die in der Flut 
schwamm und durch Eintarchen abgewaschen wurde, 
aber nicht untersank‘). Nachdem sie also ausgesandt 
war, brachte sie einen Ölzweig herbei, aber er haite 
nicht bloß Blätter, er hatle auch Frucht. Daher ist dies 
unsern Brüdern, die draußen getauft werden, zu wün- 
schen, daß sie Frucht haben; die Taube wird sie nicht 
draußen lassen, sondern wird sie zur Arche zurück- 
führen. Die Frucht aber ist ganz und gar die Liebe, 
ohne welche der Mensch nichts ist, was immer er sonst 
haben mag. Und dies haben wir in ausführlicher Weise 
als die Lehre des Apostels dargelegt und erwiesen. Er 
sagt nämlich: „Wenn ich die Sprachen der Menschen 





») Joh. 1, 33. 
2) Gen. 8, 11. 
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und der Engel redete, die Liebe aber nicht habe, so bin 
ich wie ein tönendes Erzgeschirr und wie eine klingende 
Schelle; und wenn ich alle Wissenschaft hätte und alle 
Geheimnisse wüßte und alle Weissagung kennen und 
allen Glauben besitzen würde (was versteht er aber 
unter „allem“ Glauben?), so daß ich Berge versetzte, 
die Liebe aber nicht habe, so bin ich nichts, Und wenn 
ich all das Meinige unter die Armen verteilte und meinen 
Leib zum Verbrennen hergebe, die Liebe aber nicht habe, 
so nützt es mir nichts"!). Auf keine Weise aber können 
die, welche die Einheit zerreißen, sagen, sie hätten die 
En Das ist gesagt worden; laßt uns sehen, was 
olgt. 


4. „Johannes gab Zeugnis", denn er sah. Was für 
ein Zeugnis gab er? „Dieser ist der Sohn Gottes.” Es 
mußte also derjenige taufen, welcher der eingeborene 
Sohn Gottes ist, nicht der aus Gnade angenommene. Die 
aus Gnade angenommenen Söhne sind Diener des Ein- 
geborenen; der Eingeborene hat die Macht, die aus 
Gnade angenommenen den Dienst. Mag auch ein Die- 
ner taufen, der nicht zur Zahl der Söhne gehört, weil er 
schlecht lebt und schlecht handelt, was tröstet uns? 
„Dieser ist es, welcher tauft.” 


5. „Des andern Tages stand Johannes abermals da 
und zwei seiner Jünger, und als er Jesus dahin gehen 
sah, sprach er: Siehe, das Lamm Gottes.” Fürwahr, er 
ist in besonderer Weise das Lamm; denn auch die Jün- 
ger wurden Lämmer genannt. „Siehe, ich sende euch 
wie Lämmer mitten unter die Wölfe"?). Dieselben wur- 
den auch „Licht” genannt. „Ihr seid das Licht der 
Welt"®), aber anders jener, von dem es heißt: „Er war 
das wahre Licht, welches jeden Menschen erleuchtet, 
der in diese Welt kommt“). So auch „Lamm“ in be- 
scnderer Weise, das allein makellose, sündelose, an dem 
keine Makel abgewaschen wurde, an dem keine Makel 
war. Denn wie? Wenn Johannes vom Herrn sagte: 


2.21: K0n416. 1128: 
®) Matth, 10, 16. 
s) Ebd. 5, 14. 

*) Joh. 1, 9. 
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‚„Siehe, das Lamm Gottes", war er selbst kein Lamm? 
War er kein heiliger Mann? War er nicht der Freund 
des Bräutigams? Also in besonderer Weise heißt es von 
jenem: „Dieser ist das Lamm Gottes”, weil einzig und 
allein durch das Blut dieses Lammes die Menschen er- 
löst werden konnten. 


6. Meine Brüder, wenn wir unsern Lösepreis erken- 
nen, daß er nämlich das Blut des Lammes ist, wer sind 
die, welche heute das Fest des Blutes eines gewissen 
Weibes feiern? Und wie undankbar sind sie? Man 
nahm den Goldschmuck, sagen sie, vom Ohre eines 
Weibes, und es floß Blut, und man legte den Gold- 
schmuck auf die Wage und das Blut überwog um vieles. 
Wenn nun das Blut eines Weibes so viel Gewicht hatte, 
ım das Gold zum Sinken zu bringen, welches Gewicht 
hat dann, um die Welt zu beugen, das Blut des Lam- 
mes, durch welches die Welt geworden ist? Und zwar 
ist jener Geist — ich weiß nicht welcher —, damit er 
das Gewicht zum Sinken brächte, durch Blut versöhnt 
worden. Die unreinen Geister wußten, daß Jesus Chri- 
stus kommen werde, sie hatten es von den Engeln 
gehört, sie hatten es von den Propheten gehört und 
erwarteten seine Ankunft. Denn wenn sie dieselbe 
nicht erwarteten, warum schrieen sie: „Was hast du 
mit uns zu tun? Bist du gekommen, uns vor der Zeit 
zu verderben? Wir wissen, wer Du bist, der Heilige 
Gottes"). Sie wußten, daß er kommen werde, allein 
sie kannten die Zeit nicht. Aber was habt ihr im Psalm 
von Jerusalem gehört? „Denn Deine Knechte lieben ihre 
Steine und tragen Leid um ihren Schutt; Du wirst dich 
erheben”, sagt er, „und Dich Sions erbarmen; denn die 
Zeit ist gekommen, sich ihrer zu erbarmen"?). Als die 
Zeit kam, daß sich Gott erbarmte, erschien das Lamm. 
Was für ein Lamm, das die Wölfe fürchten? Was für 
ein Lamm ist das, welches getötet den Löwen tötete? 
Denn vom Teufel heißt es, er sei ein Löwe, welcher um- 
hergeht und brüllt, suchend, wen er verschlinge®); durch 


2) Mark. 1, 24. 
2) Ps. 101, 14 ff. 
#) 1 Petr. 5, 8. 
g+ 
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das Blut des Lammes wurde der Löwe besiegt. Siehe 
da, die Schauspiele der Christen! Und was noch mehr 
ist, jene sehen mit den Augen des Fleisches Eitelkeit, 
wir mit den Augen des Herzens Wahrheit. Glaubet 
nicht, Brüder, der Herr habe uns ohne Schauspiele ge- 
lassen; denn wenn es keine Schauspiele gibt, warum 
seid ihr heute zusammengekommen? Siehe, was wir 
. gesagt haben, habt ihr gesehen und Beifall gerufen; ihr 
hättet nicht Beifall gerufen, wenn ihr es nicht gesehen 
hättet. Und es ist etwas Großes, dies auf dem ganzen 
Erdkreis zu sehen, wie der Löwe durch das Blut des 
Lammes besiegt, die Glieder Christi den Zähnen des 
Löwen enirissen und mit dem Leibe Christi verbunden 
wurden. Also ich weiß nicht, was ein gewisser Geist 
nachgeahmt hat, daß er durch Blut sein Scheingebild 
erkauft haben wollte, weil er wußte, daß durch das 
kostbare Blut irgend einmal das Menschengeschlecht 
erlöst werden solle. Es machen sich nämlich die bösen 
Geister gewisse Schattenbilder von Ehre, um so dieje- 
nigen zu täuschen, die Christus anhängen. Bis zu dem 
Grade, meine Brüder, daß jene, die durch Amulette, 
durch Zaubersprüche, durch Kunstgriffe des Feindes zu 
verführen suchen, ihren Zaubersprüchen den Namen 
Christi beimischen —; weil sie die Christen schon nicht 
mehr so verführen können, daß sie ihnen Gift geben, 
fügen sie etwas Honig hinzu, damit durch das Süße das 
Bittere verborgen bleibe und getrunken werde zum Ver- 
derben. Bis zu dem Grade, daß, wie ich weiß, zu ge- 
wisser Zeit jener Priester des Pileatüs'!) zu sagen pflegt: 
Auch Pileatus ist ein Christ. Wozu dies, Brüder, als 
weil die Christen anders nicht verführt werden können? 


7. Suchet also Christus nirgendwo als da, wo er 
selbst wollte, daß er euch gepredigt werde, und wie er 
euch gepredigt werden wollte, so haltet ihn fest, so 
schreibet ihn in euer Herz. Er ist eine Mauer gegen 


!) Wörtlich: mit einer Filzkappe versehen, Filzhutträger. 
Bei Gastmählern und Festen, besonders am Feste der Saturnalien, 
wurden Filzhüte getragen. Hurter (p. 115) meint, daß unter 
Pileatus vielleicht Castor oder Pollux zu verstehen sei, welche 
mit einer pilea abgebildet wurden und darum pileati hießen. 
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alle Angriffe und gegen alle Nachstellungen des Fein- 
des. Seid ohne Furcht, er versucht nicht, außer 
wenn er darf; es ist gewiß, daß er nichts tut, es sei 
denn, daß es ihm gestattet wird oder daß er geschickt 
wird!). Geschickt wird er als böser Engel von der 
herrschenden Macht; gestattet wird es ihm, wenn er 
auf etwas losgeht, und dies, meine Brüder, geschieht 
nur, damit die Gerechten geprüft, die Ungerechten 
gestraft werden. Was fürchtest du also? Wandle im 
Herrn, deinem Gott, sei versichert: was er dich nicht 
leiden lassen will, leidest du nicht; was er dich leiden 
lassen will, ist die Geißel dessen, der heilt, nicht die 
Strafe dessen, der verdammt. Wir. werden zur ewigen 
Erbschaft erzogen, und wir lehnen uns gegen die Züch- 
tigung auf! Meine Brüder, wenn ein Knabe sich weigern 
würde, mit Faustschlägen oder Ruten von seinem Vater 
sich strafen zu lassen, wie würde er da als hochmütig 
erklärt werden, als unheilbar und undankbar gegen die 
väterliche Zucht? Und wozu erzieht der Vater den Sohn, 
der Mensch den Menschen? Damit er die zeitlichen 
Güter nicht verliere, die er ihm erwarb, die er ihm sam- 
melte, die er nicht verloren gehen lassen will, die er 
selbst, der sie hinterläßt, nicht ewig behalten konnte. Er 
belehrt den Sohn, nicht damit er sie mit ihm besitze, 
sondern daß er sie nach ihm besitzen soll. Meine Brü- 
der, wenn der Vater den Sohn als seinen Nachfolger be- 
lehrt, und wenn der, den er belehrt, selbst auch ebenso 
_ an all dem vorbeigehen wird, an dem sein Lehrer vor- 
übergehen wird, wie soll dann uns unser Vater erziehen, 
dem wir nicht nachfolgen, sondern zu dem wir gelan- 
gen?) und mit dem wir auf ewig in der Erbschaft blei- 
ben werden, eine Erbschaft, die nicht dahinwelkt, noch 
stirbt, noch Hagelschauer kennt? Er selbst ist die Erb- 
schaft und der Vater zugleich. Ihn werden wir einst be- 
sitzen, und wir soliten jetzt nicht erzogen werden? Neh- 
men wir also die Züchtigung des Vaters auf uns. Lasset 
uns nicht, wenn uns der Kopf schmerzt, zu Zauberern 
gehen, zu Wahrsagern und Heilmitteln des Wahnes. 
Meine Brüder, soll ich euch nicht bedauern? Täglich 
») Nisi permissus fuerit aut missus. 
2) Cui non guccessuri, sed ad quem accessuri SUMUS. 
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muß ich die Erfahrung machen, daß solche Dinge vor- 
kommen, und was soll ich tun? Kann ich Christen noch 
nicht überzeugen, daß man seine Hoffnung auf Christus 
setzen müsse? Siehe, wenn einer, der ein Zaubermittel 
angewendet hat, stirbt (denn wie viele sind mit solchen 
Mitteln gestorben, und wie viele sind ohne solche Mittel 
am Leben geblieben?), mit welcher Stirne ist seine Seele 
‘zu Gott gegangen? Sie hat das Zeichen Christi ver- 
loren, das Zeichen des Teufels empfangen. Oder sagt 
er vielleicht: Ich habe das Zeichen Christi nicht ver- 
loren? Also hast du das Zeichen Christi zugleich mit 
dem Zeichen des Teufels gehabt? Christus will keinen 
gemeinsamen Besitz, sondern er will allein besitzen, was 
er erkauft hat. Er hat es so teuer erkauft, um es allein 
zu besitzen; du gibst ihm zum Genossen den Teufel, dem 
du dich durch die Sünde verkauft hast. „Wehe denen, 
die doppelten Herzens sind“!), die in ihrem Herzen 
einen Teil Gott geben, einen andern Teil dem Teufel ge- 
ben. Erzürnt darüber, daß dort ein Teil dem Teufel ge- 
hört, geht Gott hinweg, und der Teufel wird das Ganze 
besitzen. Nicht umsonst sagt daher der Apostel: „‚Ge- 
bet dem Teufel keinen Raum"). ‘Laßt uns also, Brüder, 
er Lamm erkennen, laßt uns unsern Lösepreis er- 
ennen. 


8. „Es stand Johannes da und zwei von seinen Jün- 
gern.” Siehe, zwei von den Jüngern des Johannes; weil 
Johannes, der Freund des Bräutigams von solcher Art 
war, suchte er nicht seine Ehre, sondern gab der Wahr- 
heit Zeugnis. Wollte er etwa, daß seine Jünger bei ihm 
blieben, um nicht dem Herrn zu folgen? Vielmehr er 
zeigte den Jüngern, wem sie folgen sollten. Sie hielten 
ihn nämlich für das Lamm, und er sprach: Was schaut 
ihr auf mich? Ich bin nicht das Lamm. „Siehe, das 
Lamm Gottes“, von dem er auch vorher gesagt hatte: 
„Siehe, das Lamm Gottes”. Und was nützt uns das 
Lamm Gotles? „Siehe”, sagt er, „das da hinwegnimmt 
die Sünde der Welt.“ Als dies die zwei Begleiter des 


Johannes hörten, folgten sie jenem nach. 


1) Ekkli. 2, 14. 
2) Eph. 4, 27. 
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9, Laßt uns sehen, was folgt. „Siehe, das Lamm 
Gottes”, so sprach Johannes. „Und es hörten ihn die 
zwei Jünger dies sagen und folgten Jesus nach. Als 
aber Jesus sich umwandte und sie ihm nachiolgen sah, 
sprach er: Was suchet ihr? Sie sagten: Rabbi (was so 
viel-als Lehrer heißt), wo wohnst Du? Sie folgten ihm 
nicht so nach, als ob sie ihm bereits anhingen; denn es 
ist offenbar, daß sie ihm erst anhingen, als er sie vom 
Schiffe rief. Unter diesen beiden war Andreas, wie ihr 
eben gehört habt; Andreas aber war der Bruder des 
Petrus, und wir wissen aus dem Evangelium, daß der 
Herr den Petrus und Johannes vom Schiffe berief mit 
den Worten: „Folget mir nach, und ich werde euch zu 
Menschenfischern machen”). Und von da an hingen sie 
ihm vollends so an, daß sie nicht mehr von ihm wichen. 
Wenn die beiden also jetzt ihm folgen, so folgen sie ihm 
nicht, um ihn nicht mehr zu verlassen, sondern sie woll- 
ten sehen, wo er wohne, und tun, was geschrieben steht: 
„Die Schwelle seiner Türe betrete oft dein Fuß; steh 
auf und komme beständig zu ihm und laß dich unter- 
weisen durch seine Lehren“). Er zeigte ihnen, wo er 
wohnte; sie kamen dahin und blieben bei ihm. Welch 
seligen Tag haben sie verbracht, welch selige Nacht! 
Wer mag uns sagen, was sie da vom Herrn gehört ha- 
ben? Erbauen auch wir in unsern Herzen eine Wohn- 
stätte und machen wir ein Haus, damit er dorthin 
komme und uns lehre, mit uns rede. 

10. „Was suchet ihr? Sie sagten zu ihm: Rabbi 
(was soviel heißt als Lehrer), wo wohnst du? Er sprach 
zu ihnen: Kommet und sehet. Und sie kamen und sahen, 
wo er wohnte, und sie blieben bei ihm an jenem Tage; 
es war aber um die zehnte Stunde,” Glauben wir, dem 
Evangelisten sei nichts daran gelegen, uns zu sagen, die 
wievielte Stunde es war? Ist es möglich, daß er wollte, 
wir sollten dabei auf nichts achten, nichts suchen? Es 
war die zehnte Stunde. Diese Zahl bedeutet das Ge- 
setz, weil in zehn Geboten das Gesetz gegeben wurde. 
Es war aber die Zeit gekommen, daß das Gesetz aus 


») Matth, 4, 19. 
2) Ekkli. 6, 36 f. 
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Liebe erfüllt werden sollte, weil es von den Juden 
nicht aus Furcht erfüllt werden konnte, Darum sagt der 
Herr: „Ich bin nicht gekommen das Gesetz aufzulösen, 
sondern zu erfüllen“). Mit Recht also folgen ihm jene 
beiden um die zehnte Stunde auf das Zeugnis des Freun- 
des des Bräutigams, und um die zehnte Stunde hörte er: 
„Rabbi”, was so viel als Lehrer heißt. Wenn um die 
zehnte Stunde der Herr „Rabbi hörte, und die Zahl 
„zehn” sich auf das Gesetz bezieht, so ist der Lehrer 
des Gesetzes kein anderer als der Geber des Gesetzes. 
Es sage niemand: Ein anderer hat das Gesetz gegeben 
und ein anderer lehrt das Gesetz. Und Barmherzigkeit 
ist auf seiner Zunge, darum lehrt er barmherzig das Ge- 
setz, wie es von der Weisheit heißt: „Gesetz aber in 
Barmherzigkeit trägt sie auf der Zunge“). Fürchte 
nicht, du möchtest das Gesetz nicht erfüllen können, 
nimm die Zuflucht zur Barmherzigkeit. Wenn es zu 
viel wird, das Gesetz zu erfüllen, bediene dich jenes 
Vertrages, bediene dich der Handschrift, bediene dich 
der Bitten, die dir der himmlische Rechtskundige auf- 
setzte und abfaßte. 

11. Die nämlich eine Rechtssache haben und beim 
Kaiser ein Gesuch einreichen wollen, suchen einen ge- 
übten Rechtskundigen, um sich von ihm die Bittschrift 
aufsetzen zu lassen, damit sie nicht etwa, wenn sie ihre 
Bitte in ungehöriger Weise vorbringen, nicht bloß nicht 
erlangen, um was sie bitten, sondern sogar noch eine 
Strafe bekommen statt eines günstigen Bescheides. Da 
also die Apostel zu bitten suchten und nicht wußten, 
wie sie den Kaiser d.i. Gott angehen solllen, sprachen 
sie zu Christus: „Herr, lehre uns beten‘, .d.h. du unser 
Rechtsrat und Beisitzer oder vielmehr Beisitzer Gottes, 
setze für uns Bitien auf. Und es lehrte sie der Herr 
nach dem Buche des himmlischen Rechtes, er lehrte sie, 
wie sie beiten sollten, und in dem, was er lehrte, setzte 
er eine gewisse Bedingung: „Vergib uns unsere Schul- 
den, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern"?). 
Wenn du nicht rechtmäßig bittest, wirst du als Schul- 
2) Matth. 5, 17. 

2) Sprichw. 31, 26. 

®) Luk. 11, 1—4. 
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diger dastehen. Zitterst du vor dem Kaiser, nachdem 
du als Schuldiger erwiesen bist? Bring das Opfer der 
Demut, bring das Opfer der Barmherzigkeit, sprich im 
Gebete: Vergib mir, weil auch ich vergebe. Aber wenn 
du es sagst, tu es auch! Denn was willst du tun, wohin 
willst du gehen, wenn du im Gebete gelogen hast? Nicht 
bloß wirst du, wie es bei Gericht heißt, der Wohltat eines 
Erlasses verlustig gehen, sondern du wirst überhaupt 
keinen Erlaß erlangen. Denn nach dem bei Gericht gel- 
tenden Rechte darf dem, der im Bittgesuch gelogen hat, 
das nicht zugute kommen, was er erlangt hat. Doch dies 
geschieht bei den Menschen, weil ein Mensch getäuscht 
werden kann; es konnte der Kaiser getäuscht werden, 
da du bei ihm das Bittgesuch einreicktest; denn du sag- 
test, was du wolltest, und dem du es sagtest, der weiß 
nicht, ob das wahr ist; er überließ dich dem Gegner zur 
Überführung, so daß du, wenn du vor dem Richter der 
Lüge überführt wirst (weil jener, nicht wissend, ob du 
gelogen hast, die Bitte nur gewähren konnte), gerade 
dort der Wohltat des Erlasses verlustig gehen wirst, 
wohin du den Erlaß gerichtet hast. Gott aber, der weiß, 
ob du lügst oder die Wahrheit sagst, benimmt sich nicht 
so, daß es dir bei Gericht nichts nütze, sondern er läßt 
dich gar nichts erlangen, weil du dich unterlangen hast, 
die Wahrheit anzulügen. 

12. Was willst du also tun? Sag es mir. Das Ge- 
setz in allen Stücken erfüllen, so daß du in keinem an- 
stoßest, ist schwer; eine Schuld also ist sicher. Willst 
du nicht ein Heilmittel gebrauchen? Seht, meine Brü- 
der, welches Heilmittel der Herr gegen die Krankheiten 
der Seele bestimmt hat. Welches also? Wenn du Kopf- 
schmerzen hast, so loben wir es, wenn du dir das Evan- 
gelium auf das Haupt legst und nicht zu einem Amulett 
die Zuflucht nimmst. Denn dazu hat die Schwachheit 
der Menschen geführt und so sehr sind die Menschen 
zu bedauern, die zu den Amuletten laufen, daß wir uns 
freuen, wenn wir sehen, daß ein im Bette darniederlie- 
gender Mensch von Fieber und Schmerzen gequält wird 
und gleichwohl seine Hoffnung nur darauf setzte, daß 
er sich das Evangelium auf das Haupt legte, nicht weil 
es zu diesem Zwecke geschah, sondern weil das Evange- 
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lıum den Amuletien vorgezogen wurde. Wenn nun das 
Evangelium auf das Haupt gelegt wird, damit der Kopf- 
schmerz aufhöre, soll es dann nicht auf das Herz gelegt 
werden, damit es von den Sünden geheilt werde? Es 
geschehe also! Was soll geschehen? Es soll auf das 
Herz gelegt werden, das Herz soll geheilt werden. Gut 
ist es, gut, daß du dir wegen der Gesundheit des Kör- 
‘pers nur Sorgen machst, um sie von Gott zu erhalten. 
Wenn er weiß, daß sie dir nützt, wird er sie geben; 
wenn er sie dir nicht gibt, so war es nicht zuträglich, sie 
zu haben. Wie viele sind krank im Bett als Unschul- 
dige, und wenn sie gesund geworden sind, schreiten sie 
zur Begehung von Verbrechen? Wie vielen schadet die 
Gesundheit? Der Räuber, der in den Hohlweg geht, un 
einen Menschen zu töten, wäre er nicht weit: besser 
krank? Wer nachts aufsteht, um eine fremde Wand zu 
durchbrechen, wie viel besser wäre es für ihn, wenn er 
vom Fieber hin- und hergeworfen würde? Krank wäre 
er unschuldiger, gesund ist er verbrecherisch. Gott weiß 
also, was uns zuträglich ist; seien wir nur darauf be- 
dacht, daß unser Herz von den Sünden gesunde; und 
wenn wir vielleicht am Leibe gezüchtigt werden, so wol- 
len wir ihn um Abwendung bitten. Der Apostel Pau- 
lus bat ihn, daß er den Stachel des Fleisches hinweg- 
nehme, und er wollte ihn nicht hinwegnehmen. Ist er 
etwa deshalb aus der Fassung gekommen? Hat er etwa 
aus Betrübnis sich für verlassen erklärt? Im Gegenteil, 
er erklärte sich nicht für verlassen, weil nicht hinweg- 
genommen wurde, was er hinweggenommen wissen 
wollte, damit jene Schwachheit geheilt würde. Denn 
dies fand er in der Stimme des Arztes: „Es genügt dir 
meine Gnade; denn die Kraft wird in der Schwachheit 
vollendet‘'). Woher also weißt du, daß Gott dich nicht 
heilen will? Noch ist es dir zuträglich, gezüchtigt zu wer- 
den. Woher weißt du, wie faul das ist, was der Arzt 
schneidet, indem er das Messer in die faulen Teile 
führt? Weiß er nicht die Art, was?) er tun soll, wie 


1) 2 Kor. 12, 9. 

?) Statt quid dürfte nach der Vermutung der Mauriner im 
Texte ursprünglich quo id gestanden sein. Danach wäre zu über- 
setzen: die Art, wie er es tun soll. 
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lange er es tun soll? Zieht etwa das Wehklagen des- 
sen, der geschnitten wird, die Hand des kunstrecht 
schneidenden Arztes zurück? Jener schreit, dieser 
schneidet. Ist der grausam, der auf den Schreienden 
nicht hört, oder ist er vielmehr barmherzig, da er der 
Wunde nachgeht, um den Kranken zu heilen? Dies, 
meine Brüder, habe ich deshalb gesagt, damit keiner 
etwas suche außer der Hilfe Gottes, wenn wir vielleicht 
die Züchtigung des Herrn zu fühlen haben. Sehet zu, 
daß ihr nicht zugrunde gehet, sehet zu, daß ihr nicht 
vom Lamme weichet und vom Löwen verschlungen 
werdet. 


13. Wir haben also gesagt, warum in der zehnten 
Stunde; sehen wir, was folgt. „Andreas, der Bruder 
des Simon Petrus, war einer aus den zwei, welche das 
von Johannes gehört hatten und ihm nachgefolgt wa- 
ren. Dieser findet seinen Bruder Simon und spricht zu 
ihm: Wir haben den Messias gefunden, was so viel heißt 
als Christus. Messias ist hebräisch, Christus griechisch, 
Unctus (d.h. der Gesalbte) lateinisch. Denn von der Sal- 
bung heißt er Christus, Salbung ist griechisch Chrisma; 
also Christus der Gesalbte. Er ist der Gesalbte in ein- 
ziger Art, der Gesalbte in vorzüglichem Grade; deshalb 
werden zwar alle Christen gesalbt, er aber in besonderer 
Weise. Höre, wie es im Psalm heißt: „Darum hat Dich, 
o Gott, Dein Gott mit dem Öle der Freude gesalbt über 
Deine Genossen“). Seine Genossen nämlich sind alle 
Heiligen; doch er ist einzigartig der Heilige der Hei- 
ligen, einzigartig der Gesalbte, einzigartig Christus. 


14. „Und er führte ihn zu Jesus. Jesus aber sah 
ihn an und sprach: Du bist Simon, der Sohn des Johan- 
nes, du wirst Kephas genannt werden, was Petrus 
heißt,“ Nichts Großes, daß der Herr sagte, wessen 
Sohn jener sei. Was ist groß für den Herrn? Er wußte 
alle Namen seiner Heiligen, die er vor Grundlegung der 
Welt vorherbestimmt hat; und du wunderst dich, daß er 
zu einem Menschen sagte: Du bist der Sohn von die- 
sem und wirst so genannt werden? Ist es etwas Großes, 


2) Ps. 44, 8, 
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daß er ihm den Namen änderte und aus Simon Petrus 
machte? Petrus aber kommt von petra (Fels), der Fels 
aber ist die Kirche; also ist in dem Namen „Petrus” die 
Kirche versinnbildet. Und wer ist sicher außer derje- 
nige, der auf einen Felsen baut? Und was sagt der Herr 
selbst? „Wer diese meine Worte hört und sie befolgt, 
den werde ich gleichmachen einem klugen Manne, der 
auf einen Felsen baute (er gibt den Versuchungen nicht 
nach); es fiel ein Regen, es kamen Ströme, es wehten 
Winde und stießen auf jenes Haus, und es fiel nicht ein: 
denn es war auf einen Felsen gebaut. Wer meine Worte 
hört und sie nicht befolgt" (schon möge ein jeder von uns 
fürchten und sich hüten), „den werde ich gleich machen 
einem törichten Manne, der sein Haus auf Sand baute: 
es fiel ein Regen, es kamen Ströme, es wehten Winde 
und stießen auf jenes Haus, und es fiel ein, und sein 
Fall war groß"!). Was nützt es, daß der in die Kirche 
eintritt, der auf Sand bauen will? Wenn er nämlich 
hört und es nicht befolgt, baut er zwar, aber auf Sand. 
Denn wenn er nichts hört, baut er nichts; wenn er aber 
hört, baut er. Aber wir fragen, wo. Denn wenn er hört 
und es befolgt, baut er auf einen Felsen; wenn er aber 
hört und es nicht befolgt, baut er auf Sand, Es gibt zwei 
Klassen von solchen, die bauen: entweder bauen sie auf 
einen Felsen oder auf Sand. Wie steht es also mit de- 
nen, die nicht hören? Sind sie sicher? Nennt er sie 
sicher, weil sie nichts bauen? Sie sind bloßgestellt den 
Regen, den Winden, den Strömen; wenn sie kommen, 
raffen sie jene hinweg, noch bevor sie die Häuser ein- 
stürzen. Also gibt es nur eine Sicherheit: bauen und 
zwar auf einen Felsen bauen. Wenn du hören willst, 
aber nicht befolgen, so baust du, allein du baust — 
einen Einsturz; wenn die Versuchung kommt, stürzt sie 
das Haus ein und mit dem eingestürzten Hause rafft sie 
dich hinweg. Wenn du aber nicht hörst, bist du bloß- 
gestellt, du wirst durch jene Versuchungen selbst weg- 
gerissen. Höre also und handle danach; darin besteht 
das einzige Hilfsmittel. Wie viele sind vielleicht heute, 
da sie bloß hörten, aber nicht danach handelten, vom 


») Matth. 7, 24— 27. 
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Strome dieser Festlichkeit fortgerissen worden? Denn 
indem sie hörten, aber nicht danach handelten, kam wie 
ein Fluß diese Festlichkeit, der Strom schwoll an, er 
wird vorübergehen und vertrocknen, aber wehe dem- 
jenigen, den er fortgerissen hat! Das also wisse eure 
Liebe, daß, wer hört und nicht danach handelt, nicht 
auf einen Felsen baut und nicht zu dem großen Namen 
gehört, den der Herr so sehr empfohlen hat. Er hat dich 
aufmerksam gemacht. Denn würde Petrus so schon 
vorher geheißen haben, so würdest du das Geheimnis 
des Felsen nicht so erkennen und würdest meinen, er 
heiße so zufällig, nicht durch die Vorsehung Gottes; 
darum wollte er, daß er zuvor anders heiße, damit schon 
aus der Namensänderung die hohe Bedeutung des Ge- 
heimnisses nahe gelegt würde. 


15. „Und am folgenden Tage wolite er nach Galiläa 
gehen und er trifft den Philippus. Er spricht zu ihm: 
Folge mir nach. Er war aber aus der Stadt des Andreas 
und Petrus. Und Philippus traf den Nathanael” (nach- 
dem Philippus vom Herrn schon berufen war). „Und er 
sprach zu ihm: Von dem Moses im Gesetze geschrieben 
hat, und die Propheten, den haben wir gefunden, Jesus, 
den Sohn Josephs“. Er wurde ein Sohn ‚dessen genannt, 
mit dem seine Mutter vermählt war. Denn daß er ohne 
Verletzung ihrer Jungfräulichkeit empfangen und gebo- 
ren wurde, wissen alle Christen aus dem Evangelium. 
Dies sagte Philippus zu Nathanael. Er fügte auch den 
Ort bei: „von Nazareth“. „Und es sprach zu ihm Na- 
thanael: Von Nazareth kann etwas Gutes kommen.” 
Wie ist das zu verstehen, Brüder? Nicht wie einige es 
aussprechen. Denn man pflegt es auch so vorzutragen: 
„Kann von Nazareth etwas Gutes kommen?” Es folgt 
die Aufforderung des Philippus, und er sagt: „Komm 
und sieh”, Auf beide Vortragsweisen kann diese Auf- 
forderung folgen, ob man es nämlich als Bejahung 
vorträgt: „Von Nazareth kann etwas Gutes kommen”, 
worauf jener sagt: „Komm und sich”, oder ob man es 
als Zweifel und das Ganze als Frage vorträgt: „Kann 
von Nazareth etwas Gutes kommen? Komm und sieh” 
Ob man es also in dieser oder in jener Weise vorträgt, 
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die folgenden Worte dürften nicht entgegen sein; es ist 
darum unsere Sache, nachzuforschen, wie wir diese 
Worte lieber verstehen wollen. 


16. Wie dieser Nathanael beschaffen war, zeigen 
wir im Folgenden: Höret, wie er war; der Herr selbst 
gibt Zeugnis. Als groß ist der Herr erkannt durch 
. das Zeugnis des Johannes, als glückselig ist Nathanael 
erkannt durch das Zeugnis der Wahrheit. Wenn auch 
der Herr nicht durch das Zeugnis des Johannes be- 
kannt gemacht würde, er gab für sich selbst Zeugnis 
— weil ihm für sein Zeugnis die Wahrheit genügt. 
Allein weil die Menschen die Wahrheit nicht fassen 
konnten, so suchten sie die Wahrheit durch die Leuchte, 
und darum wurde Johannes gesandt, damit durch ihn 
der Herr gezeigt würde. Höre den Herrn, wie er dem 
Nathanael Zeugnis gibt. „Und es sprach zu ihm Natha- 
nael: Von Nazareth kann etwas Gutes kommen. Es 
spricht zu ihm Philippus: Komm und sieh. Und es sah 
Jesus den Nathanael zu ihm kommen und sagt von ihm: 
Siehe, wahrhaft ein Israelite, in welchem kein Falsch 
ist.“ Ein großes Zeugnis! Das wurde weder zu Andreas 
gesagt, noch zu Petrus gesagt, noch zu Philippus, was 
von Nathanael gesagt wurde: „Siehe, wahrhaft ein 
Israelite, in welchem kein Falsch ist“. 


17. Was tun wir also, Brüder? Sollte dieser der 
erste sein unter den Aposteln? Er wird nicht bloß nicht 
als der erste unter den Aposteln erfunden, sondern auch 
nicht der mittlere noch auch der letzte unter den Zwöl- 
fen ist Nathanael!), dem der Sohn Gottes ein solches 
Zeugnis gab, indem er sprach: „Siehe, wahrhaft ein 
Israelite, in welchem kein Falsch ist". Fragt man nach 
der Ursache? So weit der Herr sie mitteilt, finden wir 
sie wahrscheinlich. Wir müssen nämlich erwägen, daß 
Nathanael gelehrt und gesetzeskundig gewesen sei; des- 
halb wollte ihn der Herr nicht unter die Jünger ein- 
reihen, weil er Unwissende erwählte, um durch sie die 
Welt zu beschämen. Höre den Apostel, der also spricht: 


*) Nach andern ist Nathanael nur ein anderer Name für den 
Apostel Bartholomäus, 
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„Sehet denn”, sagt er; „eure Berufung, Brüder; denn 
nicht viele Weise nach dem Fleische!), nicht viele Mäch- 
tige, nicht viele Vornehme; sondern das Schwache vor 
der Welt hat Gott erwählt, um das Starke zu beschä- 
men, und was unansehnlich ist vor der Welt und verach- 
tet, das hat Gott erwählt, und das, was nicht ist, wie das, 
was ist, um das, was ist, zunichte zu machen"?). Wenn ein 
Gelehrter erwählt würde, so würde er vielleicht sagen, 
er sei deshalb erwählt, weil seine Gelehrsamkeit erwähit 
zu werden verdiente. Da unser Herr Jesus Christus 
den Nacken der Stolzen brechen wollie, so hat er nicht 
durch einen Redner den Fischer gesucht, sondern durch 
einen Fischer hat er den Kaiser gewonnen. Groß war 
Cyprian der Redner, aber zuerst war Petrus der Fischer, 
durch den nachher nicht bloß der Redner, sondern auch 
der Kaiser gläubig werden sollte. Kein Vornehmer, kein 
Gelehrter wurde anfänglich erwählt, weil Gott das 
Schwache vor der Welt erwählte, um das Starke zu be- 
schämen. Es war also jener groß und ohne Falsch; 
deshalb allein wurde er aber nicht erwählt, damit nie- 
mand meine, der Herr habe Gelehrte erwählt. Und eben 
von seiner Gesetzeskunde kam es, daß, als er hörte: 
„von Nazareth” (denn er hatte die Schriften durch- 
forscht und wußte, daß von dorther der Heiland zu er- 
warten war, was anderen Schriftgelehrten und Phari- 
säern kaum bekannt war) —, dieser im Gesetze wohl- 
erfahrene Mann also, als er den Philippus sagen hörte: 
„Wir haben den gefunden, von dem Moses im Gesetze 
geschrieben hat und die Propheten, Jesus von Naza- 
reth, den Sohn Josephs”, da, als er den Namen „Naza- 
reth” hörte, wurde er, der die Schriften sehr gut kannte, 
zur Hoffnung aufgerichtet und sprach: „Von Nazareth 
kann etwas Gutes kommen”. 

18. Nun wollen wir das übrige von ihm erwägen, 
„Siehe, ein wahrer Israelite, in welchem kein Falsch 
ist", Was heißt: „in welchem kein Falsch ist"? Viel- 
leicht hatte er keine Sünde? Vielleicht war er nicht 


») Non multi sapientes secundum carnem fehlt in der Migne- 
schen Ausgabe, andere Ausgaben haben diese Worte. 
2) ı Kor. 1, 26—28. 
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krank? Vielleicht hatte er keinen Arzt nötig? Das sei 
ferne. Niemand ist hier so geboren, daß er jenen Arzt 
nicht bedürfte. Was will es also sagen: „in welchem 
kein Falsch ist"? Forschen wir etwas sorgfältiger nach; 
es wird bald an den Tag kommen im Namen des Herrn. 
„Dolus“ (Falsch) sagt der Herr, und jeder, der die latei- 
nischen Worte versteht, weiß, daß es eine Falschheit ist, 
. wenn man anders handelt als man vorgibt. Eure Liebe 
merke auf. Dolus ist nicht dolor; ich sage dies deshalb, 
weil viele Brüder, die des Lateinischen weniger kundig 
sind, so reden, daß sie sagen: Dolus illum torquet, statt 
dolor. Dolus ist Trug, Verstellung. Wenn einer etwas 
im Herzen birgt und anders redet, so ist es dolus, und 
er hat gleichsam zwei Herzen: er hat eine Falte des 
Herzens, wo er die Wahrheit sieht, und eine andere, wo 
er die Lüge erzeugt. Und damit ihr wisset, daß dies 
Falschheit (dolus) ist, so heißt es in den Psalmen: „Fal- 
sche Lippen“ (labia dolosa). Was heißt das: „Falsche 
Lippen”? Es folgt: „Im Herzen und im Herzen haben 
sie Böses geredet"'). Was heißt das: „im Herzen und 
im Herzen“, als: mit doppeltem Herzen? Wenn also in 
jenem kein Falsch war, so hat-ihn der Arzt für heilbar 
erklärt, nicht für gesund’). Denn etwas anderes ist ge- 
sund, etwas anderes heilbar, etwas anderes unheilbar; 
wer krank ist mit Hoffnung, heißt heilbar; wer hoff- 
nungslos krank ist, unheilbar; wer aber schon gesund 
ist, bedarf des Arztes nicht. Der Arzt also, welcher 
kam, um zu heilen, sah jenen heilbar, weil kein Falsch 
in ihm war. Wie war in ihm kein Falsch? Wenn er ein 
Sünder ist, bekennt er sich als Sünder. Denn wenn er 
ein Sünder ist und sich für gerecht ausgibt, so ist Falsch 
in seinem Munde. Er lobte also in Nathanael das Be- 
kenntnis der Sünde, nicht erklärte er ihn für keinen 
Sünder, 

19. Als darum die Pharisäer, welche sich für ge- 
recht hielten, den Herrn tadelten, daß er sich als Arzt 
unter die Kranken mischte, und sagten: „Siehe, mit wel- 
chen er ißt, mit Zöllnern und Sündern”, erwiderte der 


NP: 11,8, 
%) Sanabilis-sanus. 
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Arzt den Unverständigen: „Nicht die Gesunden bedür- 
fen des Arztes, sondern die Kranken; ich bin nicht ge- 
kommen, die Gerechten zu berufen, sondern die Sün- 
der“!). Das will sagen: Weil ihr euch für gerecht er- 
klärt, da ihr doch Sünder seid, so haltet ihr euch für 
gesund, weiset die Arznei zurück, erlanget die Gesund- 
heit nicht. Darum hielt sich jener Pharisäer, welcher 
den Herrn zum Mahle geladen hatte, für gerecht; jenes 
kranke Weib aber drang in das Haus ein, wohin es keine 
Einladung erhalten hatte, und aus Verlangen nach dem 
Heile keck geworden, trat sie hinzu, nicht zum Haupte 
des Herrn, nicht zu den Händen, sondern zu den Füßen; 
sie wusch sie mit Tränen, trocknete sie mit den Haaren, 
küßte sie; salbte sie mit Salböl, schloß als Sünderin 
Friede mit den Füßen des Herrn. Es tadelte jener 
$leichsam als Gesunder den Arzt, jener Pharisäer, der 
dort zu Tische saß, und sprach bei sich: „Wenn dieser 
ein Prophet wäre, wüßte er, was für ein Weib ihm die 
Füße berührt hat”. Er vermutete aber deshalb, er kenne 
sie nicht, weil er sie nicht abwies, gleichsam um nicht 
von unreinen Händen berührt zu werden; er aber kannte 
sie, ließ sich berühren, um berührt sie zu heilen. : Der 
Herr, der in das Herz des Pharisäers sah, legte ein 
Gleichnis vor: „Ein Gläubiger hatte zwei Schuldner; der 
eine war ihm fünfzig Denare schuldig, der andere fünf- 
hundert, Da sie nichts hatten, um zu bezahlen, schenkte 
er es beiden. Wer hat ihn nun mehr geliebt? Und je- 
ner: Ich glaube, Herr, der, dem er mehr geschenkt hat. 
Und zu dem Weib sich wendend, sprach er zu Simon: 
Siekst du dieses Weib? Ich trat in dein Haus, du hast 
mir kein Wasser für die Füße gegeben, sie aber hat mit 
ihren Tränen meine Füße gewaschen und mit ihren Haa- 
ren getrocknet; du hast mir keinen Kuß gegeben, sie 
aber hat nicht aufgehört, meine Füße zu küssen; du hast 
mir kein Salböl gegeben, sie aber hat meine Füße mit 
Salböl gesalbt. Darum, sage ich dir, werden ihr viele 
Sünden vergeben, weil sie viel geliebt hat} wem aber 
wenig vergeben wird, der liebt wenig”). Das will sa- 





») Matth. 9, 11—13. F} 
2) Luk. 7, 36—47. 
Bibl. d. Kirchenv. Bd. 8. 9 
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gen: Du bist mehr krank, aber du hältst dich für gesund; 
du meinst, dir sei weniger zu vergeben, da du doch mehr 
schuldig bist. Gut hat jene, weil in ihr kein Falsch war, 
die Arznei verdient. Was heißt das: in ihr war kein 
Falsch? Sie bekannte ihre Sünden. Das lobt er auch 
an Nathanael, daß an ihm kein Falsch war; denn viele 
Pharisäer, die voll Sünden waren, gaben sich für ge- 
“recht aus und trugen Falschheit in sich, weshalb sie 
nicht geheilt werden konnten. 


20. Er sah also bereits jenen, in welchem kein 
Falsch war und sprach: „Siehe, wahrhaft ein Israelite, 
in welchem kein Falsch ist. Da sagt zu ihm Nathanael: 
Woher kennst Du mich? Der Herr antwortete und 
sprach: Ehe dich Philippus rief, da du unter dem Fei- 
genbaum warst, habe ich dich gesehen”, d.h. unter dem 
Feigenbaum. „Es erwiderte ihm Nathanael und sagte: 
Rabbi, Du bist der Sohn Gottes, Du bist der König 
Israels”. Etwas Großes konnte dieser Nathanael darin 
erkennen, daß gesagt wurde: „Als du unter dem Feigen- 
baum warst, habe ich dich gesehen, ehe dich Philippus 
rief“. Denn er machte diese Äußerung: „Du bist der 
Sohn Gottes, Du bist der König Israels”, wie geraume 
Zeit später Petrus, worauf der Herr zu ihm sagte: 
„Selig bist du, Simon, Sohn des Jona, denn Fleisch und 
Blut haben dir das nicht geoffenbart, sondern mein Va- 
ter, der im Himmel ist"). Und da nannte er ihn Fels 
und lobte den Grundstein (firmamentum) der Kirche 
wegen dieses Glaubens. Dieser sagt schon jetzt: „Du 
bist der Sohn Gottes, Du bist der König Israels”. 
Warum? Weil zu ihm gesagt wurde: „Ehe dich Philip- 
pus rief, als du unter dem Feigenbaum warst, habe ich 
dich gesehen", 


21. Es ist zu untersuchen, ob jener Feigenbaum 
etwas bedeutet. Denn höret, meine Brüder. Wir finden, 
wie ein Feigenbaum verflucht wurde, weil er bloß Blät- 
ter und keine Frucht hatte*). Als beim Beginn des Men- 
schengeschlechtes Adam und Eva sesündigt hatten, 


1) Matth. 16, 17. 
?) Ebd. 21, 19. 
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machten sie sich aus Feigenblättern Schürzen!); unter 
den Feigenblättern sind also die Sünden zu verstehen. 
Es war aber Nathanael unter dem Feigenbaum, gleich- 
sam im Schatten des Todes. Es sah ihn der Herr, von 
dem es heißt: „Denen, die im Schatten des Todes saßen, 
ist ein Licht aufgegangen"). Was also wurde zu Na- 
thanael gesagt? Du sprichst zu mir, o Nathanael: „Wo- 
her kennst du mich”? Nunmehr sprichst du bereits mit 
mir, weil dich Philippus rief. Schon vorher sah er, daß 
der, welchen er durch den Apostel berief, zu seiner 
Kirche gehöre. O du Kirche, o du Israel, in welchem 
kein Falsch ist, wenn du das Volk Israel bist, in wel- 
chem kein Falsch ist, so hast du jetzt schon Christus 
durch die Apostel erkannt, wie Nathanael Christus 
durch Philippus erkannte. Aber in seiner Barmherzig- 
keit hat er dich gesehen, bevor du ihn erkanntest, als du 
unter der Sünde lagest. Denn haben denn etwa wir zu- 
erst Christus gesucht, und nicht vielmehr er uns? Sind 
etwa wir, die Kranken, zum Arzt gekommen, und nicht 
vielmehr der Arzt zu den Kranken? War nicht jenes 
Schaf verloren gegangen, und der Hirte suchte es unter 
Zurücklassung der neunundneunzig und fand es und 
trug es dann freudig auf seinen Schultern zurück? War 
nicht jene Drachme verloren gegangen, und das Weib 
zündete ein Licht an und suchte sie im ganzen Hause, 
bis sie dieselbe fand? Und als sie dieselbe gefunden 
hatte, sprach sie zu ihren Nachbarinnen: „Freuet euch 
mit mir, denn ich habe die Drachme gefunden, die ich 
verloren hatte”°). So waren auch wir verloren gegangen 
wie ein Schaf, wie eine Drachme, und unser Hirte fand 
das Schaf, aber er suchte das Schaf; das Weib fand die 
Drachme, aber es suchte die Drachme. Wer ist das 
Weib? Das Fleisch Christit). Was ist das Licht? „Ich 
habe meinem Christus eine Leuchte bereitet’). Also 
gesucht sind wir worden, damit wir gefunden würden; 
nachdem wir gefunden sind, reden wir. Laßt uns nicht 


1) Gen. 8, 7. 

2W.18. 9, 2. 

#) Luk. 15, 4 u. 10. 

4) Die Menschheit Christi (vgl. Joh. 1, 14). 
s) Ps. 181, 17. 
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stolz sein, da wir, bevor wir gefunden wurden, verloren 
gewesen wären, wenn wir nicht gesucht worden wären. 
Es sollen also die, welche wir lieben und die wir dem 
Frieden der katholischen Kirche gewinnen wollen, zu 
uns nicht sprechen: Was wollt ihr uns? Was sucht ihr 
uns, wenn wir Sünder sind? Deshalb suchen wir euch, 
damit ihr nicht verloren gehet; wir suchen, weil auch 
“wir gesucht wurden; wir wollen euch finden, weil auch 
wir gefunden wurden. 


22. Da also Nathanael gesagt hatte: „Woher kennst 
Du mich?" sprach der Herr zu ihm: „Bevor dich Philip- 
pus rief, da du unter dem Feigenbaum warst, habe ich 
dich gesehen”. O du Israel ohne Falsch, wer immer du 
bist, o Volk, das aus dem Glauben lebt, bevor ich dich 
durch meine Apostel rief, da du im Schatten des Todes 
warst und du mich nicht sahest, habe ich dich gesehen. 
Der Herr spricht darauf zu ihm: „Weil ich zu dir gesagt 
habe: Ich habe dich unter dem Feigenbaum . gesehen, 
glaubst du; du wirst Größeres als dies sehen”, Was 
heißt das: Du wirst Größeres als dies sehen? „Und er 
spricht zu ihm: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, ihr 
werdet den Himmel offen sehen und die Engel auf- und 
niedersteigen auf den Sohn des Menschen.“ Brüder, ich 
habe von einem gewissen Etwas gesprochen, welches 
größer ist als dies: „Ich habe dich unter dem Feigenbaum 
gesehen”. Denn mehr ist, daß uns der Herr berufen und 
gerechtfertigt hat, als daß er uns im Schatten des Todes 
liegen sah. Denn was nützte es uns, wenn wir dort ge- 
blieben wären, wo er uns sah? Würden wir etwa nicht 
liegen bleiben? Was ist größer als dies? Wann sahen 
wir die Engel auf- und niedersteigen auf den Sohn des 
Menschen? 


23. Schon habe ich einmal von diesen auf- und nie- 
dersteigenden Engeln gesprochen, aber damit ihr es 
nicht vergesset, sage ich es kurz, gleichsam in Weise der 
Erwähnung; denn ich würde es ausführlicher darlegen, 
wenn ich es nicht erwähnen, sondern jetzt erst mitteilen 
würde, Jakob sah im Traum eine Leiter und auf den 
Sprossen die Engel auf- und niedersteigen, und er salbte 
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den Stein, den er sich unter das Haupt gelegt hatte!). 
Ihr habt gehört, daß der Messias Christus ist, ihr habt 
gehört, daß der Gesalbte Christus ist. Denn nicht 
so legte er den gesalbten Stein hin, daß er hinging 
und ihn anbetete, sonst wäre es Götzendienst, nicht ein 
Vorbild Christi. Es ist also ein Vorbild gewesen, bis 
das Vorbild sich verwirklichen sollte, und vorgebildet 
wurde Christus. Der Stein wurde gesalbt, aber nicht 
zum Götzenbild. Ein Stein wurde gesalbt; warum ein 
Stein? „Siehe, ich lege in Sion einen Stein, einen aus- 
erwählten, kostbaren, und wer an ihn glaubt, wird nicht 
zuschanden werden"?). Warum gesalbt? Weil Chri- 
stus von Chrisma. Was aber sah er damals auf der 
Leiter? Auf- und niedersteigende Engel. So verhält 
es sich auch mit der Kirche, Brüder; die Engel Gottes 
sind die guten Prediger, die Christus verkündigen, d.h. 
sie steigen über dem Menschensohn auf und nieder. Wie 
steigen sie hinauf, wie steigen sie nieder? An einem 
haben wir ein Beispiel; höre den Apostei Paulus; was 
wir an ihm finden, das wollen wir betreffs der anderen 
Prediger glauben. Siehe, wie Paulus hinaufsteigt: „Ich 
kenne einen Menschen in Christus, der wurde vor vier- 
zehn Jahren bis in den dritten Himmel entrückt (ob im 
Leibe oder außer dem Leibe, weiß ich nicht, Gott weiß 
es) und hörte unaussprechliche Worte, die einem Men- 
schen nicht gestattet ist zu sagen“). Ihr habt nun ge- 
hört, wie er hinaufsteigt; höret, wie er niedersteigt. „Ich 
konnte zu euch nicht reden als zu Geistigen, sondern als 
zu Fleischlichen; als kleinen Kindern in Christo habe ich 
euch Milch zum Tranke gegeben, nicht Speise"). Siehe, 
herabsteigt der, welcher hinaufgestiegen war. Frage, 
wohin er aufgestiegen war. „Bis in den dritten Him- 
mel.” Frage, wohin er hinabstieg. Bis zur Darreichung 
der Milch an die Kleinen. Höre, daß er hinabstieg. 
„Ich bin”, sagt er, „ein Kind geworden mitten unter euch, 
wie eine Amme ihre Kinder pflegt"). Wir sehen näm- 


») Gen. 28, 12-18. 
2) Is. 28, 16. 

Bel Kor. 12, 2—4. 
#) 1 Kor. 3, 1%. 
8).1 Thess. 2, 7. 
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lich, wie Ammen und Mütter zu den Kindern herabstei- 
gen, und wenn ste lateinische Wörter auszusprechen 
verstehen, verstümmeln sie dieselben und zerstoßen ge- 
wissermaßen ihre Sprache, damit aus der rednerischen 
Sprache kindliche Koseworte werden können; denn 
wenn sie so reden'), hört das Kind nicht, es kommt aber 
auch nicht vorwärts, Und ein redegewandter Vater, 
wenn er auch ein solcher Redner ist, daß von seiner 
Sprache der Marktplatz erdröhnt und die Tribünen er- 
schüttert werden, er legt, wenn er ein kleines Kind hat, 
sobald er nach Hause gekommen, die forensische Bered- 
samkeit, zu der er sich erschwungen hatte, beiseite und 
steigt in kindlicher Sprache zum Kinde herab. Höre an 
an’einer Stelle den Apostel, wie er hinauf- und herab- 
steigt, in einem Satze: „Denn sei es, sagt er, daß wir 
uns im Geiste überheben, es geschieht für Gott; sei es, 
daß wir uns bescheiden, es geschieht für euch”). Was 
heißt das: „Wir überheben uns im Geiste für Gott"? 
Um das zu sehen, ‚‚was einem Menschen nicht gestattet 
ist zu sagen“. Was heißt: „Wir bescheiden uns für 
euch“? „Habe ich etwa erachtet, unter euch etwas zu 
wissen, außer Jesus Christus, und zwar den Gekreuzig- 
ten?"®}). Wenn der Herr selbst hinauf- und hinabstieg, 
so ist klar, daß auch seine Prediger durch Nachahmung 
hinaufsteigen, durch die Lehrverkündigung hinabsteigen. 
24. Wenn wir euch etwas länger hingehalten haben, 
so geschah es absichtlich, damit die gefährlichen Stun- 
den vorübergehen möchten; wir meinen, jene seien jetzt 
mit ihrer eitlen Feier fertig. Wir aber, Brüder, wollen, 
nachdem wir mit heilsamer Speise erquickt worden sind, 
das übrige tun, um den Tag des Herrn‘) festlich zu be- 
gehen in geistigen Freuden, und wollen die wahren 
Freuden mit den eitlen Freuden vergleichen. Wenn wir 
uns entsetzen, mögen wir Bedauern haben; wenn wir 
Bedauern haben, mögen wir beten; wenn wir beten, 
mögen wir erhört werden, wenn wir erhört werden, ge- 
winnen wir auch jene. 
") Wie z. B, Augustin eben redet. 
2) 2 Kor. 5, 13. 
s) ı Kor. 2, 2. 
“) Der Vortrag wurde also an einem Sonntag gehalten. 


ACHTER VORTRAG!), 


Von der Stelle des Evangeliums: „Und am dritten Tage 

war eine Hochzeit zu Kana in Galiläa“, bis dahin: „Was 

hast du mit mir, Weib? Meine Stunde ist noch nicht 
. gekommen“. Joh. 2, 1—4. 


1. Das Wunder unseres Herrn Jesu Christi, wo- 
durch er aus Wasser Wein machte, ist für jene nicht er- 
staunlich, welche wissen, daß Gott es wirkte. Der näm- 
lich machte an jenem Tage bei der Hochzeit den Wein in 
. den sechs Krügen, die er mit Wasser zu füllen befahl?), 
der dies jedes Jahr in den Weinstöcken tut. Denn 
wie das, was die Diener in die Krüge gossen, in Wein 
verwandelt wurde durch das Tun des Herrn, so wird 
auch, was die Wolken ausgießen, in Wein verwandelt 
durch das Tun desselben Herrn. Darüber aber wundern 
wir uns nicht, weil es alljährlich geschieht; durch die 
stete Wiederholung ist es nicht mehr auffallend. Denn 
es findet auch eine vielseitigere Aufmerksamkeit als das, 
was in den Krügen aus dem Wasser geworden ist. Denn 
wer kann die Werke Gottes, durch welche diese ganze 
Welt geleitet und verwaltet wird, betrachten und muß 
nicht staunen und von den Wundern gleichsam überwäl- 
tigt werden? Wenn er die Kraft eines einzigen Kornes 
betrachtet, eines beliebigen Samens, es ist etwas Großes, 
ein Gegenstand des Erstaunens für den Betrachtenden. 
Allein weil die Menschen, auf anderes bedacht, die Auf- 
merksamkeit auf die Werke Gottes verloren haben, in 
der sie täglich den Schöpfer preisen sollten, so hat sich 
Gott vorbehalten, gewisse außerordentliche Dinge zu 
tun, um die gleichsam schlafenden Menschen zu seiner 
Verehrung in auffallenderer Weise zu regen. Ein Toter 
ist aufgestanden, die Menschen haben sich verwundert; 
so viele werden täglich geboren, und niemand wundert 


7) Gehalten am Tage unmittelbar vor dem 9. Vortrag. 
2) Joh. 2, 6—11. 


136 Augustinus L 136 





sich. Wenn wir genauer darüber nachdenken, so ist es 
ein größeres Wunder, daß einer, der nicht war, ist, als 
daß einer, der war, auflebt. Derselbe Gott, der Vater 
unseres Herrn Jesu Christi, tut jedoch durch sein Wort 
dies alles, und der es erschaffen hat, leitet es auch. Die 
früheren Wunder hat Gott getan durch sein Wort, das 
Gott ist bei ihm; die späteren Wunder hat er durch eben 
“ dieses sein Wort getan, das Fleisch angenommen und 
unsertwegen Mensch geworden ist. Wie wir bewundern, 
was durch den Menschen Jesus geschehen ist, so wollen 
wir bewundern, was durch den Gott Jesus geschehen 
ist. Durch den Gott Jesus ist geworden der Himmel 
und die Erde, das Meer und aller Schmuck des Him- 
mels, der Reichtum der Erde, die Fruchtbarkeit des 
Meeres; all das, was vor Augen liegt, ist durch den Gott 
Jesus geworden. Wir sehen das, und wenn in uns sein 
Geist ist, gefällt es uns so, daß wir den Künstler loben, 
aber nicht daß wir, zu den Werken gewendet, von dem 
Künstler uns abwenden und, das Gesicht gewissermaßen 
binrichtend zu den Werken, den Rücken gegen den 
Werkmeister kehren. 


2. Das zwar sehen wir und es liegt vor den Augen; 
wie ist es mit dem, was wir nicht sehen, wie die Engel, 
die Kräfte, die Mächte, die Herrschaften und alle Be- 
wohner des überhimmlischen Gebäudes, das nicht vor 
unsern Augen liegt? Obwohl übrigens oft auch die 
Engel, wenn es notwendig war, sich den Menschen zeig- 
ten. Hat nicht Gott ebenfalls durch sein Wort, d.h. sei- 
nen eingeborenen Sohn, unsern Herrn Jesus Christus, 
dies alles gemacht? Wie ist es mit der menschlichen 
Seele, die unsichtbar ist und durch die Werke, die sie 
im Fleische (Leibe) vollbringt, den Denkenden hohe Be- 
wunderung einflößt? Vom wem ist sie erschaffen außer 
von Gott und durch wen ist sie gemacht außer durch 
den Sohn Gottes? Ich will noch nicht reden von der 
Seele des Menschen. Eines jeden Tieres Seele, wie 
lenkt sie ihren Körper! Alle Sinne befähigt sie, die 
Augen zum Sehen, die Ohren zum Hören, die Nase zum 
Riechen, den Geschmack zum Schmecken der Dinge, die 
Glieder endlich zur Vollbringung ihrer Verrichtungen. 
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Tut dies etwa der Körper und nicht die Seele, d.h. die 
Bewohnerin des Leibes? Und doch ist sie für die Augen 
unsichtbar, und durch das, was sie tut, erregt sie Be- 
wunderung. Nunmehr wende sich deine Betrachtung 
auch zur menschlichen Seele, welcher Gott den Ver- 
stand gab, ihren Schöpfer zu erkennen, zwischen Gut 
und Bös, d.h. zwischen Recht und Unrecht zu urteilen 
und zu unterscheiden: wie Großes wirkt sie durch den 
Körper? Betrachtet den gesamten Erdkreis, wie er im 
menschlichen Staatswesen geordnet ist: durch welche 
Ämter, durch welche Abstufungen der Gewalten, Staats- 
verfassungen, Gesetze, Sitten, Künste! Dies alles wird 
durch die Seele ausgeführt, und diese Kraft der Seele 
ist unsichtbar. Wenn sie vom Körper scheidet, liegt er 
als Leichnam da; wenn sie aber im Körper ist, würzt sie 
fürs erste gewissermaßen die Fäulnis. Denn verweslich 
ist alles Fleisch, es geht in Fäulnis über, wenn es nicht 
durch die Würze der Seele zusammengehalten wird. 
Doch das ist ihr gemeinsam mit der Seele des Tieres; 
bewundernswerter ist das bereits Gesagte, was sich auf 
Geist und Verstand bezieht; darin wird sie auch zum 
Bilde ihres Schöpfers erneuert, nach dessen Gleichnis 
der Mensch geschaffen ist). Was wird die Kraft der 
Seele sein, wenn dieser Leib die Unverweslichkeit und 
dieses Sterbliche die Unsterblichkeit angezogen haben 
wird?)? Wenn sie so Großes vermag durch das ver- 
wesliche Fleisch, was wird sie durch den geistigen Leib 
vermögen nach der Auferstehung der Toten? Diese 
Seele jedoch, wie ich gesagt habe, von bewundernswer- 
ter Beschaffenheit und Natur, ist etwas Unsichtbares 
und Geistiges; auch sie jedoch ist durch Jesus den Gott 
geworden, weil er das Wort Gottes ist. ‚Alles ist 
durch dasselbe geworden und ohne dasselbe ist nichts 
geworden"). 


3. Da also, wie wir sehen, so Großes durch den 
Gott Jesus geworden ist, was wundern wir uns, daß 
Wasser in Wein verwandelt wurde durch den Menschen 


») Kol. 3, 10. 
2) 1 Kor. 15, 53 £. 
8) Joh. 1, 3. 


138 Augustinus 138 


Jesus? Ist er ja nicht so Mensch geworden, daß er ver- 
lor, was er als Gott war; es kam der Mensch zu ihm 
hinzu, nicht ist Gott verloren gegangen. Der also hat 
dies gemacht, der all das andere gemacht hat. Wundern 
wir uns darum nicht, daß Gott es gemacht hat, sondern 
lieben wir ihn, weil er es unter uns getan hat und es zü 
unserer Erlösung getan hat. Denn etwas hat er uns in 
‘den Vorgängen selbst angedeutet. Ich glaube, daß er 
nicht ohne Grund zur Hochzeit kam. Abgesehen vom 
Wunder liegt in der Tatsache selbst etwas Geheimnis- 
volles und Sinnbildliches!). Klopfen wir an, daß er 
öffne und von dem unsichtbaren Weine uns tränke; denn 
auch wir waren Wasser, und er hat uns zu Wein ge- 
macht, er hat uns schmackhaft (weise) gemacht; denn 
wir schmecken nach seinem Glauben, die wir früher un- 
schmackhaft (unweise) waren?). ‘Und vielleicht gehört 
es gerade zur Weisheit, Gott zur Ehre und zum Lobe 
seiner Majestät und mit Liebe zı seiner allmächtigen 
Barmherzigkeit zu verstehen, was bei diesem Wunder 
geschehen ist. 


4, Der Herr kam auf eine Einladung hin zur Hoch- 
zeit. Was Wunder, wenn der in jenes Haus zur Hoch- 
zeit kam, der in diese Welt zur Hochzeit kam? Denn 
wenn er nicht zur Hochzeit kam, hat er hier keine Braut. 
Und was soll es heißen, daß der Apostel sagt: „Ich habe 
euch einem Manne verlobt, eine reine Jungfrau Christo 
darzustellen“, Was ist es, daß er fürchtet, es möchte die 
Jungfräulichkeit der Braut Christi durch die Arglist des 
Teufels verderbt werden? „Ich fürchte, sagt er, daß, wie 
die Schlange die Eva durch ihre Arglist verführt hat, 
so auch euer Sinn verderbt und abwendig gemacht 
werde von der Einfalt und Lauterkeit, die in Christus 
ist"). Er hat also hier eine Braut, die er durch sein 
Blut erkauft und der er als Pfand den Heiligen Geist ge- 
geben hat‘). Er hat sie aus der Knechtschaft des Teu- 


1) Aliquid mysterii et sacramenti. 

%) Die schwer übersetzbare Stelle lautet: ... . sapientes nos 
fecit; sapimus enim fidem ipsius, qui prius insipientes eramus, 
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fels befreit; er ist gestorben wegen ihrer Vergehen und 
auferstanden wegen ihrer Rechtfertigung'). Wer wird 
für seine Braut solche Opfer bringen? Mögen die Men- 
schen allen denkbaren Schmuck der Erde darbringen, 
Gold, Silber, Edelsteine, Pferde, Sklaven, Grundstücke, 
Landgüter; wird etwa einer sein Blut darbringen? Denn 
wenn er für die Braut sein Blut hingibt, so wird ihr der 
Bräutigam fehlen. Der Herr aber starb ruhig und gab 
sein Blut für sie, um nach der Auferstehung die zu er- . 
halten, die er schon im Schoße der Jungfrau Maria mit 
sich verbunden hatte. Denn das Wort ist der Bräutigam 
und die Braut das menschliche Fleisch, und beides der 
eine Sohn Gottes und zugleich der Sohn des Menschen. 
Indem er das Haupt der Kirche wurde, war jener Schoß. 
der Jungfrau Maria sein Brautgemach; dort ging er 
hervor wie ein Bräutigam aus seiner Kammer, wie die 
Schrift vorhergesagt hat: „Und gleich einem Bräutigam, 
Jer hervorgeht aus seiner Kammer, frohlockte er, zu 
!aufen wie ein Held seinen Weg“). Aus dem Braut- 
gemach ging er hervor wie ein Bräutigam und kam ein- 
geladen zur Hochzeit. 


5, Eines gewissen Geheimnisses wegen scheint der 
Bräutigam die Mutter, aus der er hervorging, nicht an- 
zuerkennen und zu ihr zu sagen: „Was hast du mit mir, 
Weib? Meine Stunde ist noch nicht gekommen”. Was 
ist das? Kam er deshalb zur Hochzeit, um zu lehren, 
man solle die Mutter verachten. Jedenfalls hat der, zu 
dessen Hochzeit er kam, deshalb eine Frau genommen, 
damit sie Kinder gebäre, und er wollte sicherlich, daß 
sie von denjenigen, die sie gebären sollte, geehrt werde; 
sollte er also zur Hochzeit gekommen sein, um die 
Mutter zu entehren, da doch zur Erlangung von Kin- 
dern, denen Gott die Eltern zu ehren gebietet, die Hoch- 
zeiten gefeiert und Frauen genommen werden? Ohne 
Zweifel, Brüder, ist da etwas verborgen. Denn so be- 
deutsam ist die Sache, daß einige), die der Apostel. 
wie oben erwähnt, zu meiden mahnte mit den Worten: 





N) Röm. 4, 25. 
2). ps. 18, 6. 
®#) Die Doketen. 
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„Ich fürchte, daß, wie die Schlange die Eva verführt hat 
durch ihre Arglist, so auch euer Sinn verderbt und ab- 
wendig gemacht werde von der Einfalt und Lauterkeit, 
die in Christus ist”, indem sie dem Evangelium Eintrag 
taten und behaupteten, Jesus sei nicht von Maria der 
Jungfrau geboren, hieraus einen Beweis für ihren Irr- 
_ tum entnahmen, so daß sie sagten: Wie konnte die 
seine Mutter sein, zu der er sprach: „Was hast du mit 
mir, Weib?” Diesen muß man antworten und auseinan- 
dersetzen, warum Christus so gesprochen hat, damit sie 
nicht in ihrem krankhaften Wahn etwas gegen den ge- 
sunden Glauben gefunden zu haben meinen, wodurch 
die Keuschheit der jungfräulichen Braut gefährdet d.h. 
wodurch der Glaube der Kirche verletzt wird. Denn 
in der Tat, Brüder, der Glaube derer wird zugrunde 
gerichtet, welche die Lüge der Wahrheit vorziehen. 
Denn jene, die Christus so zu ehren meinen, daß sie 
leugnen, er habe Fleisch gehabt, erklären ihn für nichts 
anderes als einen Lügner. Die also die Lüge in den 
Menschen erbauen, was treiben sie von ihnen aus als die 
Wahrheit? Den Teufel bringen sie hinein, Christus 
schließen sie aus; den Ehebrecher bringen sie hinein, 
den Bräutigam schließen sie aus, nämlich als Brautfüh- 
rer oder vielmehr als Kuppler der Schlange. Denn dar- 
auf zielt ihr Reden ab, daß die Schlange im Besitz sei, 
Christus ausgeschlossen werde. Wie ist die Schlange 
im Besitze? Wenn sie die Lüge besitzt. Wenn die 
Falschheit im Besitze ist, ist die Schlange im Besitz; 
wenn die Wahrheit im Besitze ist, ist Christus im Be- 
sitze. Denn er selbst hat gesagt: „Ich bin die Wahr- 
heit“!); von jenem aber hat er gesagt: „Und er bestand 
nicht in der Wahrheit, weil Wahrheit nicht in ihm ist‘°). 
So aber ist Christus die Wahrheit, daß du alles Wahre 
in Christus annehmen mußt. Wahr ist das Wort, glei- 
cher Gott wie der Vater, wahr die Seele, wahr das 
Fleisch, wahr der Mensch, wahr Gott, wahr die Geburt, 
wahr das Leiden, wahr der Tod, wahr die Auferstehung. 
Wenn du etwas davon falsch nennst, so tritt Fäulnis ein, 


2) Joh. 14, 6. 
2) Ebd, 8, 44. 


141 Johannes-Evangelium. Achter Vortrag. 141 





aus dem Gifte der Schlange entstehen die Würmer der 
Lügen und nichts wird unversehrt bleiben. 


6. Was hat es also zu bedeuten, daß Christus sagt: 
„Was hast du mit mir, Weib"? Vielleicht zeigt uns der 
Herr im folgenden, warum er dies gesagt hat: „Meine 
Stunde, sagt er, ist noch nicht gekommen”. Denn so sagt 
er: „Was hast du mit mir, Weib? Meine Stunde ist noch 
nicht gekommen”. Es ist zu untersuchen, warum dies 
gesagt wurde. Zuerst also wollen wir von hier aus den 
Häretikern widerstehen. Was sagt die schlafsüchtige 
Schlange, die alte Gift-Zischerin und Einflößerin? Was 
sagt sie? Jesus hatte kein Weib zur Mutter. Wie be- 
weisest du das? Weil er sagte: „Was hast du mit mir, 
Weib?“ Wer hat das erzählt, damit wir glauben, daß 
er dies gesagt hat? Wer hat dies erzählt? Nun ja, der 
Evangelist Johannes. Aber gerade der Evangelist 
Johannes hat gesagt: „Es war daselbst die Mutter 
Jesu“. Denn so hat er erzählt: „Am andern Tag war 
Hochzeit zu Kana in Galiläa, und es war daselbst die 
Mutter Jesu. Er war aber, zur Hochzeit eingeladen, 
dahin mit seinen Jüngern gekommen”. Halten wir die 
beiden Sätze fest, die der Evangelist vorbringt, „Es war 
daselbst die Mutter Jesu“, hat der Evangelist gesagt; 
was Jesus zu seiner Multer gesprochen, hat derselbe 
Evangelist gesagt. Und wie hat er gesagt, daß Jesus 
seiner Mutter geantwortet habe? So daß er vorher 
sagte: „Es sprach zu ihm seine Mutter”. Sehet zu, Brü- 
der, daß gegen die Zunge der Schlange die J ungfräulich- 
keit eures Herzens gewaffnet sei. Da in demselben Evan- 
gelium, in dem Berichte desselben Evangelisten heißt 
es: „Es war daselbst die Mutter Jesu”, und: „Es sprach 
zu ihm seine Mutter“. Wer hat dies erzählt? Der Evan- 
gelist Johannes. Und was hat Jesus der Mutter geant- 
wortet? „Was hast du mit mir, Weib?" Wer erzählt 
dies? Ganz derselbe Evangelist Johannes. O du ge- 
treuer und wahrhaftiger Evangelist, du erzählst mir, 
Jesus habe gesagt: „Was hast du mit mir, Weib?" 
Warum hast du zu ihm die Mutter gesetzt, die er nicht 
anerkennt? Denn du hast gesagt, daß „daselbst die 
Mutter Jesu war”, und daß „zu ihm seine Mutter 
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sprach”. Warum hast du nicht lieber gesagt: Es war 
dort Maria, und: Maria sprach zu ihm? Beides erzählst 
du, sowohl: „Es sprach zu ihm seine Mutter”, als auch: 
„Es antwortete ihr Jesus: Was hast du mit mir, Weib"? 
Warum dies, als weil beides wahr ist? Jene aber wol- 
len dem Evangelisten darin glauben, daß er erzählt, . 
Jesus habe zur Mutter gesagt: „Was hast du mit mir, 
Weib?” und sie wollen dem Evangelisten darin nicht 
glauben, daß er sagt: „Es war daselbst die Mutter Jesu”, 
und: „Es sprach zu ihm seine Mutter”. Wer aber ist es, 
der der Schlange widersteht und die Wahrheit festhält, 
dessen Herzenslauterkeit nicht verletzt wird durch die 
Arglist der Schlange? Wer beides für wahr hält, so- 
wohl daß die Mutter Jesu dort war, als auch daß Jesus 
das erwähnte Wort zur Mutter sprach. Aber wenn er 
noch nicht versteht, in welchem Sinne Jesus gesagt hat: 
„Was hast du mit mir, Weib?‘ so glaube er inzwischen, 
daß er es gesagt hat und daß er es zur Mutter gesagt 
hat. Zuerst sei kindlicher Sinn in dem Glaubenden, und 
es wird die Frucht in dem Erkennenden sein. 


7. Ich frage euch, o gläubige Christen: War da- 
selbst die Mutter Jesu? Ihr antwortet: Ja. Woher 
wißt ihr das? Ihr antwortet: Dies sagt das Evangelium. 
Was erwiderte Jesus der Mutter? Ihr antwortet: „Was 
hast du mit mir, Weib? Meine Stunde ist noch nicht 
gekommen“. Und woher wißt ihr dies? Ihr antwortet: 
Dies sagt das Evangelium. Keiner soll euch diesen 
Glauben verderben, wenn ihr dem Bräutigam keusche 
Jungfräulichkeit bewahren wollt. Wenn man euch aber 
fragt, warum er dies der Mutter geantwortet habe, so 
sage es, wer es versteht; wer es aber noch nicht ver- 
steht, der möge trotzdem ganz fest glauben, Jesus habe 
dies geantwortet und habe es gleichwohl der Mutter ge- 
antwortet. Durch diesen kindlichen Sinn wird er ver- 
dienen, auch zu verstehen, warum er so geantwortet hat, 
wenn er betend anklopft und nicht streitsüchtig zur 
Türe der Wahrheit hintritt. Nur hüte er sich, daß er 
nicht, während er meint es zu wissen oder sich schämt 
nicht zu wissen, warum er so geantwortet hat, zu glau- 
ben gezwungen werde, entweder der Evangelist habe 
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gelogen, der da sagt: „Es war daselbst die Mutter Jesu”, 
oder Christus selbst habe einen falschen Tod erlitten 
wegen unserer Vergehen und falsche Narben gezeigt 
wegen unserer Rechtfertigung und fälschlich gesagt: 
„Wenn ihr in meinem Worte bleibet, seid ihr wahrhaft 
meine Jünger, und ihr werdet die Wahrheit erkennen, 
und die Wahrheit wird euch frei machen“). Denn wenn 
falsch war die Mutter, falsch das Fleisch, falsch der 
Tod, falsch die Wunden des Leidens, falsch die Narben 
der Auferstehung, dann wird die an ihn Glaubenden 
nicht die Wahrheit, sondern vielmehr die Falschheit 
frei machen. Im Gegenteil aber soll die Falschheit der 
Wahrheit weichen, und zuschanden sollen werden alle, 
welche deshalb als wahr erscheinen wollen, weil sie 
Christus als betrügerisch zu erweisen suchen, und die 
sich nicht sagen lassen wollen: Wir glauben euch nicht, 
weil ihr lügt, während sie behaupten, die Wahrheit habe 
gelogen. Wenn wir jedoch zu ihnen sagen: Woher wißt 
ihr, daß Christus gesagt hat: „Was hast du mit mir, 
Weib?", so antworten sie, sie hätten dem Evangelium 
Seglaubt. Warum glauben sie aber dem Evangelium 
nicht, wenn es sagt: „Es war daselbst die Mutter Jesu”, 
und: „Es sprach zu ihm seine Mutter”? Oder wenn 
dies das Evangelium lügnerisch sagt, wie ist ihm zu 
glauben, daß Jesus gesagt habe: „Was hast du mit mir, 
Weib?” Warum wollen die Bedauernswerten nicht viel- 
mehr einerseits getreulich glauben, daß der Herr so 
nicht einer Fremden, sondern der Mutter geantwortet 
habe, und anderseits mit Ehrfurcht suchen, warum er so 
geantwortet habe? Denn es ist ein großer Unterschied 
zwischen dem, der sagt: Ich möchte wissen, warum 
Christus dies der Mutter geantwortet hat, und dem, der 
sagt: Ich weiß, daß Christus dies nicht der Mutter ge- 
antwortet hat, Es ist etwas anderes, verstehen zu wol- 
len, was verschlossen ist, etwas anderes nicht glauben 
zu wollen, was enthüllt ist. Wer sagt: Ich möchte wis- 
sen, warum Christus so der Mutter geantwortet hat, der 
wünscht, daß ihm das Evangelium erschlossen werde, 
dem er glaubt; wer aber sagt, daß Christus dies nicht 


») Joh, 8, 31 f. 


144 Augustinus 144 





der Mutter geantwortet hat, der beschuldigt das Evan- 
gelium der Lüge, nachdem er geglaubt hat, daß Christus 
so geantwortet hat. 


8. Nunmehr also, Brüder, wollen wir, wenn es ge- 
fällig ist, da jene zurückgewiesen sind und in ihrer 
Blindheit immer irren, wenn sie sich nicht demütig hei- 

len lassen, untersuchen, warum unser Herr so der Mut- 
ter geantwortet hat. Er, der in einziger Art geboren ist 
aus dem Vater ohne Mutter, aus der Mutter ohne Va- 
ter, ohne Mutter als Gott, ohne Vater als Mensch, ohne 
Mutter vor der Zeit, ohne Vater am Ende der Zeit, ant- 
wortete, was er antwortete, der Mutter; denn „es war 
daselbst die Mutter Jesu”, und: „Es sprach zu ihm seine 
Mutter“. Dies alles sagt das Evangelium. Daher wissen 
wir, daß „daselbst die Mutter Jesu war”, woher wir 
wissen, daß er zu ihr gesagt hat: „Was hast du mit mir, 
Weib? Meine Stunde ist noch nicht gekommen”. Laßt uns 
das Ganze glauben, und was wir noch nicht verstehen, 
laßt uns erforschen. Und zuerst gebet darauf acht, daß 
nicht etwa, wie die Marichäer einen Anlaß für ihre Irr- 
lehre darin fanden, daß der Herr sagte: „Was hast du 
mit mir, Weib ?*, so die Astrologen einen Anlaß für ihre 
falsche Meinung darin finden, daß er sagte: „Meine 
Stunde ist noch nicht gekommen“, Und wenn er dies im 
Sinne der Astrologen gesagt hat, so haben wir frevel- 
haft gehandelt, daß wir ihre Schriften verbrannten. 
Wenn wir aber recht gehandelt haben, wie es zu den 
Zeiten der Apostel geschehen ist), dann hat der Herr 
nicht in ihrem Sinne gesagt: „Meine Stunde ist noch 
nicht gekommen”. Es sagen nämlich eitie Schwätzer 
und verführte Verführer: Du siehst, daß Christus unter 
dem Fatum stand, da er sagt: „Meine Stunde ist noch 
nicht gekommen”. Welchen also soll man zuerst ant- 
worten, den Häretikern oder den Astrologen? Denn 
beide kommen von der Schlange und wollen die Her- 
zenslauterkeit der Kirche verderben, welche sie in dem 
unversehrten Glauben hat. Zuerst wollen wir, wenn es 
gefällig ist, denen antworten, welche wir vorangestellt 
haben, denen wir zwar schon großenteils geantwortet 


21.Ang.10, 19; 
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haben. Aber damit sie nicht glauben, wir wüßten nichts 
zu sagen über die Worte, welche Christus der Mutter 
geantwortet hat, so unterweisen wir euch noch mehr 
gegen sie; denn um sie zu widerlegen, dürfte das be- 
reits Gesagte genügen. 


9, Warum also sagt der Sohn zur Mutter: „Was 
hast du mit mir, Weib? Meine Stunde ist noch nicht 
gekommen”. Unser Herr Jesus Christus war Gott und 
Mensch zugleich, sofern er Gott war, hatte er keine 
Mutter; sofern er Mensch war, hatte er eine Mutter. Es 
war also die Mutter des Fleisches, die Mutter der 
Menschheit, die Mutter der Schwachheit, die er unsert- 
wegen annahm. Das Wunder aber, das er zu vollbringen 
im Begriffe war, sollte er nach seiner Gottheit vollbrin- 
gen, nicht nach seiner Schwachheit, sofern er Gott war, 
nicht sofern er als schwach geboren war. Allein „das 
Schwache an Gott ist stärker als die Menschen"*). Ein 
Wunder also verlangte die Mutter; aber er erkennt so- 
zusagen die menschlichen Eingeweide?) nicht an, da er 
im Begriffe steht. göttliche Taten zu vollbringen, als 
wollte er sagen: Was an mir ein Wunder tut, hast du 
nicht geboren, aber weil du meine Schwachheit geboren 
hast, so werde ich dich dann anerkennen, wenn eben 
diese Schwachheit am Kreuze hangen wird; das nämlich 
wollen die Worte sagen: „Meine Stunde ist noch nicht 
gekommen”. Denn da anerkannte er sie, der sie gewiß 
immer kannte. Sowohl bevor er von ihr geboren wurde, 
in der Vorherbestimmung kannte er die Mutter; als 
auch bevor er selbst als Gott die erschuf, von der er als 
Mensch geschaffen werden sollte, kannte er die Mutter; 
aber zu einer gewissen Stunde anerkennt er sie nicht in 
geheimnisvoller Bedeutung, und zu einer gewissen 
Stunde, die noch nicht gekommen war, anerkennt er sie 
wieder in geheimnisvoller Bedeutung. Damals nämlich 
erkannte er sie an, als das, was sie gebar, starb. Denn 
nicht starb das, wodurch Maria geworden war, sondern 
es starb, was aus Maria geworden war; es starb nicht 
die ewige Gottheit, sondern das schwache Fleisch. Dies 
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also gab er zur Antwort, indem er im Glauben der Gläu- 
bigen unterschied, wer gekommen und woher er gekom- 
men sei. Denn es kam durch die Mutter, ein Weib, Gott 
und der Herr des Himmels und der Erde. Sofern er der 
Herr der Welt, der Schöpfer des Himmels und der Erde 
ist, ist er natürlich auch der Herr Marias; sofern er der 
Schöpfer des Himmels und der Erde ist, ist er auch der 
Schöpfer Marias; sofern es aber von ihm heißt: „Gebil- 
det aus dem Weibe, untergeben dem Gesetze”!), ist er 
der Sohn Marias. Er ist der Herr Marias, er ist der Sohn 
Marias; er ist der Schöpfer Marias, er ist geschaffen aus 
Maria. Wundere dich nicht, daß er Sohn und Herr zu- 
gleich ist; denn wie der Sohn Marias, so heißt er auch 
der Sohn Davids, und darum Sohn Davids, weil Marias 
Sohn. Höre den Apostel, der deutlich sagt: „Der ihm 
geworden ist aus Davids Samen dem Fleische nach”?). 
Höre ihn auch Herrn Davids (nennen); es soll dies Da- 
vid selbst sagen: „Es sprach der Herr zu meinem Herrn: 
Setze dich zu meiner Rechten“). Jesus selbst hielt dies 
den Juden entgegen und widerlegte sie daraus‘), Wie 
also ist er der Sohn und der.Herr Davids zugleich? 
Sohn Davids dem Fleische nach, Herr Davids der Gott- 
heit nach; ebenso ist er der Sohn Marias dem Fleische 
nach und der Herr Marias der Majestät nach. Weil sie 
also nicht Mutter der Gottheit nach war und durch die 
Gottheit das Wunder geschehen sollte, das sie begehrte, 
antwortete er ihr: „Was hast du mit mir, Weib?“ Aber 
damit du nicht glaubst, daß ich dich als Mutter ver- 
leugne: „Meine Stunde ist noch nicht gekommen”; denn 
dort werde ich dich als Mutter anerkennen, wenn am 
Kreuze die Schwachheit hangen wird, deren Mutter du 
bist. Untersuchen wir, ob es wahr ist. Als der Herr 
litt, wie derselbe Evangelist sagt, der die Mutter des 
Herrn kannte und der uns auch bei dieser Hochzeit 
auf die Mutter des Herrn hingewiesen hat, erzählt er 
selbst: „Es war, sagt er, dort beim Kreuze die Mutter 
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Jesu, und es sprach Jesus zu seiner Mutter: Weib, siehe 
deinen Sohn, und zum Jünger: Siehe deine Mutter"!). 
Er empfiehlt die Mutter dem Jünger; der empfiehlt die 
Mutter, der vor der Mutter sterben wollte und vor dem 
Tode der Mutter auferstehen sollte; der Mensch emp- 
fiehlt dem Menschen den Menschen. Das hatte Maria 
geboren. Jene Stunde war nunmehr gekommen, von 
der er damals gesagt hatte: „Meine Stunde ist noch 
nicht gekommen”. 


10. Soviel ich glaube, Brüder, ist den Häretikern 
geantwortet worden; geben wir nun den Astrologen 
Antwort. Wie suchen sie zu beweisen, daß Jesus unter 
dem Fatum stand? Weil er selbst sagt:4,Meine Stunde 
ist noch nicht gekommen”. Wir glauben ihm also, und 
wenn er gesagt hätte: Ich habe keine Stunde, so hätte er 
die Astrologen abgewiesen; aber siehe, sagen sie, er 
selbst hat gesagt: „Meine Stunde ist noch nicht gekom- 
men”. Wenn er also gesagt hätte: Ich habe keine 
Stunde, so hätte er die Astrologen abgewiesen, und sie 
hätten keinen Vorwand zur Verdrehung, Nun aber, weil 
er gesagt hat: „Meine Stunde ist noch nicht gekommen”, 
was können wir gegen seine eigenen Worte sagen? Es 
ist sonderbar, daß die Astrologen, indem sie den Wor- 
ten Christi glauben, die Christen zu überführen suchen, 
daß Christus unter einer vom Schicksal bestimmten 
Stunde gelebt habe, Sie sollen also Christus glauben, 
wenn er sagt: „Ich habe Macht, mein Leben hinzugeben 
und es wieder zu nehmen; niemand nimmt es von mir, 
sondern ich gebe es von mir selbst hin und nehme es 
wieder”?). Steht also jene Macht unter dem Schicksal? 
Sie sollen den Menschen zeigen, der die Macht darüber 
hat, wann er sterbe, wie lang er lebe; sie werden durch- 
aus keinen zeigen. Sie sollen also Gott glauben, wenn 
er sagt: „Ich habe Macht, mein Leben hinzugeben und 
es wieder zu nehmen”, und sollen untersuchen, warum 
gesagt sei: „Meine Stunde ist noch nicht gekommen”, 
und darum nicht gleich den Baumeister des Himmels, 
den Schöpfer der Sterne unter das Fatum stellen. Denn 
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wenn es ein Fatum gäbe durch die Sterne, so könnte 
der Schöpfer der Sterne nicht unter der nötigenden 
Macht der Sterne sein. Dazu kommt, daß nicht bloß 
Christus das nicht hatte, was man Fatum nennt, sondern 
auch nicht du oder ich oder jener oder irgend ein 


Mensch. 


11. Indes verführt verführen sie ihrerseits und ma-: 
chen den Menschen Täuschungen vor; sie gehen auf den 
Menschenfang aus, und zwar auf den Straßen. Denn 
jene, welche auf den Fang wilder Tiere ausgehen, tun 
dies wenigstens in den Wäldern oder in der Einsamkeit; 
wie unglückselig eitel sind die Menschen, deren Fang 
man auf dem Marktplatz ins Werk setzt! Wenn sich 
Menschen an Menschen verkaufen, erhalten sie Geld; 
jene geben Geld, um sich an Eitelkeiten zu verkaufen. 
Denn sie gehen zum Astrologen, um sich Herren zu kau- 
fen, wie sie der Astrolog zu geben für gut findet, ent- 
weder den Saturn oder den Jupiter oder den Merkur 
oder was sie sonst noch für einen gottlosen Namen ha- 
ben. Als Freier ging er hinein, um nach geleisteter Be- 
zahlung als Sklave herauszugehen. Aber nein, er würde 
nicht hineingehen, wenn er frei wäre; sondern er ging 
dahin, wohin ihn der herrschsüchtige Irrtum und die 
herrschsüchtige Begierde zog. Daher sagt auch die 
Wahrheit: „Jeder, der Sünde tut, ist ein Knecht der 
Sünde”'). 


12. Warum sagt er also: „Meine Stunde-ist noch 
nicht gekommen“? Vielmehr, weil es in seiner Macht 
stand, zu bestimmen, wann er sterben sollte, so hielt er 
die Zeit noch nicht für gekommen, von jener Macht Ge- 
brauch zu machen. Wie wir, Brüder, z.B. so sprechen: 
Es ist schon die bestimmte Stunde, wo wir ausgehen sol- 
len, um die Sakramente zu feiern. Wenn wir eher aus- 
gehen, als es notwendig ist, sind wir dann nicht ver- 
kehrt und ordnungslos? Weil wir nun nichts tun, außer 
wenn es gelegen ist, denken wir dann bei solchen Hand- 
lungen, wenn wir so reden, an ein Fatum? Was heißt 
es also: „Meine Stunde ist noch nicht gekommen"? 


1) Joh. 8, 34. 
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Wann ich weiß, daß es an der Zeit ist zu leiden, wann 
mein Leiden von Nutzen sein wird (diese Stunde ist 
noch nicht gekommen), dann werde ich freiwillig leiden, 
damit du beides unversehrt festhaltest, nämlich: „Meine 
Stunde ist noch nicht gekommen”, und: „Ich habe 
Macht, mein Leben hinzugeben und es wiederum zu neh- 
men." Er war also mit der Macht gekommen zu be- 
stimmen, wann er sterben sollte. Dagegen wenn er 
früher gestorben wäre, als er die Jünger erwählt hatte, 
so wäre dies sicher die verkehrte Ordnung gewesen; 
wenn er ein Mensch wäre, der seine Stunde nicht in sei- 
ner Macht hätte, so könnte er sterben, noch ehe er die 
Jünger erwählt hätte; und wenn er vielleicht erst nach 
erfolgter Erwählung und Unterweisung der Jünger ster- 
ben würde, so wäre dies eine ihm erteilte Befugnis, 
nicht würde er es selbst tun. Allein der gekommen war 
mit der Macht, zu bestimmen, wann er gehe, wann er 
zurückkehre, wie weit er gehe, dem die Unterwelt offen 
stand, nicht bloß zum Tode, sondern auch zur Aufer- 
stehung, der hat, um uns die Hoffnung der Unsterblich- 
keit seiner Kirche zu zeigen, am Haupte gezeigt, was die 
Glieder zu erwarten hätten!). Auch in den übrigen Glie- 
dern wird der auferstehen, der im Haupte auferstanden 
ist, Die Stunde war also noch nicht gekommen, die ge- 
legene Zeit war noch nicht da. Es mußten erst die Jün- 
ger berufen, das Reich Gottes verkündigt, Wunder voll- 
bracht, die Gottheit des Herrn in den Wundern, die 
Menschheit des Herrn in dem Mitleiden mit dem sterb- 
lichen Fleische erwiesen werden. Denn derjenige, wel- 
cher hungerte, weil er Mensch war, speiste mit fünf Bro- 
ten so viele Tausende, weil er Gott war; der schlief, 
weil er Mensch war, gebot den Winden und Wogen, weil 
er Gott war. Dies alles mußte erst glaubwürdig darge- 
stellt werden, damit ein Gegenstand vorhanden wäre, 
über den die Evangelisten schreiben könnten, der der 
Kirche gepredigt werden könnte. Als er aber soviel 


») Christus und die Kirche, das Haupt und die Glieder sind 
nach Augustin der eine Christus. Vgl. des Uebersetzers Schrift: 
Die Lehre von der Kirche nach dem hl. Augustin, Paderb. 1892, 
8. 33 ff. 


150 f Augustinus 150 





getan hatte, als nach seinem Dafürhalten genügte, da 
kam die Stunde nicht des nötigenden Verhängnisses, 
sondern der freien Entscheidung, nicht der Einschrän- 
kung, sondern der Macht. 

13. Wir aber, Brüder, weil wir diesen und jenen 
geantwortet haben, werden wir nichts darüber sagen, 
was die Wasserkrüge bedeuten, was die Verwandlung 
des Wassers in Wein, was der Speisemeister, was der 
Bräutigam, was die Mutter Jesu im mystischen Sinne, 
was die Hochzeit selbst? Gesagt muß alles werden, 
aber ihr sollt nicht überbürdet werden. Ich wollte zwar 
schon am gestrigen Tage, wo eurer Liebe nach der Ge- 
wohnheit eine Rede gebührt, im Namen Christi dies mit 
euch verhandeln, aber im Drang hindernder Umstände 
war es mir nicht möglich. Wenn es also eurer Heilig- 
keit gefällig ist, so wollen wir das, was zur mystischen 
Bedeutung dieser Begebenheit gehört, auf morgen ver- 
schieben!) und so weder eure noch unsere Schwachheit 
belasten. Es sind vielleicht viele, die wegen der Fest- 
lichkeit des Tages, nicht um eine Predigt zu hören, er- 
schienen sind. Die morgen kommen werden, mögen 
kommen, um zu hören, damit wir weder die Eifrigen 
benachteiligen noch den Überdrüssigen beschwerlich 
fallen. 


1) Der vorausgehende, der gegenwärtige und der nächste 
Vortrag wurden an drei unmittelbar aufeinanderfolgenden Tagen 
gehalten. 


NEUNTER VORTRAG. 


Über dasselbe Lesestück des Evangeliums. Was das auf 
der Hochzeit zu Kana in Galiläa gewirkte Wunder be- 
deute. Joh. 2, 1—11. 


1. Möge der Herr unser Gott beistehen, um uns die 
Erfüllung dessen zu ermöglichen, was wir versprochen 
haben. Gestern nämlich, wenn eure Heiligkeit sich er- 
innert, haben wir, da wir wegen Beschränktheit der Zeit 
an der Vollendung der begonnenen Rede verhindert 
wurden, es auf heute verschoben, das, was in dieser Be- 
sebenheit des evangelischen Lesestückes auf mystische 
Weise in geheimnisvollen Zeichen (in sacramentis) ent- 
halten wäre, mit seiner Hilfe zu erschließen. Es ist des- 
halb nicht nötig, noch länger bei der Lobpreisung der 
Wundertat Gottes zu verweilen. Es ist ja derselbe Gott, 
der über die ganze Schöpfung hin täglich Wunder tut, 
welche den Menschen nicht wegen ihrer Leichtigkeit, 
sondern wegen ihrer Häufigkeit gering erscheinen; die 
selteneren Wunder aber, welche von demselben Herrn 
d.i, von dem für uns Mensch gewordenen Worte voll- 
bracht wurden, haben bei den Menschen größeres Stau- 
nen erregt, nicht weil sie größer waren als jene, die er 
täglich in der Schöpfung wirkt, sondern weil diejenigen, 
die täglich geschehen, gleichsam nach dem natürlichen 
Laufe vor sich gehen, jene aber den Augen der Men- 
schen durch die Wirksamkeit der sozusagen gegenwär- 
tigen Allmacht gewirkt erscheinen. Wir haben, wie ihr 
euch erinnert, gesagt: es ist ein Toter auferstanden, die 
Menschen haben gestaunt, während darüber, daß täg- 
lich solche geboren werden, die nicht waren, sich wohl 
niemand wundert. So, wenn Wasser in Wein verwandelt 
wurde, wer sollte sich da nicht wundern, während doch 
Gott dasselbe alljährlich in den Weinstöcken tut, Allein 
weil alles, was der Herr Jesus getan hat, nicht bloß zur 
Erweckung unserer Herzen durch Wunder, sondern auch 
zu deren Erbauung in der Lehre des Glaubens dient, so 
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müssen wir forschen, was das alles heißen solle d.h. 
was es bedeute. Denn die Bedeutung all dieser Dinge 
haben wir, wie ihr euch erinnert, auf heute verschoben. 


2. Wenn der Herr eingeladen zur Hochzeit kam, so 
wollte er, auch abgesehen von der mystischen Bedeu- 
tung, dadurch bestätigen, daß er selbst die Ehe einge- 
. setzt habe. Denn es sollten solche aufstehen, von denen 
der Apostel sagte, daß sie das Heiraten verbieten!) und 
behaupten, daß die Ehe ein Übel sei und daß der Teufel 
sie gemacht habe, während doch derselbe Herr im Evan- 
gelium auf die Frage, ob es dem Manne erlaubt sei, 
seine Frau aus jeglicher Ursache zu entlassen, sagt, es sei 
nicht erlaubt, außer um der Unzucht willen. In dieser 
Antwort sagt er, wenn ihr euch erinnert, dies: „Was 
Gott zusammengefügt hat, soll der Mensch nicht tren- 
nen"?). Und die gut unterrichtet sind im katholischen 
Glauben, wissen, daß Gott die Ehe eingesetzt hat und 
daß, wie die Verbindung von Gott, so die Scheidung vom 
Teufel ist. Aber deshalb ist es wegen der Unzucht er- 
laubt, die Frau zu entlassen, weil diejenige selbst zuerst 
nicht Gattin sein wollte, welche.die eheliche Treue dem 
Manne nicht hielt. Aber auch jene, welche die Jung- 
fräulichkeit Gott geloben, sind, obwohl sie einen höhe- 
ren Grad von Ehre und Heiligkeit in der Kirche einneh- 
men, nicht ohne Hochzeit; denn auch sie gehören mit 
der ganzen Kirche zu der Hochzeit, bei welcher Christus 
der Bräutigam ist. Darum also kam der Herr einge- 
laden zur Hochzeit, damit die eheliche Keuschheit be- 
festigt und das Sakrament der Ehe dargestellt würde, 
weil auch der Bräutigam jener Hochzeit die Person des 
Herrn sinnbildete, da zu ihm gesagt wurde: „Du hast den 
guten Wein bis jetzt aufgespart”. Denn den guten Wein 
hat Christus bis jetzt aufgespart, d.h. sein Evangelium. 

3, So wollen wir denn beginnen, das Verborgene 
der geheimnisvollen Zeichen (sacramentorum) aufzu- 
decken, soweit der es gibt, in dessen Namen wir es euch 
versprochen haben. Es war die Prophetie in den alten 
Zeiten, und die Gnade der Prophetie hat zu keiner Zeit 


%, 1 Tim. 4, 8: 
2) Matth, 19. 3—6. 
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gefehlt; allein jene Prophetie war, solange in ihr Chri- 
stus nicht verstanden wurde, Wasser. Denn im Wasser 
ist gewissermaßen der Wein verborgen. Der Apostel 
sagt, was wir in jenem Wasser erkennen sollen: „Bis 
auf den heutigen Tag, sagt er, liegt, wenn Moses gele- 
sen wird, dieselbe Decke auf ihrem Herzen, die nicht 
weggenommen wird, weil sie in Christus aufgehoben 
wird. Und wenn du hinübergehst zum Herrn, wird die 
Decke hinweggenommen werden"). Decke nennt er 
die Verhüllung der Prophetie, so daß sie nicht verstan- 
den wurde. Die Decke wird hinweggenommen, wenn 
du zum Herrn hinübergehst; so wird die Schmacklosig- 
keit aufgehoben, wenn du zum Herrn hinübergehst, und 
was Wasser war, wird dir Wein. Lies alle propheti- 
schen Bücher; wenn Christus darin nicht verstanden 
wird, was wirst du so schmacklos und albern finden? 
Verstehe darin Christus, so schmeckt nicht bloß, was 
du liesest, sondern es berauscht auch, indem es den 
Geist vom Körper (— vom körperlichen, buchstäblichen 
Verständnis) hinwegbringt, so daß du, das Vergangene 
vergessend, nach dem, was vor dir ist, strebest?). 


4. Also die Prophetie hat von den alten Zeiten her, 
seitdem die Reihe der im Menschengeschlechte Gebore- 
nen vorwärtsschreitet, von Christus nicht geschwiegen; 
aber verborgen war es da, denn noch war es Wasser. 
Wie beweisen wir, daß in allen früheren Perioden bis 
zu der Zeit, da der Herr kam, die Prophetie von ihm nie 
fehlte? Durch das Wort des Herrn selbst. Denn als er 
von den Toten auferstanden war, fand er, wie seine 
Jünger an ihm zweifelten, dem sie nachgefolgt waren. 
Denn sie sahen ihn tot und hofften nicht mehr, daß er 
auferstehen werde, und ihre ganze Hoffnung starb da- 
kin. Warum wurde jener Schächer belobt und verdiente 
noch an demselben Tage im Paradiese zu sein? Weil er 
ans Kreuz geheftet damals Christus bekannte®), als die 
Jünger an ihm zweiielten. Er fand sie also schwankend 
und gewissermaßen sich selbst anklagend, daß sie in 





») 2 Kor. 8, 14—16. 
*) Phil. 3, 18. 
#) Luk. 23, 40—43. 
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ihm Erlösung gehofft hatten; sie bedauerten ihn aber 
als einen, der ohne Schuld getötet worden war, weil sie 
ihn als unschuldig erkannten. Und das sagten sie selbst 
nach der Auferstehung, als er einige von ihnen traurig 
auf dem Wege angetroffen hatte: „Bist Du der einzige 
Fremdling in Jerusalem und weißt nicht, was dort ge- 
schehen ist in diesen Tagen? Er aber sprach zu ihnen: 
‘Was? Sie aber sagten: Mit Jesus von Nazareth, der 
ein Prophet war, mächtig in Tat und Wort vor Gott und 
allem Volke, wie ihn unsere Priester und Obersten über- 
liefert haben zum Todesurteile und ihn ans Kreuz schlu- 
gen. Wir aber hofften, daß er es sei, der Israel erlösen 
werde, und jetzt ist es der dritte Tag heute, seitdem 
dies geschehen ist". Als dies und anderes einer von 
den zweien geredet hatte, die er auf dem Wege nach 
dem nächsten Flecken gehend antraf, antwortete er und 
sprach: „OÖ Unverständige und Herzensträge, zu glau- 
ben an alles, was die Propheten geredet haben! Mußte 
nicht Christus dies alles leiden und so in seine Herr- 
lichkeit eingehen? Und er fing an von Moses und allen 
Propheten und erklärte ihnen in allen Schriften, was auf 
ihn sich bezog“'). Ebenso an einer anderen Stelle, da 
er sich auch von den Händen der Jünger berühren las- 
sen wollte, damit sie glauben möchten, daß er im Leibe 
auferstanden sei. „Das sind, sprach er, die Reden, wel- 
che ich zu euch gesprochen habe, da ich noch bei euch 
war: daß alles erfüllt werden müsse, was im Gesetze 
des Moses, in den Propheten und Psalmen von mir ge- 
schrieben steht. Dann eröffnete er ihnen den Sinn, daß 
sie die Schriften verstanden, und sagte zu ihnen: Also 
steht geschrieben, daß Christus leide und am dritten 
Tage von den Toten auferstehe, und daß in seinem Na- 
men Buße und Vergebung der Sünden gepredigt werde 
an alle Völker, angefangen von Jerusalem"?). 


5, Nachdem dies aus dem Evangelium, was gewiß 
klar ist, verstanden ist, werden alle jene Geheimnisse, 
welche in dem Wunder des Herrn verborgen sind, offen 
daliegen. Sehet, was er sagt: daß in Christus erfüllt 


1) Luk. 24, 18 ff, 
2) Ebd., vgl. 44 ff. 
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werden mußte, was von ihm geschrieben stand. Wo 
steht es geschrieben? „Im Gesetze, sagt er, in den Pro- 
pheten und Psalmen.” Nichts von den alten Schriften 
ließ er aus. Das war Wasser; und darum wurden jene 
vom Herrn unverständig genannt, weil es ihnen noch als 
Wasser schmeckte, nicht als Wein. Wie aber machte 
er aus Wasser Wein? Indem er ihnen den Sinn eröff- 
nete und ihnen die Schriften erklärte, anfangend von 
Moses durch alle Propheten. Daher sprachen sie, be- 
reits trunken geworden: „Brannte nicht unser Herz auf 
dem Wege, da er uns die Schriften erschloß?"!). Denn 
sie verstanden Christus in diesen Büchern, in welchen 
sie ihn (bisher) nicht erkannten. Es verwandelte also 
unser Herr Jesus Christus Wasser in Wein, und es 
schmeckt, was nicht schmeckte, es berauscht, was nicht 
berauschte. Denn wenn er das Wasser hätte ausgießen 
lassen und so selbst Wein aus verborgenen Falten der 
Schöpfung eingösse, woher er auch Brot machte, als er 
so viele Tausende sättigte — denn die fünf Brote reich- 
ten nicht hin, fünftausend Menschen zu sättigen oder 
wenigstens zwölf Körbe zu füllen?), sondern die All- 
macht Gottes war gleichsam die Quelle des Brotes —; 
so könnte er auch das Wasser ausgießen und den Wein 
eingießen, und wenn er das getan hätte, so würde es 
scheinen, als hätte er die alten Schriften mißbilligt. In- 
dem er aber gerade das Wasser in Wein verwandelte, 
zeigte er uns, daß auch die alte Schrift von ihm ist; 
denn auf seinen Befehl wurden die Wasserkrüge ge- 
füllt. Vom Herrn ist zwar auch jene Schrift; aber sie 
schmeckt gar nicht, wenn darin nicht Christus verstan- 
den wird. 


6. Beachtet aber, was er selbst sagt: „Was ge- 
schrieben steht im Gesetze, in den Propheten und den 
Psalmen“. Wir wissen aber, von welchen Zeiten an das 
Gesetz erzählt, nämlich vom Anfang der Welt an: „Im 
Anfang erschuf Gott Himmel und Erde“°). Von da an 
bis zu der Zeit, in der wir jetzt leben, ist das sechste 





2) Luk. 24, 32. 
2) Matth. 14, 17— 21. 
s) Gen. 1, 1. 
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Zeitalter, wie ihr oft gehört habt und wißt. Denn das 
erste Zeitalter wird gerechnet von Adam bis Noe, das 
zweite von Noe bis Abraham, und wie der Evangelist 
Matthäus der Reihe nach fortfährt und unterscheidet, 
das dritte von Abraham bis David, das vierte von David 
bis zur Auswanderung nach Babylon, das fünfte von der 
Auswanderung nach Babylon bis auf Johannes den 
‘ Täufer!), das sechste von da an bis zum Ende der Welt. 
Deshalb hat Gott am sechsten Tage den Menschen nach 
seinem Bilde gemacht?), weil in diesem sechsten Zeit- 
alter die Wiederherstellung unseres Geistes nach dem 
Bilde dessen, der uns erschaffen hat?), durch das Evan- 
gelium geoffenbart und das Wasser in Wein verwandelt 
wird, damit wir nunmehr den offenbar gewordenen Chri- 
stus im Gesetze und in den Propheten schmecken. Des- 
halb „waren dort sechs Wasserkrüge”, die er mit Was- 
ser füllen ließ. Jene sechs Krüge also bedeuten die 
sechs Zeitalter, denen die Prophetie nicht mangelte. 
Jene sechs, gleichsam in Abschnitte zerlegten und un- 
terschiedenen Zeiten wären gewissermaßen leere Ge- 
fäße, wenn sie nicht von Christus erfüllt würden. 
Warum habe ich von Zeiten gesprochen, die gehaltlos 
verlaufen würden, wenn in ihnen nicht der Herr Jesus 
sepredigt würde? Erfüllt sind die Prophetien, voll sind 
die Krüge; aber damit das Wasser in Wein verwandelt 
werde, muß man in jener ganzen Prophetie Christus 
verstehen. 


7. Was heißt also: „Sie faßten je zwei oder (bis) 
drei Metreten? Ein Geheimnis legt uns ganz beson- 
ders dieser Ausdruck nahe. Metreten nämlich nennt 
(der Evangelist) gewisse Maße, wie wenn er sagen 
würde Krüge, Kannen oder etwas dergleichen. Metreta 
ist der Name eines Maßes, und von der Messung hat 
jenes Maß den Namen erhalten. Metron nennen nämlich 
die Griechen ein Maß, daher stammt der Name Metreta. 
„Sie faßten also je zwei oder (bis) drei Metreten.' Was 
sagen wir, Brüder? Wenn er nur „je drei’ sagen würde, 


") Matth. 1, 17. 
?) Gen. 1, 27. 
") Kol. 8, 10. 
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so würde unser Geist nur zum Geheimnis der Trinität 
kommen. Aber vielleicht dürfen wir unsern Sinn auch 
so nicht sofort davon abkehren, weil er sagte „je zwei 
oder (bis) drei”, weil bei Nennung des Vaters und des 
Sohnes folgerichtig auch der Heilige Geist mitzudenken 
ist. Denn der Heilige Geist ist nicht bloß der Geist des 
Vaters, oder bloß des Sohnes, sondern der Geist des 
Vaters und des Sohnes. Denn es heißt: „Wenn jemand 
die Welt liebt, so ist nicht der Geist des Vaters in 
ihm‘); desgleichen heißt es: „Wer immer aber den 
Geist des Sohnes nicht hat, der ist nicht sein“). Der- 
selbe aber ist der Geist des Vaters und des Sohnes. 
Wird daher der Vater und der Sohn genannt, so ist auch 
der Heilige Geist mitzudenken, weil er der Geist des 
Vaters und des Sohnes ist. Wenn aber der Vater und 
der Sohn genannt wird, so werden gleichsam zwei Me- 
treten genannt, wenn aber der Heilige Geist dabei mit- 
gedacht wird, drei Metreten. Darum heißt es nicht: es 
faßten (von den Krügen) die einen je zwei, die andern 
je drei Metreten, sondern die sechs Krüge „faßten zwei 
‚oder (bis) drei Metreten”. Als würde er sagen: So- 
"wohl wenn ich sage „je zwei”, will ich auch den Geist 
des Vaters und des Sohnes mitverstanden wissen, als 
auch wenn ich sage „je drei”, spreche ich die Trinität 
aus, nur noch deutlicher. 


8, Wer immer daher den Vater und den Sohn nennt, 
der muß dabei gleichsam die gegenseitige Liebe des Va- 
ters und des Sohnes verstehen, was der Heilige Geist 

ist. Denn vielleicht zeigen die untersuchten Schriften 
{was ich nicht so sage, daß ich es heute lehren könnte 
oder als ob etwas anderes nicht gefunden werden 
könnte), aber doch vielleicht die genau durchforschten 
Schriften an, daß der Heilige Geist die Liebe ist. Und ihr 
möget ja nicht meinen, die Liebe sei wertlos. Wie aber 
sollte sie wertlos sein, da man doch alles, was man nicht 
wertlos heißt, teuer nennt? Wenn also, was nicht wert- 
los ist, teuer ist, was ist teurer als eben die Liebe®)? Es 





») 1 Joh. 2, 15. 
2) Röm. 8, 9. 
#) Quid est carius ipsa caritate? 
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wird aber vom Apostel die Liebe so gepriesen, daß er 
sagt: „Einen vorzüglicheren Weg zeige ich euch. Wenn 
ich mit Menschen- und Engelzungen rede, die Liebe aber 
nicht habe, so bin ich geworden wie tönendes Erz oder 
eine klingende Schelle; und wenn ich alle Geheimnisse 
und alle Wissenschaft kenne und die Prophetie und 
allen Glauben habe, so daß ich Berge versetze, die Liebe 
“ aber nicht habe, so bin ich nichts; und wenn ich all das 
Meinige an die Armen verteile und meinen Leib zum 
Verbrennen gebe, die Liebe aber nicht habe, so nützt es 
mir nichts"'). Wie bedeutsam also ist die Liebe, bei 
deren Mangel man das übrige umsonst hat, bei deren 
Vorhandensein man alles in der rechten Weise hat. 
Dennoch hat der Apostel Paulus, der die Liebe so be- 
redt und so ausführlich preist, weniger von ihr gesagt, 
als was kurz der Apostel Johannes sagt, von dem dieses 
Evangelium ist. Denn er hat kein Bedenken getragen 
zu sagen: „Gott ist die Liebe‘). Es steht auch geschrie- 
ben: „Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsern Her- 
zen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist"®). 
Wer also kann den Vater und den Sohn nennen und da- 
bei nicht die Liebe des Vaters und des Sohnes mitden- 
ken? Wenn er diese zu haben anfängt, wird er den 
Heiligen Geist haben; wenn er sie nicht hat, ist er ohne 
den Heiligen Geist. Und wie dein Leib, wenn er ohne 
den Geist d.h. die Seele ist, tot ist, so wird deine Seele, 
wenn sie ohne den Heiligen Geist, d.h. ohne die Liebe 
ist, für tot angesehen. Also „je zwei Metreten faßten 
die Krüge”, weil in der Prophetie aller Zeiten der Vater 
und der Sohn verkündet wird; aber auch der Heilige 
Geist ist dabei und darum ist beigefügt: „oder drei”. 
„Ich und der Vater, sagt er, sind eins"*); aber es sei 
ferne, daß der Heilige Geist fehle, wenn wir hören: 
„Ich und der Vater sind eins”. Jedoch weil er den Va- 
ter und den Sohn genannt hat, so sollen „die Krüge je 
zwei Metreten” fassen; aber höre, „oder drei”: „Gehet 


7) 1 Kor. 12, 81; 13, 1—8. 
#2) 1 Joh. 4, 16, 

3) Röm. 5, 5. 

*) Joh. 10, 80. 
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hin, taufet die Völker im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geistes“). Also wenn es heißt 
„zwei, wird die Trinität nicht ausdrücklich erwähnt, 
sondern mitverstanden; wenn es aber heißt „oder drei”, 
so wird sie auch ausdrücklich erwähnt, 


9, Aber es gibt noch eine andere Auffassung, die 
nicht übergangen werden darf, auch diese will ich er- 
wähnen; wähle jeder, was ihm zusagt; wir behalten das, 
was uns geboten wird, nicht zurück. Denn der Tisch 
gehört dem Herrn, und der Diener darf die Gäste nicht 
verkürzen, zumal wenn sie so hungrig sind, daß die Be- 
gierde nach Speise sich zeigt, wie bei euch. Die Pro- 
phetie, welche seit alter Zeit verkündet wird, bezieht 
sich auf das Heil ailer Völker. Zwar wurde Moses bloß 
zum Volke Israel gesandt und diesem allein wurde 
durch ihn das Gesetz gegeben, auch die Propheten wa- 
ren aus diesem Volke und selbst die Einteilung der Zei- 
ten richtet sich nach demselben Volke°), und darum 
werden auch die Krüge erwähnt „gemäß dem Reini- 
gungsgebrauch der Juden”, Daß aber doch jene Pro- 
phetie auch für die übrigen Völker verkündet wurde, 
ist klar, da ja Christus in dem verborgen war, in wel- 
chem alle Völker gesegnet werden, wie dem Abraham 
verheißen wurde, indem der Herr sprach: „In deinem Sa- 
men werden alle Völker gesegnet werden”*). Sie wurde 
aber noch nicht verstanden, weil das Wasser noch nicht 
in Wein verwandelt war. Also allen Völkern wurde 
die Prophetie verkündet. Damit dies angenehmer her- 
vortrete, wollen wir von den einzelnen Zeitaltern, 
gleichsam wie von den einzelnen Krügen, einiges er- 
wähnen, 

10, Gleich am Anfang waren Adam und Eva die 
Eltern aller Völker, nicht nur der Juden; und was im- 
mer in Adam von Christus vorhergebildet wurde, bezog 
sich zweifellos auf alle Völker, für welche das Heil in 
Christus ist. Was also soll ich vornehmlich vom Was- 


») Matth. 28, 19. 

3) Vgl. oben Nr. 6, wo die verschiedenen Zeitalter aufge- 
zählt werden, 

#) Gen. 22, 18. 
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ser des ersten Kruges sagen als eben das, was der Apo- 
stel von Adam und Eva sagt? Denn niemand wird sagen 
können, ich hätte es falsch verstanden, wenn ich nicht 
meine Auffassung, sondern die des Apostels vortrage. 
Welch großes Geheimnis enthält jener eine Ausspruch, 
den der Apostel tut, indem er sagt: „Und es werden 
zwei in einem Fleische sein; dieses Sakrament ist 
- groß"). Und damit niemand diese Größe des Sakra- 
mentes von allen einzelnen Menschen, die Frauen ha- 
ben, verstehe, so sagt er: „Ich meine aber in Christus 
und in der Kirche“. Welches ist dieses große Sakra- 
ment: „Es werden zwei in einem Fleische sein")? Da 
die Schrift der Genesis von Adam und Eva sprach, wo 
man zu den Worten kommt: „Deshalb wird der Mensch 
Vater und Mutter verlassen und seinem Weibe anhan- 
gen; und es werden zwei in einem Fleische sein"°). 
Wenn also Christus der Kirche anhing, so daß sie zwei 
in einem Fleische waren, wie hat er den Vater verlas- 
sen, wie die Mutter? Er hat den Vater verlassen, weil 
er, „da er in der Gestalt Gottes war, es für keinen Raub 
hielt, Gott gleich zu sein, aber er entäußerte sich selbst, 
die Gestalt des Knechtes annehmend"*). Denn das 
heißt: „Er hat den Vater verlassen”, nicht weil er den 
Vater aufgab und von ihm sich trennte, sondern weil er 
richt in der Gestalt den Menschen erschien, in welcher 
er dem Vater gleich ist. Wie hat er die Mutter ver- 
lassen? Indem er die Synagoge der Juden verließ, aus 
welcher er dem Fleische nach geboren ist, und der Kir- 
che anhing, welche er aus allen Völkern sammelte. Also 
auch der erste Krug enthielt eine Prophetie von Chri- 
stus; allein so lange das, was ich rede, nicht unter den 
Völkern verkündet wurde, war es noch Wasser, es war 
noch nicht in Wein verwandelt. Und weil uns der Herr 
durch den Apostel erleuchtete, um uns zu zeigen, was 


!) Eph. 5, 31 f, j 

%) Dıe Antwort auf diese Frage gibt das Folgende. Augustin 
will sagen: Dieses große Geheimnis ist enthalten in den Worten 
Gen. 2, 24, die sich typisch auf Christus und die Kirche beziehen 
(Hurter). 

®) Gen. 2, 24. 

*) Phil. 2, 6 £. 
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wir da in diesem einen Satze suchen sollten: „Es wer- 
den zwei in einem Fleische sein; ein großes Sakrament 
in Christus und in der Kirche“, so dürfen wir jetzt Chri- 
stus überall suchen und aus allen Krügen Wein trinken. 
Adam schläft, damit die Eva entstehe; Christus stirbt, 
damit die Kirche entstehe. Dem schlafenden Adam ent- 
steht die Eva aus der Seite!); Christus wird nach seinem 
Tode die Seite mit einer Lanze durchbohrt?), damit die 
Sakramente hervorfließen, durch welche die Kirche ge- 
bildet werden soll. Wem sollte nicht klar sein, daß in 
dem, was damals geschah, Zukünftiges vorhergebildet 
wurde, da doch der Apostel sagt, Adam sei ein Vorbild 
des Zukünftigen. „Der da ist, sagt er, ein Vorbild des 
Zukünftigen"?). Alles wurde auf mystische Weise vor- 
hergebildet. Es konnte fürwahr Gott auch dem Wachen- 
den eine Rippe entnehmen und ein Weib bilden. Oder 
mußte er vielleicht deshalb schlafen, damit die Seite 
nicht Schmerz empfinde, wenn die Rippe herausgenom- 
men ist? Wer kann so schlafen, daß er nicht aufwacht, 
wenn ihm Beine herausgenommen werden? Oder merkte 
es der Mensch deshalb nicht, weil Gott sie herausnahm? 
Also konnte er ihm auch im wachenden Zustand ohne 
Schmerz die Rippe herausnehmen, der sie ihm im 
Schlafe herausnehmen konnte. Aber ohne Zweifel 
wurde der erste Krug angefüllt; die Prophetie jener 
Zeit wurde für die künftige Zeit verkündet. 


11. Christus wurde auch vorhergebildet in Noe und 
in jener Arche des Erdkreises. Denn warum anders 
wurden in der Arche alle Tiere eingeschlossen‘), als 
um alle Völker zu bezeichnen? Denn es fehlte Gott 
nicht die Macht, jede Art von Tieren wieder zu erschaf- 
fen. Denn als alles noch nicht war, sagte er da nicht: 
„Es bringe die Erde hervor", und die Erde brachte her- 
vor’)? Wie er es also damals tat, so würde er es wie- 
der tun können; mit einem Worte tat er es damals, mit 





2) Gen, 2, 21. 
2) Joh. 19, 34. 
Röm. 5, 14. 
4) Gen. 7, 79. 
8) Gen. 1, 24. 
Bibl. d. Kirchenv. Bd. 8, 11 
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einem Worte würde er es wieder tun können. [Warum 

anders also wurden in der Arche alle Tiere eingeschlos- 

sen!)], als weil er ein Geheimnis andeutete und den 

zweiten Krug der prophetischen Gabe füllte, damit 

durch das Holz befreit würde das Vorbild des Erdkrei- 

ses?), weil am Holze angeheftet werden sollte das Le- 
ben des Erdkreises? 


12. Sodann im dritten Kruge (— Zeitalter) wurde 
zu Abraham gesagt, was ich schon erwähnt habe: „In 
deinem Samen werden alle Völker gesegnet werden” 
Und wer sollte nicht erkennen, wessen Vorbild sein ein. 
ziger Sohn war, der sich selbst das Holz zu dem Opfer 
an den Ort trug, wohin er zur Schlachtung geführt 
wurde? Es trug ja der Herr sein Kreuz, wie das Evan- 
gelium berichtet®). Dies vom dritten Kruge erwähnt 
zu haben, dürfte genügen. 

13. Was soll ich aber von David sagen, davon näm- 
lich, daß seine Prophetie sich auf alle Völker bezieht, 
da wir ja eben den Psalm gehört haben, und es schwer 
hält, einen Psalm zu nennen, wo dies nicht durchklingt? 
Aber jedenfalls haben wir, wie gesagt, soeben gesungen: 
„Steh auf, o Gott, richte die Erde; denn Du wirst Dein 
Erbe haben in allen Völkern“). Und darum sind die 
Donatisten gleichsam hinausgeworfen von der Hochzeit, 
wie jener Mensch, der kein hochzeitliches Kleid hatte; 
er war geladen und kam, aber er wurde aus der Zahl 
der Geladenen hinausgeworfen, weil er kein Kleid hatte 
zur Ehre des Bräutigams; denn wer seine Ehre sucht, 
nicht die Ehre Christi, der hat kein hochzeitliches Kleid; 
sie wollen ja nicht übereinstimmen mit dem Worte des- 
jenigen, welcher der Freund des Bräutigams war und 
sagt: „Der ist es, welcher tauft‘”). Und nicht mit Un- 
recht wurde dem, der kein hochzeitliches Kleid hatte, 
dies vorwurfsweise vorgehalten, was er nicht war: 
„Freund, was bist du hierher gekommen?” Und wie 


!) Dieser Zwischensatz der Deutlichkeit wegen wiederholt. 
2) Die Arche mit Noe. 

) Joh. 19, 17. 

%): Pa. 81; 8. 

®) Joh. 1, 38. 
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iener verstummte!), so auch diese. Denn was nützt das 
Geräusch des Mundes, wenn das Herz stumm ist? Sie 
wissen ja wohl innerlich bei sich selbst, daß sie nichts 
sagen könnten, Innerlich verstummten sie, äußerlich 
machen sie ein Geräusch. Sie hören, mögen sie wollen 
oder nicht, auch in ihrer Genossenschaft singen: „Steh 
auf, o Gott, richte die Erde; denn Du wirst Dein Erbe 
haben in allen Völkern”, und da sie nicht mit allen Völ- 
kern in Gemeinschaft stehen, was erkennen sie anders, 
als daß sie enterbt sind? 


14, Was ich also sagte, Brüder, daß nämlich die 
Prophetie sich auf alle Völker beziehe (ich will näm- 
lich noch eine andere Auffassung zeigen in der Stelle: 
„Sie faßten je zwei oder drei Metreten“): auf alle Völ- 
ker, sage ich, bezieht sich die Prophetie; das haben wir 
eben erwähnt als in Adam vorgezeigt, „welcher ist das 
Vorbild des Zukünftigen”. Wer aber wüßte nicht, daß 
von ihm alle Völker ausgegangen sind, und daß in sei- 
nem Namen durch die vier Buchstaben mittels der grie- 
chischen Benennungen die vier Weltgegenden ausge- 
drückt werden? Wenn man nämlich Ost, West, Nord, 
Süd griechisch nennt, wie sie die Heilige Schrift an sehr 
vielen Stellen erwähnt, so findet man an der Spitze der 
Wörter „Adam“. Denn im Griechischen heißen die ge- 
nannten vier Weltgegenden: ävaroAıj, Öuocıg, dERTOS, HEONU- 
ßoia. Wenn man diese vier Namen wie vier Verse un- 
tereinanderschreibt, so liest man in den Anfangsbuch- 
staben „Adam“. — Dies ist wegen der Arche vorherge- 
bildet, in welcher alle Tiere waren; dies in Abraham, zu 
welchem ziemlich deutlich gesagt wurde: „In deinem 
Samen werden alle Völker der Erde gesegnet werden”; 
dies in David, aus dessen Psalmen wir, um anderes zu 
übergehen, soeben gesungen haben: „Steh auf, o Gott, 
richte die Erde; denn Du wirst Dein Erbe haben in allen 
Völkern“. Denn zu welchem Gott wird gesagt: „Steh 
auf”, außer zu dem, der geschlafen hat? „Steh auf, o 
Gott, richte die Erde.” Gleich als ob es hieße; Du hast 
geschlafen, gerichtet von der Erde; steh auf, damit Du 





») Matth. 22, 11—13. 
11* 


164 Augustinus 164 





die Erde richtest. Und worauf geht die Prophetie: 
„Denn Du wirst Dein Erbe haben in allen Völkern‘? 


15. Ferner aber im fünften Zeitalter, gleichsam im 
fünften Kruge, sah Daniel, wie ein Stein ohne Hände 
vom Berge sich loslöste und alle Reiche der Erde zer- 
brach, und wie jener Stein wuchs und zu einem großen 
Berge wurde, so daß er das ganze Angesicht der Erde 
bedeckte!). Was ist klarer, meine Brüder? Ein Stein 
löst sich vom Berge los; das ist der Stein, den die Bau- 
leute verwarfen, und er wurde zum Eckstein?). Von 
welchem Berge löst er sich los als eben vom Reiche der 
Juden, aus dem unser Herr Jesus Christus dem Fleische 
nach geboren ist? Und er löst sich los ohne Hände, ohne 
menschliches Zutun, weil er ohne eheliche Umarmung 
aus einer Jungfrau entsproß. Jener Berg, von dem er 
sich loslöste, hatte nicht das ganze Angesicht der Erde 
bedeckt; denn das Reich der Juden schloß nicht alle 
Völker in sich. Dagegen das Reich Christi nimmt, wie 
wir sehen, den ganzen Erdkreis ein. 

16. Weiter dann zum sechsten Zeitalter gehört 
Johannes der Täufer, der größte, der unter den von 
Weibern Geborenen aufstand, von dem es heißt: „Er ist 
größer als ein Prophet”). Wie hat auch er gezeigt, daß 
Christus für alle Völker gesandt ist? Als die Juden zu 
ihm kamen, um sich taufen zu lassen, da sagte er, da- 
mit sie nicht stolz wären auf den Namen Abraham: „Ihr 
Natterngezücht, wer hat euch gezeigt, dem kommenden 
Zorne zu entfliehen? Bringet also würdige Früchte der 
Buße”, d.h. seid demütig, denn zu Stolzen redete er. 
Worauf aber waren sie stolz? Auf die Abstammung 
des Fleisches, nicht auf die Frucht der Nachahmung des 
Vaters Abraham. Was sagte er zu ihnen? „Saget nicht: 
wir haben Abraham zum Vater; denn Gott vermag aus 
diesen Steinen dem Abraham Kinder zu erwecken”). 
Dabei verstand er unter den Steinen alle Völker, nicht 
wegen der Festigkeit, wie der Stein genannt wurde, 


") Dan. -2, 84 f. 

s) Ps. 117, 22. 

#) Matth. 11, 11. 9. 
*) Matth. 3, 7-9. 
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den die Bauleute verwarfen, sondern wegen der Albern- 
heit und der Härte der Torheit, weil sie denjenigen, die 
sie anbeteten, ähnlich geworden waren; sie beteten näm- 
lich unvernünftige Bilder an, selbst gleichfalls unver- 
nünftig. Weshalb unvernünftig? Weil es im Psalme 
heißt: „Ihnen ähnlich sollen werden, die sie machen, 
und alle, die auf sie vertrauen”). Als daher die Men- 
schen anfingen, Gott anzubeten, was hören sie da? 
„Damit ihr Kinder eures Vaters seid, der im Himmel 
ist, der seine Sonne aufgehen läßt über Gute und Böse 
und regnen über Gerechte und Ungerechte””). Wenn 
darum der Mensch dem ähnlich wird, den er an- 
betet, was heißt dann: „Gott vermag aus diesen Steinen 
dem Abraham Kinder zu erwecken”? Fragen wir uns 
selbst, und wir sehen, daß es geschehen ist. Denn wir 
kommen von den Heiden; wir würden aber von den 
Heiden nicht kommen, wenn Gott nicht aus den Steinen 
dem Abraham Kinder erweckt hätte. Wir sind Kinder 
Abrahams geworden durch Nachahmung seines Glau- 
bens, nicht durch fleischliche Abstammung; wie näm- 
lich jene durch Entartung enterbt, so wurden wir durch 
Nachahmung adoptiert. Also, Brüder, auf alle Völker 
bezog sich auch die Prophetie des sechsten Kruges, 
und darum heißt es von allen: „Sie faßten je zwei oder 
drei Metreten”., 


17. Aber wie zeigen wir, daß alle Völker zu den 
zwei oder drei Metreten gehören? Es war gewisser- 
maßen Sache eines Abschätzers, die nämlichen als je 
zwei zu benennen, die er als je drei benannt hatte, um 
so ein Geheimnis nahezulegen. Wie sind es zwei Me- 
treten? Beschneidung und Vorhaut. Diese beiden Völ- 
ker erwähnt die Heilige Schrift und übergeht keine Gat- 
tung von Menschen, wenn sie sagt: „Beschneidung und 
Vorhaut”®). In diesen beiden Namen hast du alle Völ- 
ker, es sind je zwei Metreten. Um diese beiden, von 
verschiedener Seite kommenden Wände in sich selbst zu 


BaRe, 113,.8. . 
#2) Matth. 5, 45. 
s) Kol. 3, 11. 
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vereinigen, ist Christus der Eckstein geworden'). Lasset 
uns auch die drei Metreten in der Gesamtheit eben die- 
ser nämlichen Völker aufzeigen. Drei waren die Söhne 
Noes:}, durch die das Mer--hengeschlecht wiederher- 
gestellt wurde, Daher spricht der Herr: „Das Himmel- 
reich ist gleich einem Sauerteig, den ein Weib nahm und 
in drei Maß Mehl mengte, bis das Ganze durchsäuert 
wäre”). Wer ist dieses Weib, wenn nicht das Fleisch 
des Herrn? Was ist der Sauerteig, wenn nicht das 
Evangelium? Wer sind die drei Maße, wenn nicht alle 
Völker wegen der drei Söhne Noes? Also „die sechs 
Krüge, die je zwei oder drei Metreten faßten”, sind die 
sechs Zeitalter, welche die auf alle Völker sich bezie- 
hende Prophetie in sich schließen, sei es, daß sie inzwei 
Gattungen der Menschen d.i. den Juden und Griechen, 
wie der Apostel oft hervorhcbt'), oder in drei wegen 
der drei Söhne Noes zu erkennen sind. Sinnbildlich 
dargestellt ist nämlich die zu allen Völkern sich er- 
streckende Prophetie. Denn sofern sie sich erstreckt, 
heißt sie Maß, wie der Apostel sagt: „Wir haben das 
Maß bekommen, bis zu e:ch zu gelangen“). Denn da 
er den Heiden das Evangelium verkündet, redet er von 
dem „Maße, bis zu euch zu gelangen”. 


?) Eph. 2, 14. 20. 

8) Gen. 5, 31. 

®) Luk. 13, 21. 

*) Röm. 2, 9; 1 Kor. 1, 24 
3) 2 Kor. 10, 19, 


ZEHNTER VORTRAG!) 


Von der Stelle des Evangeliums an: „Hierauf ging er 

nach Kapharnaum hinab, er und seine Mutter“, bis da- 

hin: „Er aber redete von dem Tempel seines Leibes‘. 
Joh. 2, 12—21. 


1. Ihr habt im Psalme?) das Seufzen des Armen ge- 
kört, dessen Glieder auf der ganzen Erde Trübsale er- 
dulden bis zum Ende der Welt. Bemüht euch, meine 
Brüder, unter diesen Gliedern und von diesen Gliedern 
zu sein; denn die ganze Trübsal wird vorübergehen. 
„Wehe den Fröhlichen”®)! Die Wahrheit sagt: „Selig 
sind die Trauernden, denn sie werden getröstet wer- 
den“). Gott ist Mensch geworden; was wird der 
Mensch sein, wegen dessen Gott Mensch geworden ist? 
Diese Hoffnung möge uns trösten in aller Trübsal und 
Versuchung dieses Lebens. Denn der Feind läßt nicht 
ab zu verfolgen, und wenn er nicht offen wütet, geht er 
mit Hinterlist vor. Denn was tut er? „Und zum Zorne 
hinzu handelten sie hinterlistig*°). Darum heißt er ein 
Löwe und Drache. Aber was wird zu Christus gesagt? 
„Und du wirst niedertreten den Löwen und Drachen“). 
Ein Löwe wegen des offenen Zornes, ein Drache wegen 
der geheimen Nachstellungen. Als Drache warf er den 
Adam aus dem Paradiese hinaus; ebenderselbe verfolgte 
als Löwe die Kirche, wie Petrus spricht: „Euer Wider- 
sacher, der Teufel, geht umher wie ein brüllender Löwe, 
suchend, wen er verschlinge”"). Halte nicht dafür, daß 
der Teufel seine Wut aufgegeben hat; wenn er schmei- 





2) Gehalten am Tage unmittelbar nach dem 9. Vortrag. 
?) Psalm 34, der vor dem Vortrage gesungen wurde. 
®) Luk. 6, 25. 

*) Matth. 5, 5. 

5) Ps, 34, 20. 

6) Ps. 90, 13. 

?) ı Petr. 5, 8. 
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chelt, dann ist er noch mehr zu fürchten. Aber was sol- 
ien wir unter allen diesen Nachstellungen und Ver- 
suchungen von seiner Seite tun, als was wir daselbst ge- 
hört haben: „Ich aber zog, als sie mir lästig waren, ein 
Bußkleid an und demütigte in Fasten meine Seele"'). 
Es erhört einer; säumet nicht zu beten; der aber erhört, 
wohnt im Innern. Richtet eure Augen nicht auf irgend 
“ einen Berg, erhebet euer Angesicht nicht zu den Sternen 
oder zur Sonne oder zum Monde. Glaubet nicht, daß 
ihr dann erhört werdet, wenn ihr über das Meer hin be- 
tet; im Gegenteil verabscheut solche Gebete, Reinige 
nur das Gemach deines Herzens; wo du auch sein, wo 
immer du beten magst, er ist drinnen, der erhört, er ist 
drinnen im Verborgenen, im Busen, wie er ihn nennt, 
wenn er sagt: „Und mein Gebet wendet sich in meinen 
Busen zurück"?). Der dich erhört, ist nicht außer dir. 
Geh nicht weit hinweg und hebe dich nicht in die Höhe, 
damit du ihn gleichsam mit Händen fassest. Im Gegen- 
teil, wenn du dich erhebst, wirst du fallen; wenn du dich 
erniedrigst, wird er sich dir nähern. Dieser ist der Herr 
unser Gott, das Wort Gottes, das Fleisch gewordene 
Wort, der Sohn des Vaters, der Sohn Gottes, der Sohn 
des Menschen: erhaben, um uns zu erschaffen, niedrig 
um uns wiederherzustellen, unter den Menschen wan- 


delnd, Menschliches leidend, Göttliches verbergend. 


2. „Er ging, wie der Evangelist sagt, nach Kaphar- 
naum hinab, er und seine Mutter und seine Brüder und 
seine Jünger, und sie blieben dort nicht viele Tage.” 
Siehe, er hat eine Mutter, er hat Brüder, er hat auch 
Jünger; von daher Brüder, woher eine Mutter®). Brü- 
der pflegt nämlich unsere Schrift nicht bloß diejenigen 
zu nennen, welche aus demselben Manne und Weibe ge- 
boren werden oder aus demselben Mutterschoß oder 
aus demselben Vater, wiewohl von verschiedenen Müt- 
tern, oder wenigstens aus demselben Grade wie Ge- 
schwisterkinder von väterlicher oder mütterlicher Seite: 
nicht bloß diese pflegt unsere Schrift Brüder zu nennen. 


2) Ps. 84, 18. 
2) Ps. 84, 18. 
®) Nach der fleischlichen Abstammung. 
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Wie sie redet, so muß man sie verstehen. Sie hat ihre 
Sprache; wer immer diese Sprache nicht versteht, gerät 
in Verwirrung und sagt: Woher hat der Herr Brüder? 
Hat denn Maria nochmal geboren? Das sei ferne. Von 
da (= von ihr) nahm die Würde der Jungfrauen ihren 
Anfang. Jene Frau (= Frauensperson) konnte Mutter 
sein, Weib konnte sie nicht sein. Sie ward aber Weib 
genannt nach dem weiblichen Geschlechte, nicht nach 
der Verletzung der Unversehrtheit; und zwar nach der 
Ausdrucksweise der Schrift selbst. Denn auch die Eva 
wurde, wie ihr wißt, sogleich nach ihrer Bildung aus 
der Seite ihres Mannes und noch vor der Berührung 
durch ihren Mann Weib genannt: „Und er bildet sie zum 
Weibe"!). Woher also Brüder? Verwandte Marias 
sind die Brüder des Herrn, Verwandte in jedem Grade. 
Wie beweisen wir das? Aus der Schrift selbst. Bruder 
Abrahams ward Lot genannt?), er war aber ein Sohn 
seines Bruders. Lies und du wirst finden, daß Abraham 
der Oheim des Lot war®), und sie wurden (trotzdem) 
Brüder genannt. Warum anders, als weil sie Verwandte 
waren? Desgleichen hatte Jakob den Syrer Laban zum 
Oheim (von mütterlicher Seite), denn Laban war ein 
Bruder der Mutter Jakobs, nämlich der Rebekka, der 
Frau des Isaak‘). Lies die Schrift und du wirst finden, 
daß der Oheim und der Schwestersohn Brüder genannt 
werden). Nachdem du diese Regel kennst, wirst du 
finden, daß alle Blutsverwandte Marias Brüder Christi 
sind. 


3, Aber jene Jünger waren noch mehr Brüder, weil 
auch jene Verwandte nicht Brüder wären, wenn sie nicht 
Jünger wären, und ohne Grund Brüder, wenn sie den 
Meister nicht als Bruder anerkennen würden. Denn 
als ihm an einem gewissen Orte seine Mutter und Brü- 
der, die draußen standen, gemeldet wurden, er aber mit 
seinen Jüngern redete, sagt er: „Wer ist mir Mutter, 





») Gen. 2, 22. 

2) Gen. 13, 8; 14, 14. 
#) Gen. 11, 27. 31. 
“) Gen. 28, 2. 

s) Gen. 29, 12-15. 


170 , ! Augustinus x} 170 








oder wer Bruder? Und seine Hand über die Jünger 
ausstreckend, sprach er: Das sind meine Brüder; wer 
immer den Willen meines Vaters tut, der ist mir Mutter 
und Bruder und Schwester"’). Also auch Maria, weil 
sie den Willen des Vaters tat. Der Herr pries an ihr 
dies, daß sie den Willen des Vaters tat, nicht weil das 
Fleisch das Fleisch erzeugte. Eure Liebe gebe acht. Als 
(darum der Herr im Volke Bewunderung erregte, indem 
er Zeichen und Wunder tat und zeigte, was im Fleische 
verborgen sei, sprachen einige verwunderte Seelen: 
„Selig der Leib, der dich getragen“. Und er: „Vielmehr 
selig diejenigen, welche das Wort Gottes hören und be- 
obachten“?). Das heißt soviel als: Auch meine Mutter, 
die ihr selig genannt habt, ist deshalb selig, weil sie das 
Wort Gottes bewahrt; nicht weil in ihr das Wort Fleisch 
geworden ist und unter uns gewohnt hat?), sondern weil 
sie eben dieses Wort Gottes bewahrt, durch welches sie 
geworden ist, und welches in ihr Fleisch geworden ist. 
Die Menschen sollen sich nicht freuen über zeitliche 
Nachkommenschaft, sie sollen frohlocken, wenn sie im 
Geiste mit Gott verbunden sind. Dies haben wir ge- 
sagt wegen dessen, was der Evangelist sagt, daß er näm- 
lich mit seiner Mutter und mit seinen Brüdern und Jün- 
gern einige Tage in Kapharnaum wohnte. 


4. Was folgt hierauf? „Und es war das Ostern der 
Juden nahe, und er ging nach Jerusalem hinauf." Er 
erzählt eine andere Begebenheit, wie es eben die Erin- 
nerung des Erzählenden mit sich brachte, „Und er fand 
im Tempel Verkäufer von Ochsen und Schafen und 
Tauben und Wechsler dasitzend. Und nachdem er eine 
Art Geißel aus Stricken gemacht, trieb er alle aus dem 
Tempel hinaus, auch die Ochsen und Schafe, und ver- 
schüttete das Geld der Wechsler und stieß die Tische 
um, und er sprach zu den Taubenverkäufern: Bringet 
dies weg und machet nicht das Haus meines Vaters zu 
einem Kaufhause.” Was haben wir gehört, Brüder? 
Siehe, jener Tempel war noch ein Vorbild. und der 


2) Matth. 12, 46—50. 
2) Luk. 11, 27£. 
s\ Joh. 1, 14. 
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Herr vertrieb daraus alle, die das Ihrige suchten, welche 
zu Handelsgeschäften gekommen waren. Und was ver- 
kauften sie dort? Was die Leute brauchten bei den 
Opfern jener Zeit. Denn eure Liebe weiß, daß jenem 
Volke wegen seiner fleischlichen Gesinnung und seinem 
noch steinernen Herzen solche Opfer verordnet wurden, 
durch welche es abgehalten wurde, zu den Götzen über- 
zugehen, und sie brachten dort als Opfer Ochsen, Schafe 
und Tauben; ihr wißt es, denn ihr habt es gelesen. Es 
war also keine große Sünde, wenn sie das im Tempel 
verkauften, was für die Opfer im Tempel gekauft wurde, 
und doch vertrieb er sie daraus. Wie, wenn er dort Be- 
trunkene fände, was würde der Herr tun, wenn er schon 
die Verkäufer dessen, was erlaubt ist und nicht gegen 
die Gerechtigkeit ist (denn was man schicklich kauft, 
kann man erlaubterweise verkaufen), hinausjagte und 
das Haus des Gebetes nicht zu einem Kaufhaus werden 
ließ? Wenn das Haus Gottes kein Kaufhaus werden 
darf, darf es ein Wirtshaus werden? Wenn aber wir 
das sagen, knirschen sie mit den Zähnen, und es tröstet 
uns der Psalm, den ihr gehört habt: „Sie knirschen über 
mich mit ihren Zähnen“!). Wir wissen, daß wir auch hö- 
ren, wie wir geheilt werden, wenn auch für Christus die 
Geißeln verdoppelt werden, weil sein Wort gegeißeit 
wird: „Zusammengebracht waren, sagt er, für mich 
Geißeln, und sie wußten es nicht‘). Gegeißelt wurde 
er mit den Geißeln der Juden, gegeißelt wird er durch 
die Schmähreden falscher Christen; sie vervielfältigen 
ihrem Herrn die Geißeln, und sie wissen es nicht. Laßt 
uns, sofern er uns hilft, tun: „Ich aber legte, da sie mir 
lästig waren, ein Bußkleid an und demütigte in Fasten 
meine Seele”®). 


5. Dennoch sagen wir es, Brüder (denn auch er hat 


2) Ps. 34, 16. 

2) Ps. 34, 15. 

s) Ps. 34, 13. — Augustin will in den vorausgehenden Sätzen 
sagen: Wenn wir und das Wort, das wir verkünden, geschmäht 
werden, so wird zugleich Christus und sein Wort geschmäht. Aber 
wir wissen auch, was wir zu tun haben, damit wir von den 
Wunden, die uns die Gegner schlagen, geheilt werden. Der Psalm 


zibt uns die Anleitung ; Jene aber wissen nicht, wag sie tun. 


172 Augustinus R 172 





jene nicht geschont; er, der von ihnen gegeißelt werden 
sollte, hat sie zuerst gegeißelt); ein Zeichen hat er uns 
gegeben dadurch, daß er eine Geißel von Stricken 
machte und damit die Zuchtlosen, die aus dem Hause 
Gottes ein Geschäft machten, geißelte. Und in der Tat, 
ein jeder flicht sich in seinen Sünden einen Strick. Der 
Prophet sagt: „Wehe denjenigen, die ihre Sünden wie 
“ einen langen Strick ziehen“). Wer macht einen langen 
Strick? Wer Sünde auf Sünde häuft. Wie werden 
Sünden arf Sünden gehäuft? Wenn die Sünden, die 
man getan hat, durch andere Sünden zugedeckt werden. 
Es hat einer einen Diebstahl begangen; damit er nicht 
als Täter entdeckt wird, sucht er einen Sterndeuter auf. 
Es wäre schon genug, den Diebstahl begangen zu haben; 
warum fügst du zu der einen Sünde noch eine andere? 
Siehe, zwei Sünden. Wenn man dich hindert, zum Stern- 
deuter zu gehen, schmähst du den Bischof; siehe, drei 
Sünden. Wenn du hörst: Weise ihn hinaus aus der Kir- 
che, dann sagst du: Ich gehe zur Partei des Donatus; 
siehe, du fügst eine vierte Sünde hinzu. Der Strick 
wächst; fürchte den Strick. Es ist gut für dich, daß du 
hier, indem du gegeißelt wirst, dich besserst, damit es 
nicht am Ende heiße: ‚„Bindet ihm Füße und Hände 
und werfet ihn in die äußere Finsternis hinaus”). Denn 
„in den Schlingen seiner Sünden verstrickt sich ein je- 
der“). Jenes sagt der Herr, dieses sagt eine andere 
Schrift, aber beides sagt der Herr. Mit ihren Sünden 
werden die Menschen gebunden und in die äußere Fin- 
sternis hinausgeworfen. 


6. Wer sind jedoch, um im Sinnbilde das Geheim- 
nis der Begebenheit zu suchen, die Verkäufer der Och- 
sen? Wer sind die Verkäufer der Schafe und der Tau- 
ben? Die sind es, weiche das Ihrige in der Kirche 
suchen, nicht das, was Jesu Christi ist‘). Für käuflich 
halten alles jene, die nicht losgekauft werden wollen; 
sie wollen nicht erkauft werden und wollen verkaufen. 


2) ]s, 5, 18; nach Sept. 
2) Matth. 22, 18. 

®) Spr. 5, 22. 

*) Phil. 2, 21. 
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Gut ist es für sie, daß sie losgekauft werden durch das 
Blut Christi, damit sie zum Frieden Christi gelangen. 
Denn was nützt es, in dieser Welt alles denkbare Zeit- 
liche und Vergängliche zu erwerben, sei es Geld, sei es 
Fleisches- oder Gaumenlust, sei es Ehre im mensch- 
lichen Lobe? Ist nicht alles Rauch und Wind? Vergeht, 
verschwindet nicht alles? Und wehe denjenigen, die 
sich an Vergängliches hängen, weil sie zugleich mitver- 
gehen. Ist nicht alles ein rasch dahinfließender Strom, 
der dem Meere zueil!? Und wehe demjenigen, der 
hineinfällt, denn er wird ins Meer mitgerissen werden. 
Also müssen wir alle Neigungen von solchen Begierden 
zurückhalten. Meine Brüder, die solches verlangen, 
verkaufen. Denn auch jener Simon wollte darum den 
Heiligen Geist kaufen, weil er den Heiligen Geist ver- 
kaufen wollte‘), und er hielt die Apostel für solche 
Kaufleute, wie sie der Herr mit der Geißel aus dem 
Tempel trieb. Ein solcher nämlich war er selbst, und 
er wollte kaufen, um zu verkaufen, er war von denen, 
die Tauben verkaufen. Erschien ja der Heilige Geist in 
einer Taube”). Die Taubenverkäufer also, Brüder, wer 
sind die, als eben jene, die sagen: Wir geben den Hei- 
ligen Geist)? Denn warum sagen sie dies, und um 
welchen Preis verkaufen sie? Um den Preis ihrer Ehre. 
Sie nehmen als Preis zeitliche Lehrstühle‘), damit es 
scheine, daß sie die Tauben verkaufen. Sie mögen sich 
hüten vor der Geißel aus Stricken. Die Taube ist nicht 
käuflich; sie wird umsonst (gratis) gegeben, weil sie 
Gnade (gratia) heißt. Darum, meine Brüder, (machen 
. sie es gerade so), wie ihr an denen seht, die verkaufen, 
den Ladeninhabern?); jeder iobt seine Ware. Wie viele 
N) Apg. 8, 18 f. 

#) Matth. 3,16. . 

#) Augustin spricht jetzt von den Donatisten, welche die 
Gültigkeit der Sakramente von der sittlichen Reinheit des Spen- 
ders abhängig machten, als die Reinen aber betrachteten sie sich 
selbst, 

*) Cathedras, Anspielung auf die Tische der Kaufleute. 

8) Propolarios = propola, Verkäufer. Das Wort wird sonst 
vom griechischeu w4elv abgeleitet, Augustin leitet es vom La- 
teinischen ab, weil ja der Verkäufer seine Ware ad propositum 
laudat. 
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Läden haben sie gemacht? Einen Laden hat Primianus 
zu Karthago, einen andern hat Maximianus, einen an- 
dern hat in Mauretanien Rogatus, einen andern hat in 
Numidien dieser und jener, die wir nicht einmal alle 
nennen können. Es geht nun einer herum, eine Taube zu 
kaufen, ein jeder lobt bei seinem Laden, was er verkauft. 
Es wende sich sein Herz ab von jedem Verkäufer, er 
gehe dahin, wo man sie umsonst bekommt. Aber nicht 
einmal so erröten sie, Brüder, daß sie durch ihre bitte- 
ren und boshaften Streitigkeiten (indem sie sich zu- 
schreiben!), was sie nicht sind, indem sie sich erheben 
in der Meinung, sie seien etwas, während sie doch nichts 
sind?)) so viele Parteien aus sich gemacht haben. Aber 
was hat sich an ihnen erfüllt, weil sie sich nicht bessern 
wollen, als was ihr in dem Psalm gehört habt: ‚Sie sind 
zerspalten worden, aber nicht zerknirscht?)? 


7. Welche also verkaufen die Ochsen? Unter Och- 
sen sind jene zu verstehen, welche uns die heilige: 
Schriften mitgeteilt haben. Ochsen waren die Apostel 
Ochsen waren die Propheten. Daher sagt der Apostel: 
„Du sollst dem dreschenden Ochsen nicht das Maul zu- 
binden. Nimmt sich Gott etwa der Ochsen an? Oder 
sagt er es unsertwegen? Ja unsertwegen sagt er es; 
denn es soll, wer pflügt, in Hoffnung pflügen, und wer 
drischt, in der Hoffnung auf einen Anteil”). Also jene 
Ochsen haben uns das Andenken an die Schriften hin- 
terlassen. Denn nicht von dem Ihrigen haben sie aus- 
geteilt, weil sie die Ehre des Herrn suchten. Denn was 
habt ihr gehört in dem nämlichen Psalme? „Und sie 
sollen immer sagen: Gepriesen sei der Herr, diejenigen, 
welche den Frieden seines Knechtes wollen”®). Der 
Knecht Gottes ist das Volk Gottes, die Kirche Gottes. 
Die den Frieden der Kirche wollen, sollen den Herrn 
preisen, nicht den Knecht, „und sie sollen immer sagen: 
Gepriesen sei der Herr". Welche sollen es sagen? „Die 


») Daß sie die Reinen und Gerechten seien, 
2) Gal: 6, 3. 

”) Ps. 34, 16. 

*) ı Kor. 9, 9£. 

®) Ps, 34, 27. 


175 Johannes-Evangelium. Zehnter Vortrag. 175 








den Frieden seines Knechtes wollen.” Es ist die deut- 
liche Stimme des Volkes selbst, des Knechtes selbst, die 
ihr in den Klagen gehört habt im Psalme, und ihr wur- 
det gerührt, weil ihr dazu gehört!). Was von einem 
gesungen wurde, klang in allen Herzen wider. Glück- 
lich jene, die sich in jenen Worten wie in einem Spiegel 
eıkannten. Welche also wollen den Frieden seines 
Knechies, den Frieden seines Volkes, den Frieden jener 
Einen, die er die „Einzige” nennt, und die er dem 
Löwen entrissen sehen will: „Errette aus der Hand des 
Hundes meine Einzige")? Die, welche immer sagen: 
„Gepriesen sei der Herr". Also haben jene Ochsen den 
Herrn gepriesen, nicht sich selbst. Sehet den Ochsen, 
der seinen Herrn preist, weil der Ochse seinen Besitzer 
erkennt?); schauet hin auf den Ochsen, der fürchtet, 
man möchte den Besitzer des Ochsen verlassen und auf 
den Ochsen vertrauen, wie er zurückschreckt vor denen, 
welche auf ihn ihre Hoffnung setzen: „Ist etwa Paulus 
für euch gekreuzigt worden? Oder seid ihr im Namen 
des Paulus getauft worden”)? Was ich gegeben, habe 
nicht ich gegeben; umsonst habt ihr es empfangen, die 
Taube ist vom Himmel niedergestiegen. „Ich, sagt er, 
habe gepflanzt, Apollo hat begossen, aber Gott hat das 
Wachstum gegeben; weder der pflanzt ist etwas, noch 
der begießt, sondern der das Wachstum gibt, Gott”°). 
„Und sie sollen immer sagen: Gepriesen sei der Herr, 
diejenigen, die den Frieden seines Knechtes wollen.” 


8. Jene aber täuschen gerade mit der Schrift die 
Leute, damit sie von ihnen Ehren und Lobsprüche emp- 
fangen, und die Menschen sich nicht zur Wahrheit wen- 
den, Weil sie aber durch die Schriften die Leute täu- 
schen, von welchen sie Ehren suchen, verkaufen sie 
Ochsen, verkaufen auch Schafe, d.h. das Volk selbst. 
Und wem verkaufen sie dasselbe als dem Teufel? Denn, 
meine Brüder, wenn die Kirche Christi eine einzige ist 





») Nämlich zum Volke Gottes, zur Kirche Gottes, 
2) Ps. 21, 21 £, 

Se. 1,8. 

*) ı Kor. 1, 18. 

#6) 1 Kor. 3, 6 f. 
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und eine ist, wer anders nimmt, was immer davon los- 
getrennt wird, hinweg, als jener Löwe, der brüllt und 
umherschleicht, suchend, wen er verschlinge')? Wehe 
denen, die losgetrennt werden; denn jene wird unver- 
sehrt bleiben; kennt ja der Herr die Seinigen?). Dennoch 
verkaufen sie, soviel an ihnen liegt, Ochsen und Schafe, 
verkaufen auch Tauben; mögen sie die Geißel ihrer 
Sünden beachten. Jedenfalls aber, wenn sie etwassolches 
‘dulden wegen dieser ihrer Frevel, mögen sie anerken- 
nen, daß der Herr die Geißel aus den Stricken gemacht 
und sie daran erinnert, daß sie sich ändern, daß sie 
keine Händler sein sollen; denn wenn sie sich nicht än- 
dern, werden sie am Ende hören: „Bindet ihm Hände 
und Füße und werfet ihn hinaus in die äußere Fin- 
sternis"'?). 


9, „Damals erinnerten sich seine Jünger, daß ge- 
schrieben steht: Der Eifer für Dein Haus verzehrt 
mich“*), weil der Herr im Eifer für das Haus des Herrn 
jene aus dem Tempel trieb. Wer wird vom Eifer für 
das Haus des Herrn verzehrt? Wer alles, was er da 
vielleicht Verkehrtes sieht, zu verbessern sich bemüht, 
zu beseitigen wünscht, nicht Ruhe gibt; wenn er es nicht 
verbessern kann, duldet, seufzt. Das Korn wird von der 
Tenne nicht weggeschafft, es duldet die Spreu, damit es 
in den Speicher eingehe, wenn die Spreu abgesondert 
ist. Laß dich nicht, wenn du Korn bist, vor dem Spei- 
cher von der Tenne wegschaffen, damit du nicht vorher 
von den Vögeln aufgelesen wirst, bevor du in den Spei- 
cher gesammelt wirst. Denn die Vögel des Himmels, die 
Mächte der Luft’) warten darauf, etwas von der Tenne 
zu rauben, und sie rauben nur das, was dort herausge- 
worfen wird. Also der Eifer für das Haus Gottes ver- 
zehre dich, einen jeden Christen verzehre der Eifer für 
das Haus Gottes, in dem er ein Glied ist. Denn wert- 
voller ist nicht dein Haus als das Haus, wo du das 


1) ı Petr. 5, 8. 

2) 2 Tim. 2, 19. 

#) Matth. 22, 18. 

4) Joh. 2, 17: Ps. 68, 10. 
6) Vgl, Eph. 6, 12. 
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ewige Heil hast. In dein Haus gehst du wegen der zeit- 
lichen Ruhe, in das Haus Gottes gehst du wegen der 
ewigen Ruhe. Wenn du also bemüht bist, daß in dei- 
nem Hause nichts Verkehrtes geschehe, darist du es 
dann, soviel es auf dich ankommt, im Hause Gottes, wo 
das Heil und eine Ruhe ohne Ende vor Augen gestellt 
wird, dulden, wenn du dort vielleicht etwas Verkehrtes 
siehst? Z.B. du siehst einen Bruder ins Theater gehen; 
warne, mahne, werde traurig, wenn der Eifer für das 
Haus Gottes dich verzehrt. Du siehst, wie andere laufen 
und sich betrinken wollen und wie sie das sogar an hei- 
ligen Orten wollen, was sich nirgends schickt. Verhin- 
dere, die du kannst, halte fest, die du kannst, schrecke 
ab, die du kannst, schmeichle, denen du kannst; laß je- 
doch nicht ab. Ist es ein Freund? Er soll sanft ge- 
mahnt werden. Ist es die Frau? Sie soll strengstens 
zurückgewiesen werden. Ist es die Magd? Sie soll so- 
gar mit Schlägen in Schranken gehalten werden. Tu, 
was immer du kannst, nach der Stellung, die du ein- 
nimmst, und du vollbringst: „Der Eifer für Dein Haus 
verzehrt mich“. Bist du aber kalt, lässig, nur auf dich 
schauend und sozusagen dir selbst genug, und sagst du 
in deinem Herzen: Was soll ich mich um fremde Sünden 
kümmern? Ich habe an meiner eigenen Seele genug, 
möschte ich nur die unversehrt Gott bewahren; ei, kommt 
dir nicht jener Knecht in den Sinn, der sein Talent ver- 
barg und nicht auf Zinsen leihen wollte? Denn wurde 
er etwa angeklagt, daß er es verschwendet und nicht 
vielmehr, daß er es ohne Gewinn verwahrt hat!)? Höret 
also so, meine Brüder, daß ihr nicht ablasset. Ich will 
euch einen Rat geben; möge ihn der geben, der im In- 
nern ist, weil er ihn gibt, auch wenn er ihn durch mich 
gibt. Ihr wißt, was ihr zu tun habt, ein jeder in seinem 
Hause, mit seinem Freunde, mit seinem Hausgenossen, 
mit seinem Klienten, mit einem Höheren, mit einem Ge- 
ringeren; wie Gott den Zutritt gewährt, wie er die Türe 
durch sein Wort öffnet, so sollt’ ihr nicht ablassen, (die 
Menschen) für Christus zu gewinnen, weil auch ihr von 
Christus gewonnen worden seid. 





1) Matth. 25, 25—30. 
Bibl. d. Kirchenv. Bd. 8. 12 
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10. „Die Juden sprachen zu ihm: Was für ein Zei- 
chen erweisest Du uns, daß Du dies tust?” Und der 
Herr: „Reißet diesen Tempel nieder, und in drei Tagen 
werde ich ihn aufbauen. Es sprachen nun die Juden: 
Sechsundvierzig Jahre ist an diesem Tempel gebaut 
worden, und Du sagst: In drei Tagen werde ich ihn auf- 
bauen”. Sie waren Fleisch, sie dachten an Fleischliches, 
‚er aber redete geistig. Wer aber könnte verstehen, von 
welchem Tempel er sprach? Doch wir brauchen nicht 
lange zu untersuchen; durch den Evanselisten hat er es 
uns mitgeteilt und gesagt, von welchem Tempel er 
sprach: „Reißet diesen Tempel nieder, und in drei Ta- 
gen werde ich ihn aufbauen. Sechsundvierzig Jahre ist 
an diesem Tempel gebaut worden, und Du wirst ihn in 
drei Tagen aufbauen? Er sprach aber, sagt der Evan- 
gelist, von dem Tempel seines Leibes”. Und es ist ge- 
wiß, daß der Herr, nachdem er getötet worden, am drit- 
ten Tage auferstanden ist. Das ist jetzt uns allen be- 
kannt, obwohl es den Juden verschlossen ist, weil sie 
draußen stehen; uns jedoch ist es erschlossen, weil wir 
wissen, an wen wir glauben. Wir stehen eben im Be- 
griff, die Niederreißung und den Wiederaufbau des 
Tempels in jährlicher Feier zu begehen, und wir mahnen 
euch, daß ihr euch zu dieser Feier vorbereitet, wenn 
einige von euch Katechumenen sind, damit ihr die 
Gnade empfanget; schon ist jetzt die Zeit, schon soll 
jetzt kreisen, was dann geboren werden soll, Also das 
wissen wir. 


11. Aber vielleicht werden wir gefragt, ob der in 
sechsundvierzig Jahren erbaute Tempel ein Geheimnis 
bedeute. Vieles ließe sich nun zwar darüber sagen, 
allein was sich kurz sagen läßt und leicht zu verstehen 
ist, das wollen wir vorläufig sagen. Brüder, wir haben 
bereits, wenn ich mich nicht täusche, gestern gesagt, 
Adam sei ein Mensch gewesen und er sei das ganze 
Menschengeschlecht!). Denn so haben wir gesagt, wenn 
ihr euch erinnert. Er ist gleichsam gebrochen worden, 
und er wird nach der Zerstreuung gesammelt und sozu- 


") Neunter Vortrag Nr. 14, aber die Stelle lautet etwas an- 
ders. 
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sagen in eins verschmolzen durch eine geistige Gemein- 
schaft und Eintracht. Und es seufzt jetzt als ein Ar- 
mer der nämliche Adam, aber er wird in Christus er- 
neuert, weil Adam!) ohne Sünde kam, um die Sünde 
Adams in seinem Fleische aufzuheben und den Adam 
als Bild Gottes sich wiederherzustellen. Von Adam also 
kam das Fleisch Christi, von Adam also ist der Tempel, 
den die Juden niederrissen und den der Herr in drei 
Tagen wieder errichtete. Er erweckte nämlich wieder 
sein Fleisch; sehet, daß er Gott war, gleich dem Vater. 
Meine Brüder, der Apostel sagt: „Der ihn auferweckte 
von den Toten“. Von wem sagt er dies? Vom Vater. 
„Er ward gehorsam, sagt er, bis zum Tode, bis zum 
Tode aber des Kreuzes, deshalb hat ihn auch Gott auf- 
erweckt von den Toten und ihm einen Namen gegeben, 
der über alle Namen ist*?). Auferweckt und erhöht 
wurde der Herr. Wer hat ihn auferweckt? Der Vater, 
zu dem er in den Psalmen gesagt hat: „Erwecke mich, 
und ich will ihnen vergelten”®). Also der Vater hat ihn 
auferweckt. Nicht er sich selbst? Was tut aber der 
Vater ohne das Wort? Was tut der Vater ohne seinen 
Eingeborenen? Denn höre, daß auch er Gott war: 
„Reißet diesen Tempel nieder, und in drei Tagen werde 
ich ihn aufbauen“. Hat er etwa gesagt: Reißet den 
Tempel nieder, den der Vater in drei Tagen wieder auf- 
bauen soll? Aber wie, wenn der Vater erweckt, auch 
der Sohn erweckt, so erweckt, wenn der Sohn erweckt, 
auch der Vater, weil der Sohn gesagt hat: „Ich und der 
Vater sind eins"). 


12. Was bedeutet also die Zahl sechsundvierzig? 
Zunächst nun, daß Adam auf dem ganzen Erdkreise ist, 
das habt ihr schon gestern in den vier griechischen 
Buchstaben der vier griechischen Wörter vernommen. 
Wenn wenn man jene vier Wörter untereinander schreibt, 
nämlich die Namen der vier Weltgegenden: Ost, West, 
Nerd, Süd, was der ganze Erdkreis ist (weshalb der 


») Christus, der zweite und bessere Adam, 
2) Phil. 2, 8 f£. 
») Ps. 40, 11. 
*) Joh. 10, 30. 
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Herr sagt, er werde, wenn er zum Gerichte kommt, seine 
Auserwählten von den vier Windrichtungen sammeln!)), 
wenn man also jene vier griechischen Namen; ävaro/ 
d.h. Ost, övoıs d.h. West, äoxros d.h. Nord, ueonußota 
d.h. Süd, untereinanderstellt, so geben die Anfangs- 
buchstaben dieser Worte „Adam“. Wie nun finden wir 
darin auch die Zahl sechsundvierzig? Weil das Fleisch 
. Christi von Adam war. Die Griechen bezeichnen die 
Zahlen nach Buchstaben. Den Buchstaben, den wir mit 
a ausdrücken, nennen sie in ihrer Sprache alpha, a, und 
alpha heißt eins. Wo sie aber in den Zahlen ein beta, 
RE was ihr b ist, das heißt in den Zahlen zwei. 

o sie ein gamma, y, schreiben, das heißt in ihren 
Zahlen drei. Wo sie ein delta, ö, schreiben, das heißt 
in ihren Zahlen vier, und so dienen ihnen alle Buchsta- 
ben als Zahlen. Was wir als m sprechen, und sie als 
my, u, bedeutet vierzig, denn my, 4, bezeichnet bei 
ihnen reooaodxovra. Nun sehet, welche Zahl jene Buch- 
staben ausdrücken, und ihr werdet dabei den in sechs- 
undvierzig Jahren erbauten Tempel finden. Es hat näm- 
lich „Adam ein alpha, a, das ist eins; es hat ein delta 
ö, das ist vier: im ganzen fünf; es hat nochmal ein 
alpha, a, das ist eins; im ganzen sechs; es hat auch ein 
my, u, das ist vierzig: im ganzen sechsundvierzig. 
Dies, meine Brüder, wurde auch von unsern früheren 
Vorgängern gesagt undin den Buchstaben die Zahl sechs- 
undvierzig gefunden?), Und weil unser Herr Jesus 
Christus seinen Leib von Adam erhielt, von Adam aber 
nicht die Sünde erbte, so nahm er von ihm zwar den 
Tempel seines Leibes, aber nicht die Ungerechtigkeit, 
die aus dem Tempel vertrieben werden sollte; eben die- 
ses Fleisch, das er von Adam erhielt (Maria nämlich 
stammte von Adam und das Fleisch des Herrn von Ma- 
ria}, kreuzigten die Juden; und dieses nämliche Fleisch 
sollte er am dritten Tage wieder erwecken, welches jene 
am Kreuze töten sollten; sie zerstörten den Tempel, der 
in sechsundvierzig Jahren erbaut wurde, und er errich- 
tete ihn in drei Tagen wieder. 

') Mark. 18, 27. 


#) In der unter den Werken Cyprians befindlichen Schrift: 
De montibus Sina et Sion. 
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13. Wir preisen den Herrn unsern Gott, der uns zu 
geistiger Freude versammelt hat. Seien wir immer in 
aufrichtiger Demut, und unsere Freude sei bei ihm. 
Werden wir wegen irgend eines Glücksgutes dieser 
Welt nicht aufgeblasen, sondern bedenken wir, daß un- 
sere Glückseligkeit erst eintritt, wenn dieses Zeitliche 
vcrübergegangen ist. Jetzt, meine Brüder, sei unsere 
Freude in der Hoffnung, niemand freue sich gleichsam 
auf etwas Gegenwärtiges, damit er nicht auf dem Wege 
hängen bleibe. Unsere ganze Freude sei in der Hoff- 
nung der Zukunft, unsere ganze Sehnsucht gelte dem 
ewigen Leben. All unsere Seufzer sollen nach Christus 
verlangen. Er, der einzig Schöne, der die Häßlichen 
liebte, um sie schön zu machen, möge ersehnt werden; 
auf ihn allein seien unsere Schritte, unsere Seufzer ge- 
richtet, „und sagen sollen immer: Gepriesen sei der 
Herr, diejenigen, welche den Frieden seines Knechtes 
wollen""). 





2) Ps. 34, 27. 


ELFTER VORTRAG. 


Von der Stelle: „Da er aber in Jerusalem war an Ostern 
zum Feste, glaubten viele an seinen Namen“, bis dahin: 
. „Wenn jemand nicht wiedergeboren wird aus dem 
Wasser und dem Heiligen Geiste, so kann er in das 
Reich Gottes nicht eingehen“. 
Joh. 2, 23—25 u. 3, 1—5. 


1. Zu günstiger Zeit hat uns der Herr am heutigen 
Tage die Reihe dieser Lesung beschieden; denn daß wir 
der Reihe nach das Evangelium nach Johannes zu be- 
trachten und zu erklären unternommen haben, das, 
glaube ich, dürfte eure Liebe bemerkt haben. Günstig 
also trifft es sich, daß ihr heute aus dem Evangelium 
vernommen habt: „Wenn jemand nicht wiedergeboren 
wird aus dem Wasser und dem Heiligen Geiste, so wird 
er das Reich Gottes nicht sehen”. Denn es ist Zeit. 
euch zu ermahnen, die ihr noch. Katechumenen seid, die 
ihr zwar an Christus zu glauben angefangen habt, aber 
noch eure Sünden traget. Keiner aber wird das Him- 
melreich sehen, der mit Sünden beladen ist; denn nur 
der, welchem sie erlassen sind, wird mit Christus herr- 
schen; sie können aber nur dem erlassen werden, der 
aus dem Wasser und dem Heiligen Geiste wiedergebo- 
ren ist. Doch geben wir acht auf alle Worte, wie sie 
zu verstehen sind, damit darin die Trägen finden, mit 
welcher Sorgfalt sie zur Ablegung der Last sich beeilen 
sollen. Denn wenn sie irgend eine schwere Bürde tra- 
gen würden, entweder eines Steines oder Holzes oder 
auch eines Gewinnes, wenn sie Getreide tragen würden, 
wenn Wein, wenn Geld, so würden sie eilen, die Lasten 
abzulegen; sie tragen die Last der Sünden und sind 
träge zum Laufen. Man muß laufen, um diese Last ab- 
zulegen; sie drückt, taucht ein. 


2. Siehe, ihr habt gehört: „Als der Herr Jesus Chri- 


stus in Jerusalem war an Ostern zum Feste, glaubten 
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viele an seinen Namen, da sie seine Zeichen sahen, die 
er tat. Viele glaubten an seinen Namen“. Und was 
folgt? „Jesus selbst aber vertraute sich ihnen nicht 
an.” Was soll nun das heißen: „Sie glaubten an seinen 
Namen“, und: „Jesus selbst aber vertraute sich ihnen 
nicht an“!)? Glaubten sie vielleicht nicht an ihn und 
stellten sie sich, als glaubten sie an ihn, und vertraute 
sich Jesus deshalb ihnen nicht an? Allein der Evan- 
gelist würde nicht sagen: „Viele glaubten an seinen Na- 
men”, wenn er ihnen nicht ein wahres Zeugnis ausstel- 
len würde. Etwas Großes also, etwas Staunenswertes: 
die Menschen glauben an Christus, und Christus ver- 
traut sich den Menschen nicht an. Zumal da er der 
Sohn Gottes ist, hat er ohne Zweifel freiwillig gelitten, 
und wenn er nicht wollte, so würde er nie leiden; wenn 
er nicht wolite, würde er auch nicht geboren werden; 
wenn er aber bloß dies wollte, daß er nur geboren 
würde, so würde er sowohl nicht den Tod erleiden?), als 
auch tun, was immer er wollte, weil der Sohn des all- 
mächtigen Vaters allmächtig ist. Dies wollen wir aus 
den Tatsachen selbst beweisen. Denn als sie ihn fest- 
nehmen wollten, entzog er sich ihnen; das Evangelium 
sagt: „Und als sie ihn vom Gipfel des Berges hinab- 
stürzen wollten, ging er unverletzt von dannen’®?). Und 
als sie zu seiner Ergreifung kamen, da er von dem Ver- 
räter bereits verkauft war, indem dieser es in seiner 
Macht zu haben glaubte, seinen Meister und Herrn aus- 
zuliefern, auch da zeigte der Herr, daß er freiwillig 
leide, nicht gezwungen. Denn als ihn die Juden ergrei- 
fen wollten, sprach er zu ihnen: „Wen suchet ihr? Aber 
jene sagten: Jesus von Nazareth. Und er: Ich bin es. 
Als sie dieses Wort hörten, wichen sie zurück und fielen 
nieder“). Dadurch, daß er durch seine Antwort sie 
niederwarf, zeigte er seine Macht, um darin, daß er sich 
von ihnen festnehmen ließ, seine freie Zustimmung zu 
zeigen. Also daß er litt, war ein Werk der Barmher- 


») Für „glauben‘‘ und „anvertrauen“ steht im lateinischen 
Texte hier und im Folgenden credere. 

2) Ich ziehe: et non moreretur, zum Nachsatz. 

#) Luk. 4, 29 f. 

“) Joh. 18, 4—6. 
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zigkeit. „Denn er ist hingegeben worden wegen unserer 
Sünden und er ist auferstanden wegen unserer Recht- 
fertigung“). Höre seine eigenen Worte: „Ich habe die 
Gewalt, mein Leben hinzugeben, und ich habe die Ge- 
walt, es wieder zu nehmen; niemand nimmt es von mir, 
sondern ich gebe es selbst von mir, um es wieder zu 
nehmen"). Da er also eine so große Gewalt hatte, in- 
_ dem er sie in Worten verkündete, in Taten offenbarte, 
was heißt dann dies: „Jesus vertraute sich ihnen nicht 
an", als könnten sie ihm gegen seinen Willen einen Scha- 
den zufügen oder gegen seinen Willen etwas tun, zumal 
da sie schon an seinen Namen glaubten? Sagt ja der 
Evangelist von den nämlichen: „Sie glaubten an seinen 
Namen“, von denen er sagt: „Er aber vertraute sich 
ihnen nicht an“. Warum? „Weil er selbst alle kannte, 
und weil er nicht nötig hatte, daß ihm jemand Zeugnis 
gebe von einem Menschen; denn er wußte, was im Men- 
schen war.” Besser wußte der Künstler, was in seinem 
Werke war, als das Werk selbst, was in ihm war. Der 
Schöpfer des Menschen wußte, was im Menschen war, 
was der erschaffene Mensch selbst nicht wußte. Kön- 
nen wir dies nicht von Petrus beweisen, da er nicht 
wußte, was in ihm war, als er sprach: „Ich gehe mit Dir 
bis in den Tod"? Höre, daß der Herr wußte, was im 
Menschen war: „Du mit mir in den Tod? Wahrlich, 
wahrlich, ich sage dir, ehe der Hahn kräht, wirst du 
mich dreimal verleugnen"). Der Mensch wußte also 
nicht, was in ihm war, aber der Schöpfer des Menschen 
wußte, was im Menschen war. Es glaubten jedoch viele 
an seinen Namen, und er selbst vertraute sich ihnen 
nicht an, Was sagen wir, Brüder? Vielleicht wird uns 
das Folgende anzeigen, welches Geheimnis in diesen 
Worten liegt. Daß die Menschen an ihn glaubten, ist 
offenbar, ist wahr, niemand zweifelt daran, das Evan- 
gelium sagt es, der wahrheitsliebende Evangelist bezeugt 
es. Desgleichen, daß Jesus selbst sich ihnen nicht an- 
vertraute, auch dies ist offenbar und kein Christ bezwei- 


1) Röm. 4, 25. 
3) Joh. 10, 18. 
#3) Matth. 26, 83 f.; Luk. 22, 33 f. 


185 Johannes-Evangelium. Elfter Vortrag. 185 





felt es, weil auch dies das Evangelium berichtet und 
derselbe wahrheitsliebende Evangelist es bezeugt. War- 
um glaubten also jene an seinen Namen und vertraute 
sich Jesus ihnen nicht an? Sehen wir uns das Fol- 
gende an. 


3. „Es war aber ein Mann aus den Pharisäern, mit 
Namen Nikodemus, ein Vorsteher der Juden. Dieser 
kam nachts zu ihm und sprach zu ihm: Rabbi.” Das wißt 
ihr schon, daß Rabbi Meister heißt. „Wir wissen, daß 
Du als Lehrer von Gott gekommen bist, denn niemand 
kann diese Zeichen tun, welche Du tust, es sei denn Gott 
mit ihm.” Also dieser Nikodemus war von jenen, die 
an seinen Namen glaubten, da sie die Zeichen und Wun- 
der sahen, die er tat. Weiter oben nämlich hat er gesagt: 
„Als er aber in Jerusalem war an Ostern zum Feste, 
glaubten viele an seinen Namen”. Warum glaubten sie? 
Er fährt weiter und sagt: „Da sie die Zeichen sahen, die 
er tat“. Und was sagt er von Nikodemus? „Es war 
ein Vorsteher der Juden, mit Namen Nikodemus; dieser 
kam nachts zu ihm und sprach zu ihm: Rabbi, wir wis- 
sen, daß Du als Lehrer von Gott gekommen bist“. Auch 
dieser also glaubte an seinen Namen. Und warum 
glaubte er? Er fährt weiter: „Denn niemand kann diese 
Zeichen tun, welche Du tust, es sei denn Gott mit ihm”. 
Wenn also Nikodemus von jenen vielen war, die an sei- 
nen Namen glaubten, so wollen wir sofort bei diesem 
Nikodemus zusehen, warum Jesus sich ihnen nicht an- 
vertraute. „Jesus antwortete und sprach zu ihm: Wahr- 
lich, wahrlich, ich sage dir, wenn jemand -nicht von 
neuem geboren wird, so kann er das Reich Gottes nicht 
schauen.“ Denen also vertraut sich Jesus an, welche 
von neuem geboren sind. Siehe, jene glaubten an ihn, 
und Jesus vertraute sich ihnen nicht an. Dazu gehören 
alle Katechumenen; sie glauben bereits an den Namen 
Christi, aber Jesus vertraut sich ihnen nicht an. Eure 
Liebe merke auf und verstehe wohl. Wenn wir zu einem 
Katechumenen sagen: Glaubst du an Christus? so ant- 
wortet er: Ich glaube, und bezeichnet sich; schon trägt 
er das Kreuz Christi an der Stirne und schämt sich 
nicht des Kreuzes seines Herrn. Siehe, er glaubt.an sei- 
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nen Namen. Fragen wir ihn: Issest du das Fleisch des 
Menschensohnes und trinkst du das Blut des Menschen- 
sohnes? so weiß er nicht, was wir sagen, weil sich Jesus 
ihm nicht anvertraut hat. 


4. Da also Nikodemus aus dieser Zahl war, kam 
er zum Herrn, aber er kam nachts; auch das gehört viel- 
leicht zur Sache, Er kam zum Herrn und kam nachts; 
.er kam zum Licht und kam in der Finsternis. : Die aber 
wiedergeboren sind aus dem Wasser und dem Geiste, 
was hören sie vom Apostel? „Ihr waret einst Finster- 
nis, jetzt aber Licht im Herrn, wandelt als Kinder des 
Lichtes”). Und wieder: „Wir aber, die wir dem Tage 
angehören, wollen nüchtern sein“”). Die also wieder- 
geboren sind, waren Kinder der Nacht und sind (jetzt) 
Kinder des Tages; sie waren Finsternis und sind (jetzt) 
Licht. Schon vertraut sich Jesus ihnen an, und sie kom- 
men nicht nachts zu Jesus wie Nikodemus, sie suchen 
nicht in der Finsternis den Tag. Solche geben sich auch 
bereits öffentlich zu erkennen; Jesus ging zu ihnen und 
wirkte an ihnen das Heil; denn er selbst hat gesagt: 
„Wenn jemand mein Fleisch nicht ißt und mein Blut 
nicht trinkt, wird er das Leben nicht in sich haben“®), 
Und weil die Katechumenen das Zeichen des Kreuzes 
auf der Stirne haben, so gehören sie schon zu dem gro- 
ßen Hause, aber sie sollen aus Knechten Kinder wer- 
den. Denn die sind nicht nichts, die bereits zu dem 
großen Hause gehören. Wann aber aß das Volk Israel 
das Manna? Als es durch das Rote Meer gegangen 
war. Was jedoch das Rote Meer bedeutet, darüber 
höre den Apostel: „Ich will euch, Brüder, nicht in Un- 
wissenheit lassen, daß unsere Väter alle unter der 
Wolke waren und durch das Meer gingen”. Als ob du 
ihn fragen würdest, wozu sie durch das Meer gingen, 
fährt er weiter und sagt: „Und alle wurden durch Moses 
getauft in der Wolke und im Meere”). Wenn also das 
Vorbild des Meeres soviel vermochte, wieviel wird erst 


») Eph. 5, 8. 
?) 1 Thess. 5, 8. 
®) Joh. 6, 54. 
4) 1 Kor. 10, 1£. 





187 Johannes-Evangelium. Elfter Vortrag. 187 





die wirkliche Taufe vermögen? Wenn das, was im 
Sinnbild geschah, das hinübergesetzte Volk zum Manna 
führte, was wird Christus durch die wirkliche Spendung 
seiner Taufe verleihen, wenn durch sie sein Volk über- 
gesetzt ist? Durch seine Taufe setzt er die Glaubenden 
hinüber, wobei alle Sünden gleichsam wie nachfolgende 
Feinde getötet werden, wie in jenem Meere alle Ägypter 
untergingen. Wohin setzt er über, meine Brüder? Wo- 
hin setzt durch die Taufe Jesus über, dessen Vorbild 
damals Moses war, der durch das Meer übersetzte? 
Wohin setzt er über? Zum Manna. Was ist das Manna? 
„Ich bin, sagt er, das lebendige Brot, das vom Himmel 
gekommen ist”!). Das Manna empfangen die Gläubigen, 
nachdem sie bereits über das Rote Meer gekommen 
sind. Warum Rotes Meer? Nun ja, ein Meer, warum 
auch rot? Jenes Rote Meer bildete die Taufe Christi 
vorher. Wodurch ist die Taufe Christi rot, als weil sie 
durch das Blut Christi geweiht ist? Wohin also führt 
sie die Glaubenden und Getauften? Zum Manna. Siehe, 
ich nenne das Manna; es ist bekannt, was die Juden 
empfingen, jenes Volk Israel, es ist bekannt, was ihnen 
Gott vom Himmel regnen ließ, aber die Katechumenen 
kennen nicht, was die Christen empfangen. Erröten 
also sollen sie, weil sie es noch nicht kennen; sie sollen 
das Rote Meer durchschreiten, das Manna essen, damit, 
wie sie an den Namen Jesu glaubten, so Jesus sich ihnen 
anvertraue. 


5, Darum gebet acht, meine Brüder, was der ant- 
wortet, der nachts zu Jesus kam. Obwohl er zu Jesus 
kam, so redet er doch, weil er nachts kam, aus der 
Finsternis seines Fleisches heraus. Er versteht nicht, 
was er vom Herrn hört, er versteht nicht, was er vom 
Lichte hört, welches jeden Menschen erleuchtet, der in 
diese Welt kommt?). Bereits hat der Herr zu ihm ge- 
sagt: „Wenn jemand nicht von neuem geboren wird, so 
wird er das Reich Gottes nicht schauen. Nikodemus 
spricht zu ihm: Wie kann ein Mensch geboren werden, 
da er alt ist?" Der Geist redet zu ihm, und er denkt an 


») Joh, 6, 51. 
#) Ebd. 1, 9. 
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das Fleisch. Er denkt an sein Fleisch, weil er noch nicht 
an das Fleisch Christi denkt. Als nämlich der Herr 
Jesus gesagt hatte: „Wenn jemand mein Fleisch nicht 
ißt und mein Blut nicht trinkt, wird er das Leben nicht 
in sich haben”, nahmen einige von denen, die ihm nach- 
folgten, Ärgernis und sagten bei sich selbst: „Diese Rede 
ist hart, und wer kann sie hören?" Sie meinten nämlich, 
Jesus wolle sagen, daß sie ihn, wie ein Lamm zerschnit- 
ten, kochen und essen könnten, und zurückschaudernd 
vor solchen Worten zogen sie sich zurück und folgten 
ihm nicht länger nach. Der Evangelist berichtet so: 
„Und der Herr selbst blieb zurück mit den Zwölfen, und 
sie (sprachen) zu ihm: Siehe, Herr, jene haben dich ver- 
lassen; und er: Wollt etwa auch ihr weggehen?” Da- 
mit wollte er zeigen, daß er ihnen notwendig war, nicht 
sie Christo notwendig waren. Niemand glaube, Chri- 
stus schrecken zu können, wenn man zu ihm sagt, er 
solle Christ werden, gleich als ob Christus glücklicher 
würde, wenn du ein Christ bist. Es ist gut für dich, 
wenn du ein Christ bist;. aber wenn du es nicht bist, 
wird es kein Übel sein für Christus. Höre das Wort des 
Psalmes: „Ich sprach zum Herrn: Mein Gott bist Du, 
denn meiner Güter bedarfst Du nicht”!). Darum „bist 
Du mein Gott, weil Du meiner Güter nicht bedarfst”. 
Wenn du ohne Gott bist, wirst du kleiner sein; wenn 
du mit Gott bist, wird Gott nicht größer sein. Er wird 
durch dich nicht größer, aber du wirst ohne ihn kleiner. 
Wachse also in ihm, mach dich nicht los von ihm, als 
ob er dadurch abnehmen würde. Du wirst gewinnen, 
wenn du hinzutrittst; du wirst verlieren, wenn du zu- 
rücktrittst?). Er bleibt, was er ist (integer manet), wenn 
du hinzutrittst; er bleibt, was er ist, auch wenn du ab- 
fällst. Da er also zu den Jüngern gesagt hatte: „Wollt 
auch ihr weggehen?" antwortete Petrus, jener Fels, im 
Namen aller: „Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast 
Worte des ewigen Lebens“. Gut schmeckte in seinem 
Munde das Fleisch des Herrn. Der Herr aber setzte es 
ihnen auseinander und sprach: „Der Geist ist es, der 


#) Pa, 16,°8. 
») Reficieris, si accesseris; deficies, si recesserisi 
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lebendig macht”. Als er gesagt hatte: „Wenn jemand 
mein Fleisch nicht ißt und mein Blut nicht trinkt, wird 
er das Leben nicht in sich haben”, sprach er, damit sie 
es nicht fleischlich auffaßten: „Der Geist ist es, der 
lebendig macht, das Fleisch aber nützt nichts; die 
Worte, die ich zu euch geredet habe, sind Geist und 
Leben""), 


6. Diesen Geist und dieses Leben erfaßte nicht je- 
ner Nikodemus, der nachts zu Jesus gekommen war. 
Jesus sprach zu ihm: „Wenn jemand nicht von neuem 
geboren wird, wird er das Reich Gottes nicht schauen”. 
Und er, der noch an sein eigenes Fleisch dachte, in des- 
sen Mund noch nicht das Fleisch Christi schmeckte, 
sagte: „Wie kann ein Mensch, da er alt ist, wieder ge- 
boren werden? Kann er etwa nochmal in den Schoß 
seiner Mutter eingehen und geboren werden?” Er 
kannte nur eine Geburt aus Adam und Eva, die aus 
Gott und der Kirche kannte er noch nicht; er kannte 
nur die Eltern, die zum Tode erzeugen, er kannte noch 
nicht die Eltern, welche zum Leben erzeugen; er kannte 
nur die Eltern, welche eine Nachkommenschaft erzeugen, 
er kannte noch nicht die, welche, selbst immer lebendig, 
immer Lebende erzeugen. Während es also zwei Ge- 
burten gibt, erfaßte jener nur eine. Die eine ist von 
der Erde, die andere vom Himmel; die eine ist vom 
Fleische, die andere vom Geiste; die eine ist von der 
Sterblichkeit, die andere von der Ewigkeit; die eine ist 
von Mann und Weib, die andere von Gott und der Kir- 
che. Aber beide sind nur je eine; weder die eine noch 
die andere kann wiederholt werden. Richtig verstand 
Nikodemus die Geburt des Fleisches; so sollst auch du 
die Geburt des Geistes verstehen, wie Nikodemus die 
Geburt des Fleisches verstand. Wie hat Nikodemus sie 
verstanden? „Kann etwa ein Mensch nochmal in den 
Schoß seiner Mutter eingehen und geboren werden?” 
So sollst auch du, wer immer dir sagen mag, du sollest 
geistig wiedergeboren werden, erwidern, was Nikode- 
mus gesagt hat: „Kann etwa ein Mensch wieder in den 


Schoß seiner Mutter eingehen und geboren werden?” 


1) Joh. 6, 54—69. 
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Schon bin ich aus Adam geboren, Adam kann mich nicht 
nochmal erzeugen; schon bin ich aus Christus geboren, 
Christus kann mich nicht nochmal erzeugen. Wie der 
Mutterleib nicht wiederholt werden kann, so auch nicht 
die Taufe. 


7. Wer von der katholischen Kirche geboren wird, 
der wird gleichsam von der Sara geboren, wird von der 
- Freien geboren; wer von der Häresie geboren wird, der 
wird gleichsam von der Magd geboren, aber aus dem 
Samen Abrahams. Gebe eure Liebe acht, weich großes 
Geheimnis dies ist. Gott bezeugt und spricht: „Ich bin 
der Gott Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott 
Jakobs"!). Gab es keine anderen Patriarchen? War 
nicht von diesen der heilige Noe, der allein im ganzen 
Menschengeschlechte mit seinem gesamten Hause von 
der Sintflut befreit zu werden verdiente, in welchem 
und in dessen Söhnen die Kirche vorhergebildet wurde? 
Indem das Holz sie trägt, entgehen sie der Flut?). Dann 
hernach die großen Männer, die wir kennen, welche die 
Schrift lobend erwähnt, Moses, der getreu war in sei- 
nem ganzen Hause?). Und jene drei werden erwähnt, 
als ob sie ihn allein verdient hätten: „Ich bin der Gott 
Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs; 
dies ist mein Name auf ewig”*). Ein großes Geheimnis! 
Gott ist mächtig, sowohl unsern Mund wie eure Herzen 
zu öffnen, damit wir es sagen können, wie er es zu offen- 
baren sich würdigte, und ihr zu fassen vermöget, wie es 
euch frommt. 


8. Drei also sind jene Patriarchen: Abraham, Isaak 
und Jakob. Ihr wißt bereits, daß die Söhne Jakobs 
zwölf waren und von ihnen das Volk Israel stammt; 
denn Jakob ist Israel und das Volk Israel sind die zwölf 
Stämme, die den zwölf Söhnen Israels zugehören. Abra- 
ham, Isaak und Jakob, drei Väter und ein Volk, drei 
Väter, gleichsam am Anfang des Volkes; drei Väter, in 
welchen das Volk vorhergebildet wurde, und das frü- 


2) Exod. 3, 6, 

2) Gen. 7, 7. 

5) Num. 12, 7; Hebr. 8, 2. 
*) Exod. 8, 15. 
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here Volk selbst ist (im Vorbild) das gegenwärtige Volk. 
Denn im Volke der Juden ist das Volk der Christen 
vorhergebildet worden. Dort Vorbild, hier Wahrheit; 
dort Schatten, hier Wirklichkeit, wie der Apostel sagt: 
„Dies alles widerfuhr ihnen im Vorbild”. Es ist die 
Stimme des Apostels: „Geschrieben ist es, sagt er, un- 
sertwegen, welchen das Ende der Zeiten beschieden 
ist"!). Euer Geist kehre nun zu Abraham, Isaak und 
Jakob zurück. Bei jenen dreien finden wir, wie die 
Freien gebären, aber auch die Mägde gebären; wir fin- 
den da Geburten der Freien, finden da auch Geburten 
4er Mägde. „Magd'" bedeutet nichts Gutes: „Stoße die 
Magd hinaus, heißt es, und ihren Sohn; denn nicht wird 
der Sohn der Magd Erbe sein mit dem Sohn der Freien”. 
Der Apostel erwähnt das, und in jenen beiden Söhnen 
Abrahams sei, sagt der Apostel, ein Vorbild der beiden 
Testamente gewesen, des Alten und des Neuen, Zum 
Alten Testament gehören die Liebhaber der zeitlichen 
Güter, die Liebhaber der Welt; zum Neuen Testamente 
gehören die Liebhaber des ewigen Lebens. Daher war 
jenes Jerusalem auf Erden ein Schatten des himm- 
lischen Jerusalem, der Mutter von uns allen, die im 
Himmel ist. Das sind die Worte des Apostels?). Von 
jener Stadt, von der wir ferne sind, wißt ihr vieles, habt 
ihr schon vieles gehört. Wir finden aber etwas Stau- 
nenswertes in jenen Geburten d.i. in jenen Befruchtun- 
gen und Zeugungen der Freien und der Mägde, nämlich 
vier Gattungen von Menschen. In diesen vier Gattungen 
vollendet sich das Vorbild des zukünftigen christlichen 
Volkes, so daß es nicht auffallend ist, wenn in jenen 
dreien gesagt worden ist: „Ich bin der Gott Abrahams 
und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs”. In allen 
Christen nämlich, merket auf Brüder, werden entweder 
durch Böse Gute oder durch Gute Böse gezeugt, oder es 
werden durch Gute Gute oder durch Böse Böse gezeugt; 
mehr als diese vier Gattungen könnet ihr nicht finden. 
Ich will das Gesagte nochmal wiederholen, habet acht, 
behaltet es; rüttelt eure Herzen auf, seid nicht träge; 


2) 1 Kor. 10, 11. 
2) Gal. 4, 22—30; Gen. 21, 10. 
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fasset es, damit ihr nicht gefaßt werdet, wie es vier 
Gattungen von allen Christen gibt. Entweder werden 
durch Gute Gute oder durch Böse Böse gezeugt, oder 
es werden durch Gute Böse oder durch Böse Gute ge- 
zeugt. Ich glaube, es ist klar. Durch Gute Gute: wenn 
sowohl die Taufenden gut sind, als auch die Getauften 
recht glauben und unter die Glieder Christi mit Recht 
‘ gezählt werden. Durch Böse Böse: wenn sowohl die 
Taufenden böse sind, als auch die Getauften mit einem 
doppelten Herzen sich Gott nahen und nicht diejenigen 
Sitten beobachten, die sie in der Kirche vernehmen, daß 
. sie nämlich dort nicht Spreu sein sollen, sondern Ge- 
treide, Denn wie viele es sind, weiß eure Liebe. Durch 
Böse Gute: das eine Mal tauft ein Ehebrecher, und der 
getauft wird, wird gerechtfertigt. Durch Gute Böse: das 
andere Mal sind diejenigen, die taufen heilig, und die- 
jenigen, die getauft werden, wollen den Weg Gotter 
nicht einhalten. 


9, Ich glaube, Brüder, es sei bekannt in der Kirche 
und durch tägliche Vorkommnisse bestätige sich das, 
was wir sagen; doch wir wollen das an unseren Vor- 
vätern betrachten, denn auch sie haben diese vier Gat- 
tungen gehabt. Durch Gute Gute: Ananias hat den 
Paulus getauft!). Wie durch Böse Böse? Der Apostel 
sagt von einigen Verkündigern des Evangeliums, daß sie 
nicht lauter das Evangelium zu predigen pflegen, duldet 
er aber in der christlichen Gemeinschaft sie und be- 
merkt: „Wie nun? Wenn nur auf jegliche Weise, sei 
es zum Vorwande, sei es in Wahrheit, Christus verkün- 
det wird, und darüber freue ich mich”?). War er etwa 
übelgesinnt und freute sich an fremder Untat? Allein 
weil auch durch Böse die Wahrheit verkündet und durch 
den Mund von Bösen Christus gepredigt wurde, so 
tauften, wenn diese ihresgleichen die Taufe spendeten, 
Böse Böse; und wenn sie solchen die Taufe spendeten, 
dergleichen der Herr ermahnt mit den Worten: „Was 
sie sagen, das tut; was sie aber tun, das tut nicht"), so 


i) Apg. 9, 18. 
2) Phil. 1, 18. 
®) Matth. 23, 3, 
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tauften Böse Gute. Gute hingegen tauften Böse, wie 
z. B. vom heiligen Philippus der Zauberer Simon ge- 
tauft wurde!}. Diese vier Gattungen also sind bekannt, 
meine Brüder. Sehet, ich wiederhole sie nochmal, be- 
haltet sie, zählet sie, beachtet sie, hütet euch vor dem 
Bösen, haltet euch an das Gute. Durch Gute werden 
Gute gezeugt, wenn durch Heilige Heilige getauft wer- 
den; durch Böse Böse, wenn sowohl die Taufenden wie 
die Getauften ungerecht und gottlos leben; durch Böse 
Gute, wenn die Taufenden böse und die Getauften gut 
sind; durch Gute Böse, wenn die Taufenden gut und die 
Getauften böse sind. 


10, Wie finden wir das in jenen drei Namen: „Ich 
bin der Gott Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott 
Jakobs"? Die Mägde rechnen wir zu den Bösen, die 
Freien rechnen wir zu den Guten; die Freien gebären 
Gute: Sara gebar den Isaak?); die Mägde gebären Böse: 
Hagar gebar den Ismael®). Wir haben in dem einen 
Abraham sowohl die Gattung, daß durch Gute Gute, als 
auch die Gattung, daß durch Böse Böse (geboren wer- 
den). Durch Gute Böse — wo sind diese vorhergebil- 
det? Eine Freie war Rebekka, die Frau des Isaak; 
leset, sie gebar Zwillinge, der eine war gut, der andere 
bös. Du findest das deutlich in der Schrift, welche Gott 
sagen läßt: „Jakob habe ich geliebt, Esau aber habe ich 
gehaßt”*). Diese zwei gebar Rebekka, Jakob und Esau; 
der eine von ihnen wird erwählt, der andere verworfen; 
der eine tritt die Erbschaft an, der andere wird enterbt. 
Gott macht sein Volk nicht aus Esau, sondern er macht 
es aus Jakob. Ein Same, aber verschieden sind, die 
empfangen wurden; ein Mutterschoß, aber verschieden 
sind, die geboren wurden. Gebar etwa nicht die Freie 
den Jakob, dieselbe Freie, die den Esau gebar? Sie ran- 
gen im Schoße ihrer Mutter, und es ward zu Rebekka ge- 
sagt, als sie dort rangen: „Zwei Völker sind in deinem 
Schoße“). Zwei Menschen, zwei Völker; ein gutes 

Y) Apg. 8, 13. 

2) Gen. 21, 3. 

5) Ebd. 16, 15. 

*) Mal. 1, 2f.; Röm. 9, 13. 

5) Gen. 25, 22— 24. 

Bibl, d. Kirchenv. Bd. 8. 13 
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Volk, ein böses Volk; aber doch in einem Schoße rin- 
gen sie. Wie viele Böse sind in der Kirche, und ein 
Schoß trägt sie, bis sie am Ende abgesondert werden; 
und die Guten klagen über die Bösen und die Bösen 
hinwieder klagen über die Guten, und sie streiten beide 
im Schoß einer (Mutter). Werden sie etwa immer 
beieinander sein? Am Ende gelangen sie ans Licht, es 
‚klärt sich die Geburt auf, die hier!) im Geheimnis vor- 
gebildet wird, und dann wird offenbar werden: „Jakob 
habe ich geliebt, Esau aber habe ich gehaßt”. 


11. Schon also haben wir gefunden, Brüder, wie 
von Guten Gute — von der Freien Isaak —, von 
Bösen Böse — von der Magd Ismael — von Guten 
Böse (geboren werden) — Esau von Rebekka. Wo 
werden wir finden, wie von Bösen Gute (geboren wer- 
den)? Es bleibt noch Jakob übrig, damit in den drei 
Patriarchen die Vollständigkeit jener vier Gattungen 
zum Abschluß komme. Jakob hatte zu Frauen Freie, 
er hatte auch Mägde; es gebären die Freien, es gebären 
auch die Mägde, und es treten die zwölf Söhne Israels 
ins Dasein?). Wenn du alle zählst, von welchen sie ge- 
boren wurden, so sind nicht alle von Freien, nicht alle 
von Mägden, aber doch alle von einem Samen. Wie 
nun, meine Brüder? Haben etwa jene, welche von 
Mägden geboren wurden, nicht zugleich mit ihren Brü- 
dern das Land der Verheißung zum Besitz erhalten? 
Wir finden dort gute Söhne Jakobs, die von Mägden 
geboren wurden, und gute Söhne Jakobs, die von Freien 
geboren wurden. Nichts schadete jenen die Geburt aus 
dem Schoße der Mägde, da sie im Vater ihren Samen 
erkannten und demgemäß das Reich mit den Brüdern 
innehatten. Wie also bei den Söhnen Jakobs den von 
Mägden Geborenen nichts im Wege stand, das Reich 
innezuhaben und das Land der Verheißung ebenso wie 
die Brüder zu erhalten, wie ihnen die Geburt von Mäg- 
den nicht schadete, sondern der väterliche Samen mehr 


») Wohl nicht „hienieden auf Erden“, wie Hayd meint, son- 
dern in dem, was Augustin nach der H. Schrift von den Söhnen 
der Rebekka sagt. 

#) Gen. Kap. 29, 30 und 35, 
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galt, so erscheinen alle, die durch Böse getauft werden, 
gleichsam als solche, die von Mägden geboren sind, 
aber sie sollen sich dennoch, da sie aus dem Samen des 
Wortes Gottes geboren sind, das in Jakob vorgebildet 
wird, nicht betrüben, sie werden das Erbe zugleich mit 
denBrüdern besitzen. Beruhigt also mögeder sein, deraus 
gutem Samen geboren wird, nur ahme er nicht der Magd 
nach, wenn er von der Magd geboren wird. Einer bösen, 
übermütigen Magd sollst du nicht nachahmen. Denn 
warum haben die von Mägden geborenen Söhne Jakobs 
das Land der Verheißung mit den Brüdern zum Besitz 
bekommen, während der von der Magd geborene Ismael 
von der Erbschaft ausgeschlossen wurde? Warum an- 
ders, als weil dieser übermütig war, jene demütig? Er 
richtete seinen Nacken empor und wollte seinen Bruder 
verführen, mit ihm sein Spiel treibend. 


12. Ein großes Geheimnis zeigt sich da. Ismael 
und Isaak spielten miteinander; Sara sah sie spielen 
und sprach zu Abraham: „Stoße die Magd und ihren 
Sohn hinaus; denn der Sohn der Magd wird nicht Erbe 
sein mit meinem Sohne Isaak”. Und da Abraham trau- 
rig wurde, bestätigte ihm der Herr das Wort seiner 
Frau. Schon hier ist ohne Zweifel ein Geheimnis, weil 
jenes Vorkommnis irgend ein Zukünftiges in seinem 
Schoße barg. Sie sah sie spielen und sagt: „Stoße die 
Magd und ihren Sohn hinaus“. Was ist das, Brüder? 
Was hatte denn Ismael dem Knaben Isaak Böses getan, 
indem er mit ihm spielte? Allein jenes Spiel war eine 
Verspottung'), jenes Spiel bedeutete eine Täuschung. 
Denn ein großes Geheimnis beachte eure Liebe. Eine 
Verfolgung nennt es der Apostel; eben dieses Spielen, 
eben dieses Spiel nennt er eine Verfolgung; er sagt 
nämlich: „Wie aber damals der, welcher nach dem Flei- 
“ sche geboren war, den verfolgte, welcher es nach deın 
Geiste war, so auch jetzt"), d.h. die nach dem Fleische 
geboren sind, verfolgen diejenigen, die nach dem Geiste 
geboren sind. Welche sind nach dem Fleische geboren? 
Die Liebhaber der Welt, die Freunde des Zeitgeistes. 


”) Dla lusio illusio erat. 
2) Gal. 4, 29. 
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Welche sind nach dem Geiste geboren? Die Liebhaber 
des Himmelreichs, die Freunde Christi, die nach dem 
ewigen Leben verlangen, die Gott selbstlos dienen. Sie 
„spielen“, und der Apostel nennt es eine Verfolgung; 
denn nachdem der Apostel die folgenden Worte ange- 
führt hatte: „Und wie damais der, welcher nach dem 
Fleische geboren war, den verfolgte, welcher es nach 
dem Geiste war, so auch jetzt” — fährt er weiter und 
sagt: „Aber was sagt die Schrift? Stoße die Magd und 
ihren Sohn hinaus; denn der Sohn der Magd wird nicht 
Erbe sein mit meinem Sohne Isaak“). Wir suchen, wo 
die Schrift dies sagt, um zu sehen, ob irgend eine Ver- 
folgung Ismaels gegen Isaak vorausgegangen sei, und 
wir finden, dies sei von Sara gesagt worden, als sie die 
Knaben miteinander spielen sah. Das Spiel, von wel- 
chem die Schrift sagt, daß es Sara gesehen, nennt der 
Apostel eine Verfolgung. Mehr also verfolgen euch 
die2), welche euch, ihr Spiel mit euch treibend, verfüh- 
ren: Komm, komm, laß dich hier taufen, hier hast du 
die wahre Taufe. Spiele nicht, einer ist wahrhaft; das 
ist ein Spiel; du wirst verführt, und diese Verfolgung 
wird schwer für dich sein. Es wäre besser für dich, du 
würdest Ismael für das Reich gewinnen, aber Ismael 
will nicht, weil er spielen will. Halte du fest die Erb- 
schaft des Vaters und höre: „Stoße die Magd und ihren 
Sohn hinaus; denn der Sohn der Magd wird nicht Erbe 


sein mit meinem Sohne Isaak”. 


13. Sie wagen sogar noch zu sagen, daß sie häufig 
Verfolgung leiden von katholischen Königen oder katho- 
lischen Machthabern. Welche Verfolgung erdulden sie? 
Leibliche Bedrängnis. Ob sie jedoch dann und wann 
gelitten haben, oder wie sie gelitten haben, das dürften 
sie selbst wissen und ihr Gewissen anklagen; dennoch 
haben sie nur leibliche Verfolgung erlitten, die Verfol- 
gung, welche sie vollbringen, ist schlimmer. Nimm dich 
in acht, wenn Ismael mit Isaak spielen will, so er dir 
schmeichelt, so er dir eine andere Taufe anbietet; ant- 
worte: Ich habe die Taufe schon. Denn wenn diese 


) Gal. 4, 29 £.; Gen. 21, 9—1?. 
2) Die Donatisten. 
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Taufe gültig ist, so will der, der dir eine andere geben 
möchte, mit dir Spiel treiben. Hüte dich vor dem Ver- 
folger der Seele. Denn wenn die Partei des Donatus 
dann und wann von katholischen Machthabern etwas 
erlitten hat, so hat sie nur dem Leibe nach gelitten, nicht 
durch Verspottung des Geistes. Höret und sehet in den 
früheren Vorkommnissen lauter Zeichen und Andeu- 
tungen künftiger Dinge. Es findet sich, daß Sara Hagar, 
die Magd, bedrängt habe; Sara ist die Freie; als die 
Magd angefangen hatte, übermütig zu werden, beklagte 
sich Sara bei Abraham und sprach: „Stoße die Magd 
hinaus; sie erhob gegen mich ihren Nacken”. Und als 
cb das Abraham tun würde, beschwerte sich das Weib 
über Abraham. Abraham aber, der an der Magd nicht 
hing aus fleischlicher Lust, sondern im Bewußtsein der 
Pflicht, Kinder zu erzeugen, da Sara sie ihm gegeben 
hatte, um durch sie Nachkommenschaft zu erhalten, 
sprach zu ihr: „Siehe, es ist deine Magd; tu mit ihr, 
was du willst". Und Sara bedrängte sie schwer, und sie 
flch vor ihrem Angesichte. Siehe, die Freie bedrängte 
die Magd, und der Apostel nennt das nicht Verfolgung; 
der Knecht spielt mit dem Herrn, und der Apostel nennt 
es Verfolgung; jene Bedrängnis wird nicht als Verfol- 
gung bezeichnet, und dieses Spielen wird Verfolgung 
genannt. Was haltet ihr davon, Brüder? Verstehet ihr 
nicht, was angedeutet ist? So also, wenn Gott die Obrig- 
keit aneifern will gegen die Häretiker, gegen die Schis- 
matiker, gegen die Entzweier der Kirche, gegen die 
Ausbläser Christi, gegen die Lästerer der Taufe —, so 
sollen sie sich nicht wundern, da auch Gott veranlaßt, 
daß Hagar von Sara gezüchtigt werde. Hagar soll sich 
erkennen, sie soll ihren Nacken beugen; denn als sie ge- 
demütigt von ihrer Herrin wegging, begegnete ihr ein 
Engel und sprach: „Was ist's, Hagar, Magd der Sara ?* 
Nachdem sie sich über ihre Herrin beklagt hatte, was 
hörte sie da vom Engel? „Kehre zurück zu deiner Her- 
rin"1), Dazu also wird sie bedrängt, daß sie zurück- 
kehre. Und möchte sie nur zurückkehren, weil dann 
ihr Sohn, wie die Söhne Jakobs, mit den Brüdern die 
Erbschaft besitzen wird. 

9) Gen. 16, 5-9. 
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14. Sie wundern sich aber, daß die christlichen 
Obrigkeiten sich gegen die verabscheuungswürdigen Ent- 
zweier der Kirche aufrafften. Sollten sie sich also nicht 
aufraffen? Wie würden sie dann Gott Rechenschaft ab- 
legen über ihre Herrschaft? Eure Liebe gebe acht auf 
das, was ich sage: es ist die Aufgabe der christlichen 
Könige in dieser Welt, daß sie zu ihren Zeiten in Frie- 
.den erhalten wollen ihre Mutter, die Kirche, von der sie 
geistig geboren sind. Wir lesen die Gesichte und pro- 
phetischen Taten Daniels. Die drei Jünglinge im Feuer 
priesen Gott; der König Nabuchodonosor wunderte sich 
über die Jünglinge, wie sie Gott priesen und das Feuer 
sie verschonte, und was sagte der König in seiner Ver- 
wunderung, er, der kein Jude oder Beschnitiener war, 
der seine Bildsäule errichtet und zu deren Anbetung alle 
gezwungen hatte, aber doch durch die Lobgesänge der 
drei Jünglinge ergriffen wurde, da er die Majestät des 
im Feuer gegenwärtigen Gottes sah, was sagte er? 
„Auch ich will einen Befehl erlassen an alle Stämme 
und Sprachen auf der ganzen Erde.“ Was für einer 
Befehl? „Wer immer eine Lästerung ausspricht gegen 
den Gott des Sidrach, Misach und Abdenago, der soll 
umkommen und sein Haus zugrunde gehen“). Siehe, 
wie streng ein fremdländischer König vorgeht, damit 
der Gott Israels nicht gelästert werde, der die drei 
Jünglinge vom Feuer retten konnte, und sie wollen 
nicht, daß die christlichen Könige strenge vorgehen, weil 
Christus wieder ausgeblasen wird?), von dem nicht drei 
Jünglinge, sondern der Erdkreis mitsamt den Königen 
vom Feuer der Hölle errettet wird? Denn jene drei 
Jünglinge, meine Brüder, wurden vom zeitlichen Feuer 
errettet. Ist etwa nicht der nämliche der Gott der 
Makkabäer, wie der drei Jünglinge? Diese hat er vom 
Feuer errettet; jene sind in den feurigen Qualen dem 
Leibe nach untergegangen, harrten aber in den gesetz- 
lichen Vorschriften dem Geiste nach aus. Diese wurden 
offen errettet, jene wurden im geheimen gekrönt?). Es 





!) Dan. 3. 
2) Durch Wiederholung der Taufe. 
») 2 Makk. 7. 
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ist etwas Größeres, von den Flammen der Hölle befreit 
zu werden, als von dem Feuerofen einer menschlichen 
Gewalt. Wenn also der König Nabuchodonosor Gott 
lobte und pries und ihm die Ehre gab, weil er die drei 
Jünglinge vom Feuer errettete, und zwar ihm in solchem 
Maße die Ehre gab, daß er den Befehl in seinem Reiche 
verkünden ließ: „Wer immer eine Lästerung ausspricht 
gegen den Gott des Sidrach, Misach und Abdenago, der 
soll umkommen und sein Haus zugrunde gehen”; wie 
sollen sich die Könige nicht aufraffen, welche nicht 
bloß drei von den Flammen gerettete Jünglinge, son- 
dern sich selbst von der Hölle befreit gewahren, wenn 
sie sehen müssen, wie Christus, von dem sie befreit 
wurden, in den Christen wieder ausgeblasen wird, wenn 
sie hören müssen, wie man zum Christen sagt: Sage, du 
seiest kein Christ? Solches wollen sie tun, und wenig- 
stens solches leiden wollen sie nicht, 


15. Denn ihr seht, was sie tun und was sie leiden. 
Sie töten die Seelen und leiden Bedrängnis am Leibe; 
sie führen den ewigen Tod herbei und halten sich dar- 
über auf, daß sie den zeitlichen Tod erleiden müssen. 
Und doch welchen Tod erleiden sie? Sie kommen uns 
da mit irgendwelchen Märtyrern daher, die in der Ver- 
folgung umgekommen sind. Siehe, Markulus ist vom 
Felsen herabgestürzt worden, siehe, Donatus von Bagai 
ist in einen Brunnen geworfen worden!). Aber wann 
haben die römischen Obrigkeiten solche Strafen ausge- 
sprochen, daß Menschen herabgestürzt werden sollen? 
Was antworten dagegen die Unsrigen? Was geschehen 
ist, weiß ich nicht; doch was erzählen die Unsrigen? 
Sie hätten sich selbst hinabgestürzt und die Obrigkeiten 
in schlechten Ruf gebracht. Bedenken wir die Gepflo- 
genheit der römischen Obrigkeiten und sehen wir zu, 
wem zu glauben sei. Wenn sie nicht Schüler derjenigen 
sind, die sich soeben, ohne daß sie jemand verfolgt, von 
Felsen hinabstürzen, so wollen wir es nicht glauben; 
was Wunder, wenn jene getan haben, was sie häufig 
tun? Denn die römischen Obrigkeiten haben niemals 


2) Ueber Markulus und Donatus vgl. Optatus, De schism. 
Donat. 1. 8 n. 4. 6. 
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solche Strafen zur Anwendung gebracht. Konnten sie 
etwa nicht offen töten? Aber jene, welche nach dem 
Tode verehrt werden wollten, haben keinen rühmliche- 
ren Tod gefunden‘). Schließlich was es damit immer 
für eine Bewandtnis haben mag, ich weiß es nicht. Und 
wenn du auch, o Partei des Donatus, eine körperliche 
Bedrängnis von der katholischen Kirche erlitten hast, 
so hast du als Hagar von der Sara gelitten: „Kehre zu- 
rück zu deiner Herrin”! — Eine nicht zu umgehende 
Stelle hat uns etwas länger hingehalten, so daß wir den 
ganzen Text der evangelischen Lesung keineswegs zu 
erklären vermochten. Brüder, es genüge vorläufig eurer 
Liebe, damit nicht das Gesagte durch weitere Darlegun- 
gen aus euren Herzen verdrängt werde. Das behaltet, 
Sr saget, entflammt gehet nach Hause, entzündet die 
alten. 


») als wenn sie sich hinabstürzten. 


ZWÖLFTER VORTRAG. 


Von der Stelle des Evangeliums: „Was geboren ist aus 
dem Fleische, ist Fleisch“ usw., bis dahin: „Wer aber die 
Wahrheit tut, kommt zum Lichte, damit seine Werke 
offenbar werden, weil sie in Gott getan sind“. 
Joh. 3, 6—21. 


1. Daraus, daß wir gestern eure Liebe gespannt ge- 
macht haben, erklären wir es uns, daß ihr so eifrig und 
zahlreich erschienen seid; allein zunächst wollen wir 
der evangelischen Lesung der Ordnung gemäß die schul- 
dige Aufmerksamkeit erweisen, wenn es gefällig ist; so- 
dann wird eure Liebe in bezug auf den Frieden der Kir- 
che vernehmen, teils was wir getan haben, teils was nach 
unserer Erwartung noch geschehen soll. Für jetzt also 
wende sich die ganze Aufmerksamkeit des Herzens dem 
Evangelium zu, niemand denke an etwas anderes. Denn 
wenn schon der, der ganz zugegen ist, es kaum faßt, 
muß dann nicht der, welcher sich durch verschiedene 
Gedanken gleichsam teilt, auch das, was er gefaßt hat, 
wieder ausschütten? Es erinnert sich aber eure Liebe, 
daß wir am vergangenen Sonntag, so viel der Herr uns 
beizustehen sich würdigte, von der geistigen Wiederge- 
burt gehandelt haben. Diesen Text haben wir euch 
nochmal vorlesen lassen, damit wir das, was bei jener 
Gelegenheit nicht gesagt wurde, im Namen Christi mit 
Hilfe eurer Gebete nachtragen. 


2. Die geistige Wiedergeburt ist eine, wie die 
fleischliche Geburt eine ist. Und was Nikodemus zum 
Herrn sagte, damit hat er nur die Wahrheit gesagt, daß 
nämlich der Mensch, da er alt ist, nicht nochmal in den 
Schoß seiner Mutter zurückkehren und geboren werden 
kann. Er sagte zwar, daß der Mensch, da er alt ist, 
dies nicht kann, als ob er es könnte, wenn er noch ein 
Kind ist. Denn er kann überhaupt nicht, ob eben gebo- 
ren oder schon vorgerückt in den Jahren, nochmal in 
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den mütterlichen Schoß zurückkehren und geboren wer- 
den. Aber wie bei der fleischlichen Geburt der weib- 
liche Schoß zur einmaligen Gebärung dient, so dient bei 
der geistigen Geburt der Schoß der Kirche dazu, daß 
einer einmal getauft wird. Damit darum nicht etwa je- 
mand sage: Aber der ist in.der Häresie geboren und 
der ist im Schisma geboren, — abgeschnitten ist dies 
-alles!), wenn ihr euch erinnert, was euch betreffs unse- 
rer drei Väter auseinandergesetzt wurde, deren Gott 
sich Gott wollte nennen lassen, nicht weil sie die ein- 
zigen waren, sondern weil in ihnen allein schon das zu- 
künftige Volk vollständig vorhergebildet wurde. Wir 
finden nämlich, wie ein von der Magd Geborener ent- 
erbt, ein von der Freien Geborener Erbe wurde; wir 
finden wiederum, wie ein von der Freien Geborener 
enterbt, ein von der Magd Geborener Erbe wurde. Von 
der Magd geboren, wurde Ismael enterbt?), von der 
Freien geboren, wurde Isaak Erbe?) ; von der Freien ge- 
boren, wurde Esau enterbt‘), von Mägden geboren, 
wurden die Söhne Jakobs Erben’). In jenen drei Pa- 
triarchen also ist jedes Vorbildsdes zukünftigen Volkes 
ersichtlich, und nicht mit Unrecht sagt Gott: „Ich bin 
der Gott Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott 
Jakobs; dies, sagt er, ist mein Name auf ewig"). Wei- 
ter wollen wir uns erinnern, was dem Abraham ver- 
heißen worden ist; denn dies wurde dem Isaak, dies auch 
dem Jakob verheißen. Was finden wir: „In deinem Sa- 
men werden alle Völker gesegnet werden“). Damals 
glaubte einer, was er nicht sah; die Menschen sehen 
es, und sie sind verblendet. Erfüllt hat sich in den Völ- 
kern, was einem verheißen wurde, und es trennen sich 
von der Gemeinschaft der Völker jene, die auch das, 
was erfüllt ist, nicht sehen wollen®). Aber was nützt es 


1) d. h. alle solche Einwendungen, 
2) Gen. 21, 10. 

®) Ebd. 25, 5. 

4) Ebd. 27, 35. 

5) Ebd.. 49. 

©) Ex. 3, 6. 15. 

7) Gen. 22, 18. 

®) Die Donatisten. 
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ihnen, daß sie es nicht sehen wollen? Sie sehen es, ob 
sie wollen oder nicht; die enthüllte Wahrheit strahlt 
auch auf verschlossene Augen. 


3. Geantwortet ward dem Nikodemus!), der zu den- 
jenigen gehörte, die an Jesus glaubten, während Jesus 
sich ihnen nicht anvertraute. Einigen vertraute sich 
nämlich Jesus nicht an, obwohl sie bereits an ihn glaub- 
ten. So steht es geschrieben: „Viele glaubten an seinen 
Namen, da sie die Zeichen sahen, die er tat. Jesus selbst 
aber vertraute sich ihnen nicht an. Denn er hatte nicht 
nötig, daß jemand Zeugnis gebe von einem Menschen; 
denn er wußte, was im Menschen war”). Siehe, jene 
glaubten bereits an Jesus, und Jesus vertraute sich 
ihnen nicht an. Warum? Weil sie noch nicht wieder- 
geboren waren aus dem Wasser und dem Heiligen 
Geiste. Darum haben wir ermahnt und ermahnen wir 
unsere Brüder, die Katechumenen. Denn wenn du sie 
fragst, schon glauben sie an Jesus; aber weil sie noch 
nicht sein Fleisch und Blut empfangen, so vertraute sich 
ihnen Jesus noch nicht an. Was sollen sie tun, damit 
sich ihnen Jesus anvertraut? Sie sollen wiedergeboren 
werden aus dem Wasser und dem Heiligen Geiste; ge- 
bären möge die Kirche, die sie im Schoße trägt. Sie 
sind empfangen, sie sollen ans Licht kommen; es sind 
Brüste da, wodurch sie genährt werden, sie sollen nicht 
fürchten, daß sie nach der Geburt erstickt werden, sie 
sollen sich von den Mutterbrüsten nicht wegwenden. 


4. Kein Mensch kann in den Mutterschoß zurück- 
kehren und nochmal geboren werden. Aber ist von der 
Magd irgendwer geboren? Sind etwa damals die von 
Mägden Geborenen in den Schoß der Freien zurückge- 
kehrt, damit sie nochmal geboren würden? Der Same 
Abrahams war auch in Ismael, und daß Abraham einen 
Sohn von der Magd erzeugen konnte, dazu hat seine 
Frau die Veranlassung gegeben. Er ist geboren aus 
dem Samen des Mannes, aber nicht aus dem Schoße, 
sondern gemäß dem Willen der Frau®). Wurde er 


») Die Antwort, dieChristusdem Nikodemusgab, folgt erstin Nr. 5. 
#) Joh. 2, 23—25. 
®) Gen. 16, 2—4. 
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etwa deshalb enterbt, weil er von der Magd war? Wenn 
er darum enterbt wurde, weil er von der Magd ge- 
boren wurde, so würden die Söhne von Mägden über- 
haupt nicht zur Erbschaft zugelassen. Die Söhne 
Jakobs wurden zur Erbschaft zugelassen, Ismael aber 
wurde enterbt, nicht weil er von der Magd geboren 
wurde, sondern weil er hochmütig war gegen die Mut- 
- ter, hochmülig gegen den Sohn der Mutter; denn seine 
Mutter war mehr Sara als Hagar. Von dieser wurde der 
Schoß verwendet, auf seiten jener trat der Wille hinzu; 
Abraham würde gegen den Willen der Sara nicht han- 
deln; mehr also ist jener der Sohn der Sara. Aber weil 
er hochmütig war gegen den Bruder, hochmütig im Spie- 
len, weil er mit ihm sein Spiel trieb, was sagt darum 
Sara? „Stoße die Magd und ihren Sohn hinaus; denn 
der Sohn der Magd wird nicht Erbe sein mit meinem 
Sohne Isaak“!). Also hat ihn nicht der Schoß der 
Magd hinaus gestoßen, sondern der knechtische Nacken. 
Auch der Freie ist ein Knecht, wenn er hochmütig ist, 
und was noch schlimmer ist, er ist der Knecht einer 
bösen Herrin, der Hoffart selbst. Darum, meine Brüder, 
antwortet den Leuten, der Mensch könne nicht nochmal 
geboren werden; antwortet ruhig, der Mensch könne 
nicht nochmal geboren werden. Was zum zweiten Mal 
geschieht, ist eine Verspottung; was zum zweiten Mal 
geschieht, ist ein Spiel. Ismael spielt, er soll hinaus 
gestoßen werden. Sara sah sie nämlich spielen, sagt 
die Schrift, und sprach zu Abraham: „Stoße die Magd 
und ihren Sohn hinaus”. Der Sara mißfiel das Spiel 
der Knaben; etwas Neues sah sie die Knaben spielen. 
Wünschen nicht die, welche Kinder haben, ihre Kinder 
spielen zu sehen? Jene sah es und mißbilligte es. 
Irgendwas sah sie in dem Spiele; eine Verspottung sah 
sie in jenem Spiele, sie bemerkte den Hochmut des 
Knechtes; es mißfiel ihr, sie stieß ihn hinaus. Die von 
Mägden Geborenen werden als Verworfene hinausge- 
stoßen; auch der von der Freien Geborene, Esau, wird 
hinausgestoßen. Niemand also vertraue darauf, daß er 
von Guten geboren ist; niemand vertraue darauf, daß er 


I) Gen. 21,9 1. 
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durch Heilige getauft ist. Wer durch Heilige getauft 
wird, trachte danach, daß er ein Jakob sei, kein Esau. 
Das also, Brüder, wollte ich sagen; es ist besser, von 
Menschen, die das Ihrige suchen und die Welt lieben, 
was der Name Magd andeutet, getauft zu werden und 
geistig nach der Erbschaft Christi zu streben, damit 
einer gleichsam ein Sohn Jakobs sei von der Magd, 
als durch Heilige getauft zu werden und hochmütig 
zu sein, so daß einer ein Esau wird, der hinaus- 
gestoßen werden muß, obwohl er von der Freien ge- 
boren ist. Dies, Brüder, behalte. Wir wollen euch 
nicht schöntun, setzet eure Hoffnung nicht auf uns; wir 
schmeicheln weder uns noch euch; ein jeder hat seine 
Last zu tragen. An uns ist es, zu reden, damit wir nicht 
zu unserm Schaden gerichtet werden; an euch ist es, zu 
hören und zwar mit dem Herzen zu hören, damit nicht 
zurückgefordert werde, was wir geben, oder vielmehr, 
wenn es zurückgefordert wird, soll ein Gewinn sich zei- 
gen, kein Verlust. 


5, Der Herr sagt zu Nikodemus und setzt ihm aus- 
einander: „Wahrlich, wahrlich, ich sage dir, wenn je- 
mand nicht wiedergeboren wird aus dem Wasser und 
dem Heiligen Geiste, so kann er in das Reich Gottes 
nicht eingehen”. Du, will er sagen, denkst an die fleisch- 
liche Geburt, wenn du sagst: „Kann etwa der Mensch 
in den Schoß seiner Mutter zurückkehren?“ Aus dem 
Wasser und dem Heiligen Geiste muß er geboren wer- 
den wegen des Reiches Gottes. Wenn er wegen der 
zeitlichen Erbschaft eines menschlichen Vaters geboren 
wird, muß er aus dem Schoße einer fleischlichen Mutter 
geboren werden; wenn wegen der ewigen Erbschaft des 
göttlichen Vaters, muß er aus dem Schoße der Kirche 
geboren werden. Ein sterblicher Vater zeugt durch 
die Gattin einen Sohn, der ihm nachfolgen wird; Gott 
zeugt aus der Kirche Söhne, die ihm nicht nachfol- 
gen, sondern bei ihm bleiben werden. Es folgt: „Was 
vom Fleische geboren ist, das ist Fleisch, und was vom 
Geiste geboren ist, das ist Geist". Auf geistige Weise 
also werden wir geboren, und im Geiste werden wir 
geboren durch das Wort und das Sakrament. Der Geist 
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ist zugegen, damit wir geboren werden; der Geist, aus 
dem du geboren werden sollst, ist auf unsichtbare Weise 
zugegen, weil auch du auf unsichtbare Weise geboren 
wirst. Er fährt nämlich fort und sagt: „Wundere dich 
nicht, daß ich zu dir gesagt habe, ihr müßt neugeboren 
werden; der Geist (Wind) weht, wo er will, und du 
hörst seine Stimme, aber du weißt nicht, woher er 
“ kommt oder wohin er geht”. Niemand sieht den Geist, 
und wie hören wir seine Stimme? Es erklingt der 
Psalm, es ist die Stimme des Geistes; es erklingt das 
Evangelium, es ist die Stimme des Geistes; es erklingt 
das göttliche Wort, es ist die Stimme des Geistes. „Du 
hörst seine Stimme und weißt nicht, woher er kommt 
und wohin er geht.” Aber wenn auch du vom Geist ge- 
boren wirst, wirst du das sein, so daß der, der noch 
nicht aus dem Geiste geboren ist, in Bezug auf dich 
nicht weiß, woher du bist und wohin du gehst. Denn er 
fährt weiter und sagt: „So ist auch ein jeder, der au: 
dem Geiste geboren ist”. 


6. „Nikodemus antwortete und sprach zu ihm: Wie 
kann das geschehen?” Wirklich nach fleischlicher Art. 
er faßte es nicht. In ihm geschah, was der Herr gesagt 
hatte, er hörte die Stimme des Geistes und wußte nicht, 
woher sie gekommen war und wohin sie ging. „Jesus 
antwortete und sagte zu ihm: Du bist Lehrer in Israel 
und weißt dies nicht.“ O Brüder, was soll das sein, 
dürfen wir meinen, der Herr habe diesen Lehrer der 
Juden gewissermaßen verhöhnen wollen? Der Herr 
wußte, was er tat; er wollte, daß jener aus dem Geiste 
geboren werde. Niemand wird aus dem Geiste geboren, 
wenn er nicht demütig ist; denn gerade die Demut macht, 
daß wir aus dem Geiste geboren werden, weil der Herr 
nahe ist denen, die betrübten Herzens sind!). Jener war 
von seinem Lehramt aufgeblasen und glaubte von einiger 
Bedeutung zu sein, weil er ein Lehrer der Juden war; 
der Herr nimmt ihm den Hochmut ab, damit er aus dem 
Geiste geboren werden kann; er verspottet ihn gleich- 
sam als einen Unwissenden, nicht weil der Herr selbst 
höher erscheinen will. Was wäre das auch Großes: 


2) Ps. 38, 19. 
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Gott im Vergleich zu dem Menschen, die Wahrheit im 
Vergleich zu der Lüge? Muß man sagen, kann man 
sagen: Christus ist größer als Nikodemus; darf man das 
denken? Wenn Christus größer genannt würde als die 
Engel, so wäre das lächerlich; denn unvergleichlich grö- 
Ber als jedes Geschöpf ist der, durch den jedes Geschöpf 
geworden ist. Aber er geißelt den Hochmut des Men- 
schen: „Du bist Lehrer in Israel und weißt das nicht?" 
Als wollte er sagen: Siehe, du weißt nichts, hochmütiger 
Vorsteher, werde geboren aus dem Geiste; denn wenn 
du aus dem Geiste geboren wirst, wirst du die Wege 
Gottes einschlagen, um der Demut Christi nachzufolgen. 
Denn dadurch steht er hoch über allen Engeln, daß er, 
„da er in der Gestalt Gottes war, es für keinen Raub 
hielt, Gott gleich zu sein; aber er entäußerte sich selbst, 
nahm die Gestalt des Knechtes an, ward den Menschen 
gleich und im Äußern wie ein Mensch erfunden; er 
erniedrigte sich, ward gehorsam bis zum Tode (und da- 
mit dir nicht eine beliebige Todesart zusage), bis zum 
Tode des Kreuzes!). Er hing daran und wurde ver- 
höhnt. Er konnte vom Kreuze herabsteigen, aber er 
verschob es, um aus dem Grabe aufzuerstehen. Der 
Herr ertrug die hochmütigen Knechte, der Arzt die 
Kranken. Wenn er so sich benahm, was müssen dann 
die tun, die es nötig haben, daß sie aus dem Geiste ge- 
boren werden? Er, der wahre Lehrer im Himmel, nicht 
bloß der Menschen, sondern auch der Engel? Denn 
wenn die Engel unterrichtet sind, so sind sie durch das 
Wort Gottes unterrichtet. Wenn sie durch das Wort 
Gottes unterrichtet sind, so forscht nach, woher sie un- 
terrichtet sind, und ihr werdet finden: „Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort"2). Dem Menschen wird der Nacken wegge- 
nommen, aber der wilde und harte, damit es ein sanfter 
Nacken sei, um das Joch Christi zu tragen, von dem es 
heißt: „Mein Joch ist sanft, und meine Bürde ist 
leicht"?). 


1) Phil, 2, 6—8. 
2) Joh. 1, 1. 
») Matth. 11, 30. 
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7. Es folgt: „Wenn ich zu euch von Irdischem ge- 
redet habe, und ihr glaubet nicht; wie werdet ihr glau- 
ben, wenn ich zu euch von Himmlischem rede?” Was 
ist das Irdische, von dem er geredet hat, Brüder? 
„Wenn jemand nicht neugeboren wird“, ist das irdisch? 
„Der Geist (Wind) weht, wo er will, und du hörst seine 
Stimme und du weißt nicht, woher er kommt und wohin 
. er geht”, ist das irdisch? Wenn er freilich von diesem 
Winde da reden würde, wie manche!) es verstanden 
haben, als man sie fragte, was das Irdische sei, von dem 
der Herr geredet habe bei den Worten: „Wenn ich zu 
euch von Irdischem geredet habe und ihr glaubet nicht, 
wie werdet ihr glauben, wenn ich von Himmlischem 
rede?” — also da man einige fragte, was das Irdische 
sei, von dem der Herr geredet, sagten sie in ihrer Ver- 
legenheit, die Stelle: „Der Wind (spiritus) weht, wo er 
will, und du hörst seine Stimme und weißt nicht, woher 
er kommt und wohin er geht“, habe er von diesem 
Winde da verstanden. Was hat er denn da Irdisches 
genannt? Er sprach doch von der geistigen Geburt, 
und weiterfahrend sagt er: „So ist jeder, der aus dem 
Geiste geboren ist”. Sodann, Brüder, wer von uns sieht 
nicht, daß z.B. der Südwind von Mittag nach Norden 
geht, oder ein anderer Wind von Ost nach West? Wie 
also sollen wir nicht wissen, woher er kommt und wohin 
er geht? Was ist also das Irdische, von dem er gesagt 
hat, daß es die Menschen nicht glaubten? Nicht etwa 
das, was er von der Wiederaufrichtung des Tempels. 
gesagt hatte?)? Hatte er doch seinen Leib von der Erde 
empfangen und eben die vom irdischen Leibe?) ange- 
nommene Erde ging er daran zu erwecken. Man glaubte 
ihm nicht, daß er die Erde erwecken werde. „Wenn ich 
zu euch, sagt er, von Irdischem geredet habe und ihr 
nicht glaubet, wie werdet ihr glauben, wenn ich von 
Himmlischem rede?" Das heißt, wenn ihr nicht glaubet, 
daß ich den von euch niedergerissenen Tempel wieder- 
herstellen kann, wie werdet ihr glauben, daß durch den 

1) Oyrillus, Chrysostomus u, a. 

2) Joh. 2, 19. 

®) d. h. von Maria oder Adam, wie in der folgenden Nummer 
ausdrücklich gesagt wird. 
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Heiligen Geist die Menschen wiedergeboren werden 
können? 


8. Es folgt: „Und niemand steigt in den Himmel 
empor, als der vom Himmel herabgestiegen ist, der 
Sohn des Menschen, der im Himmel ist". Siehe, er war 
hier, und er war im Himmel; hier war er dem Fleische 
nach, im Himmel war er der Gottheit nach, oder viel- 
mehr überall der Gottheit nach. Er wurde geboren von 
der Mutter, trennte sich aber nicht vom Vater. Eine 
doppelte Geburt Christi ist anzunehmen, die eine gött- 
lich, die andere menschlich; die eine, durch die wir ge- 
schaffen, die andere, durch die wir neugeschaffen wer- 
den sollten; beide wunderbar; jene ohne Mutter, diese 
ohne Vater. Aber weil er von Adam den Leib empfan- 
gen hatte — denn Maria stammt von Adam — und er 
eben diesen Leib zu erwecken beabsichtigte, so hatte er 
etwas Irdisches gesagt: „Reißet diesen Tempel nieder, 
und ich will ihn in drei Tagen wieder aufbauen“). Er 
hat aber auch etwas Himmlisches gesagt: „Wenn je- 
mand nicht wiedergeboren wird aus dem Wasser und 
dem Heiligen Geiste, wird er das Reich Gottes nicht 
sehen“). Wohlan also, Brüder, Gott wollte Sohn des 
Menschen sein, und die Menschen sollten nach seinem 
Willen Söhne Gottes sein. Er stieg unsertwegen herab, 
wir sollen seinetwegen hinaufsteigen. Denn nur der 
allein stieg herab und stieg hinauf, der sagt: „Niemand 
steigt in den Himmel empor, als der vom Himmel herab- 
gestiegen ist“. Werden also die nicht in den Himmel 
emporsteigen, die er zu Söhnen Gottes macht? Sie wer- 
den gewiß emporsteigen; dies ist uns verheißen: „Sie 
werden den Engeln Gottes gleich sein”). Wie also 
steigt niemand empor, als wer herabgestiegen ist? Weil 
nur einer herabstieg, einer emporsteigt. Wie steht 
es mit den übrigen? Wie soll es anders zu verstehen 
sein, als daß sie seine Glieder sein werden, so daß nur 
einer emporsteigt? Deshalb folgt: „Niemand steigt 
in den Himmel empor, als der vom Himmel herabgestie- 


») Joh. 2, 19. 
2) Ebd. 3, 5. 
#) Matth. 22, 30, 
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gen ist, der Sohn des Menschen, der im Himmel ist". 
Wunderst du dich, daß er sowohl hier wie im Himmel 
war? Zu solchen machte er auch seine Jünger. Höre 
den Apostel Paulus, der sagt: „Unser Wandel aber ist 
im Himmel"). Wenn ein Mensch, der Apostel Paulus, 
im Fleische auf Erden herumging und im Himmel wan- 
delte, konnte dann der Herr des Himmels und der Erde 
“nicht zugleich im Himmel und auf der Erde sein? 


9, Wenn also niemand, außer jenem, herabstieg und 
hinaufstieg, welche Hoffnung haben die übrigen? 
Diese Hoffnung haben die übrigen, daß jener deshalb 
herabstieg, damit in ihm und mit ihm einer wären jene, 
die durch ihn hinaufsteigen sollten. „Es heißt nicht: 
Und in den Samen, sagt der Apostel, als in vielen, son- 
dern als ineinem: Und deinem Samen, welcher Chri- 
stus ist.” Und zu den Gläubigen sagt er: „Ihr aber seid 
Christi, wenn aber Christi, so seid ihr also der Same 
Abrahams“?). Was er einen genannt hat, das, meint 
er, sind wir alle. Darum singen in den Psalmen biswei- 
len mehrere, um zu zeigen, daß aus mehreren einer 
wird; bisweilen singt einer, um zu zeigen, was aus meh- 
reren wird. Deshalb wurde einer geheilt in jenem 
Teiche?), und wer außerdem noch hinabstieg, wurde 
nicht geheilt. Also dieser eine bezeichnet die Einheit 
der Kirche. Wehe jenen, welche die Einheit hassen und 
sich Parteien machen unter den Menschen. Sie sollen 
den hören, der sie alle miteinander eins machen wollte 
in einem; sie sollen hören, wie er sagt: Machet euch 
nicht zu vielen: „Ich habe gepflanzt, Apollo begossen, 
aber Gott hat das Wachstum gegeben; allein weder der 
pflanzt, ist etwas, noch der begießt, sondern der das 
Wachstum gibt, Gott”). Jene sagten: „Ich bin des 
Paulus, ich des Apollo, ich des Kephas”. Er aber: „Ist 
Christus geteilt’)? In einem sollt ihr sein, eins sollt 
ihr sein, einer sollt ihr sein: „Niemand steigt in den 


1) Phil. 3, 20. 

2) Gal: 8, 16. 29. 
) Joh. 5, 4. 

*) 1 Kor. 8,6 £. 
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Himmel empor, als der vom Himmel herabgestiegen 
ist”. Siehe, wir wollen die Deinigen sein, sagten sie zu 
Paulus. Er hingegen: Ich will nicht, daß ihr des Pau- 
lus seid, sondern dessen sollt ihr sein, dessen zugleich 
mit euch Paulus ist. 


10. Denn er stieg herab und starb, und gerade durch 
den Tod befreite er uns vom Tode; vom Tode überwäl- 
tigt, überwältigte er den Tod. Und ihr wißt Brüder, daß 
der Tod durch den Neid des Teufels in die Welt ein- 
trat. „Gott hat den Tod nicht gemacht, spricht die 
Schrift, noch freut er sich, sagt sie, am Untergang der 
Lebendigen; denn damit es sei, hat er alles erschaf- 
fen“!). Jedoch was sagt sie dort? „Durch den Neid 
des Teufels aber ist der Tod in den Erdkreis gekom- 
men*"?). Zum Tode, der ihm vom Teufel bereitet wor- 
den, würde der Mensch nicht auf dem Wege der Gewalt 
kommen, denn der Teufel hatte keine Zwangsgewalt, 
sondern nur Überredungslist zur Verfügung. Würdest 
du nicht zugestimmt haben, der Teufel hätte nichts be- 
wirkt; deine Zustimmung, o Mensch, hat dich zum Tode 
gebracht. Vom Sterblichen sind wir als Sterbliche ge- 
boren, aus Unsterblichen sind wir Sterbliche geworden. 
Von Adam sind alle Menschen sterblich; Jesus aber, 
der Sohn Gottes, das Wort Gottes, durch welches alles 
geworden ist, der dem Vater gleichwesentliche Einge- 
borene, ist sterblich geworden; denn das Wort ist Fleisch 
geworden und hat unter uns gewohnt®). 


11. Also den Tod nahm er auf sich und hing den 
Tod am Kreuze auf, und gerade durch den Tod werden 
wir Todeswürdige befreit. Dies ist im Vorbild gesche- 
hen bei den Alten, der Herr erwähnt es. „Und wie Moses, 
sagt er, eine Schlange in der Wüste erhöhte, so muß 
der Sohn des Menschen erhöht werden, damit jeder, 
der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern das 
ewige Leben habe.” Ein großes Geheimnis; die es ge- 
lesen haben, kennen es. Sodann, die es nicht gelesen 
oder die es nach dem Lesen oder Anhören vergessen 


%) Weish, 1, 13 £. 
») Ebd. 2, 24. 
®) Joh. 1, 14. 
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haben, die sollen es hören. Das Volk Israel lag in der 
Wüste wegen der Bisse von Schlangen danieder. Es 
war ein großes Hinsiechen in verschiedenen Todesarten; 
denn es war eine Plage Gottes, der strafte und geißelte, 
um zu erziehen. Da ward ein großes Geheimnis einer 
zukünftigen Sache gezeigt; der Herr selbst bezeugt es in 
dem heutigen Lesestück, so daß es niemand anders er- 
klären kann, als es die Wahrheit selbst von sich angibt. 
Es wurde nämlich dem Moses vom Herrn der Auftrag 
gegeben, eine eherne Schlange zu machen und sie auf 
einem Holze in der Wüste zu erhöhen und das Volk 
Israel zu ermahnen, daß jeder, der von einer Schlange 
gebissen worden, zu jener am Holze erhöhten Schlange 
aufschauen solle. Es geschah; die Menschen wurden 
gebissen, sie schauten hinauf und wurden geheilt‘). Was 
sind die beißenden Schlangen? Die aus der Sterblich- 
keit des Fleisches stammenden Sünden. Wer ist die 
erhöhte Schlange? Der Tod des Herrn am Kreuze. 
Denn weil von der Schlange der Tod kommi, ist er un- 
ter dem Bilde der Schlange dargestellt worden. Der 
Biß der Schlange ist tödlich, der Tod des Herrn ist 
lebenspendend. Die Schlange wird angeschaut, damit 
die Schlange nichts vermöge. Was ist das? Der Tod 
wird angeschaut, damit der Tod nichts vermöge, Aber 
wessen Tod? Der Tod des Lebens, wenn man sagen 
kann „Tod des Lebens”, oder vielmehr weil so gesagt 
werden kann, wird es auf wunderbare Weise gesagt. 
Oder soll man nicht sagen, was doch geschehen mußte? 
Soll ich Bedenken haben zu sagen, was der Herr für 
mich zu tun sich würdigte? Ist Christus nicht das Le- 
ben? Und doch ist Christus am Kreuze. Aber im Tode 
Christi ist der Tod gestorben, weil das ertötete Leben 
den Tod tötete, die Fülle des Lebens den Tod ver- 
schlang; verschlungen ist der Tod im Leibe Christi. So 
werden auch wir bei der Auferstehung sagen, wenn wir 
bereits triumphierend singen werden: „Wo ist, o Tod, 
dein Streit? Wo ist, o Tod, dein Stachel?"?) Jetzt in- 
dessen, Brüder, wollen wir, um von der Sünde geheilt 


2) Num, 21, 6—9. 
#) ı Kor. 15, 54 f. 
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zu werden, auf Christus den Gekreuzigten hinschauen, 
weil „wie Moses, sagt er, die Schlange in der Wüste er- 
höhte, so auch der Sohn des Menschen erhöht werden 
muß, damit ein jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren 
gehe, sondern das ewige Leben habe”. Wie diejenigen, 
welche zur Schlange emporblickten, durch die Bisse der 
Schlangen nicht umkamen, so werden diejenigen, wel- 
che im Glauben den Tod Christi betrachten, von den 
Bissen der Sünden geheil!. Aber jene wurden vom 
Tode errettet, um das zeitliche Leben zu haben, Chri- 
stus aber sagt: „Damit sie das ewige Leben haben“. 
Denn dies ist der Unterschied zwischen dem Vorbilde 
und der Sache selbst: das Vorbild verlieh das zeitliche 
Leben, die Sache, die vorgebildet wurde, verleiht das 
ewige Leben. 


12. „Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt 
gesandt, damit er die Welt richte, sondern damit die 
Welt durch ihn gerettet werde.“ Also soweit es auf 
den Arzt ankommt, kam er den Kranken zu heilen. Der 
tötet sich selbst, der die Vorschriften des Arztes nicht 
beobachten will. Es kam der Heiland in die Welt. 
Warum ward er Heiland der Welt genannt, als damit 
er die Welt heile, nicht damit er die Welt richte? Dn 
willst dich von ihm nicht heilen lassen, du wirst von dir 
aus gerichtet werden. Und was sag’ ich: „Du wirst ge- 
richtet werden”? Siehe, was er sagt: „Wer an ihn 
glaubt, wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt (was 
erwartest du, daß er sagen werde als: der wird gerich- 
tet), der, sagt er, ist schon gerichtet“. Noch nicht ans 
Licht getreten ist das Gericht, aber es hat bereits statt- 
gefunden. Denn der Herr kennt die Seinigen?), er kennt, 
die ausharren zur Krone, er kennt, die ausharren zum 
Feuer; er kennt in seiner Tenne den Weizen, er kennt 
die Spreu; er kennt die Saat, er kennt das Unkraut. Der 
ist schon gerichtet, der nicht glaubt. Warum gerichtet? 
„Weil er nicht geglaubt hat an den Namen des einge- 
borenen Sohnes.” 


13, „Dies ist aber das Gericht, daß das Licht in die 
Welt kam, und die Menschen liebten die Finsternis 
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mehr als das Licht; denn ihre Werke waren böse.“ 
Meine Brüder, bei welchen fand der Herr gute Werke? 
Bei keinem; bei allen fand er böse Werke. Wie haben 
demnach einige die Wahrheit getan und sind zum Lichte 
gekommen? Denn auch das folgt: „Wer aber die Wahr- 
heit tut, kommt zum Lichte, damit seine Werke offenbar 
werden, weil sie im Herrn geschehen sind.” ‘Wie haben 
-einige ein gutes Werk getan, so daß sie zum Lichte ka- 
men d.i. zu Christus? Und wie haben einige die Fin- 
sternis geliebt? Wenn er alle als Sünder fand und alle 
von der Sünde heilt, und wenn jene Schlange, in wel- 
cher der Tod des Herrn vorhergebildet wurde, die Ge- 
bissenen heilt, und die Schlange wegen des Schlangen- 
bisses aufgerichtet wurde d.h. der Tod des Herrn we- 
gen der dem Tode anheimgefallenen Menschen, die er 
als Ungerechte fand; — wie ist dann die Stelle zu ver- 
stehen: „Dies ist das Gericht, daß das Licht in die Welt 
kam, und die Menschen liebten die Finsternis mehr als 
das Licht; denn ihre Werke waren böse?" Was ist das? 
Bei welchen denn waren die Werke gut? Bist du nicht 
gekommen, um die Gottlosen zu rechtfertigen? Aber 
„sie liebten, sagt er, die Finsternis mehr als das Licht". 
Darauf hat er den Nachdruck gelegt; viele nämlich lieb- 
ten ihre Sünden, viele bekannten ihre Sünden; denn wer 
seine Sünden bekennt und seine Sünden anklagt, der 
steht bereits auf seiten Gottes. Gott klagt deine Sünden 
an; wenn auch du sie anklagst, bist du mit Gott verbun- 
den. Der Mensch und der Sünder sind gleichsam zwei 
Dinge. Was der Mensch ist, hat Gott gemacht, was der 
Sünder ist, hat er selbst gemacht. Vernichte, was du 
gemacht hast, damit Gott rette, was er gemacht hat. 
Du mußt an dir dein Werk hassen und an dir das Werk 
Gottes lieben. Wenn dir aber einmal das zu mißfallen 
anfängt, was du gemacht hast, dann beginnen deine gu- 
ten Werke, weil du deine schlechten Werke anklagst. 
Der Anfang der guten Werke ist das Bekenntnis der 
bösen Werke. Du tust die Wahrheit und du kommst 
zum Lichte. Was heißt das: Du tust die Wahrheit? Du 
tust dir nicht schön, du schmeichelst dir nicht, du sagst 
dir keine Artigkeiten; du sagst nicht: Ich bin gerecht, 
während du ungerecht bist, und fängst so an, die Wahr- 


215 Johannes-Evangelium. Zwölfter Vortrag. 215 


heit zu tun. Du kommst aber zum Lichte, damit deine 
Werke offenbar werden, weil sie in Gott getan sind; 
denn gerade auch dies, daß dir deine Sünde mißfiel, 
würde dir nicht mißfallen, wenn Gott dir nicht leuchtete 
und seine Wahrheit es dir nicht offenbarte. Aber wer, 
obwohl gemahnt, seine Sünden liebt, haßt das mahnende 
Licht und flieht es, so daß seine bösen Werke nicht kund 
werden, die er liebt. Wer aber die Wahrheit tut, klagt 
bei sich das eigene Böse an; er schont sich nicht, er ver- 
zeiht sich nicht, damit Gott ihm verzeihe, weil er das, 
was Gott verzeihen soll, selbst anerkennt, und er kommt 
so zum Lichte, dem er Dank sagt, daß es ihm das, was 
an ihm hassenswert ist, gezeigt hat. Er spricht zu Gott: 
„Wende -dein Angesicht von meinen Sünden hinweg”, 
und mit welcher Stirne sagt er das, wenn er nicht weiter 
sagt: „Denn meine Missetat erkenne ich und meine 
Sünde ist immer vor mir"!). Es sei vor dir, von dem du 
nicht wilist, daß es vor Gott sei. Wenn du aber deine 
Sünde hinter dich tust, so wird sie dir Gott wieder vor 
deine Augen bringen, und wird sie dann hinbringen, wenn 
eine Frucht der Buße bereits unmöglich ist. 


14. Laufet, damit nicht die Finsternis euch er- 
greife?), meine Brüder; bleibet wach zu eurem Heile, 
bleibet wach, solange es Zeit ist; keiner lasse sich zu- 
rückhalten vom Tempel Gottes, keiner lasse sich zu- 
rückhalten vom Werke des Herrn, keiner lasse sich ab- 
lenken vom beständigen Gebete, keiner lasse sich um 
die gewöhnliche Andacht bringen. Bleibet also wach, 
solange es Tag ist; es leuchtet der Tag, Christus ist der 
Tag. Er ist bereit zu verzeihen, aber nur denen, die in 
sich gehen; dagegen zu strafen diejenigen, die sich zur 
Wehr setzen und sich als gerecht rühmen und meinen, 
sie seien etwas, da sie doch nichts sind. Wer aber in 
seiner Liebe und Barmherzigkeit wandelt, der tut, wenn 
auch befreit von tödlichen und großen Sünden wie Ver- 
brechen, Totschläge, Diebstähle, Ehebrüche, dennoch 
wegen der als klein geltenden Sünden der Zunge oder 
der Gedanken oder der Unmäßigkeit in erlaubten Din- 
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gen die Wahrheit des Bekenntnisses und kommt zum 
Lichte in guten Werken; denn auch viele kleine Sünden 
töten, wenn sie vernachlässigt werden. Klein sind die 
Tropfen, welche die Flüsse voll machen; klein sind die 
Sandkörner, aber wenn viel Sand einem aufgelegt wird, 
drückt er und wirft nieder. Das Bodenwasser, das ver- 
nachlässigt wird, tut dasselbe, was eine hereinstürzende 
Woge tut; das Bodenwasser dringt allmählich ein, aber 
wenn es lange eindringt und nicht ausgeschöpft wird, 
bringt es das Schiff zum Sinken. Was heißt aber aus- 
schöpfen, als durch gute Werke, durch Seufzen, Fasten, 
Almosengeben, Verzeihen, bewirken, daß nicht die Sün- 
den das Übergewicht bekommen? Der Weg in diesem 
Erdenleben aber ist beschwerlich, voll von Versuchun- 
gen; im Glücke erhebe dich nicht, im Unglücke sei nicht 
verzagt. Der dir in diesem Erdenieben Glück verliehen 
hat, hat es dir zum Troste verliehen, nicht zur Verderb- 
nis. Hinwieder der dich geißelt in diesem Erdenleben 
tut es zur Besserung, nicht zur Verdammung. Ertrag: 
den zurechtweisenden Vater, damit du nicht den stra- 
fenden Richter fühlen mußt. Dies sagen wir euch täg- 
lich, und es muß oft gesagt werden, weil es gut und 
heilsam ist. 


DREIZEHNTER VORTRAG. 


Von der Stelle des Evangeliums an: „Hierauf kam Jesus 
und seine Jünger in das Land Judäa“ usw., bis dahin: 
„Der Freund des Bräutigams, welcher dasteht und ihn 
hört, freut sich hoch über die Stimme des Bräutigams“. 
Joh. 3, 22—29. 


1. Die Ordnung der evangelischen Lesung nach 
Johannes folgt, wie ihr euch erinnern könnt, die ihr um 
euren Fortschritt besorgt seid, in der Weise, daß das 
soeben Vorgelesene uns heute zur Behandlung obliegt. 
Vom Anfang bis zur heutigen Lesung ist das früher Ge- 
sagte, wie ihr euch erinnert, schon behandelt worden. 
Und wenn ihr vielleicht davon vieles vergessen habt, so 
bleibt sicher wenigstens unsere Pflichterfüllung in eurem 
Gedächtnis. Was ihr von hier aus gehört habt über die 
Taufe des Johannes, das habt ihr zwar nicht mehr alles 
in Erinnerung, aber ihr habt doch, wie ich glaube, ge- 
hört, was ihr behalten sollt; ebenso auch was gesagt 
wurde, warum der Heilige Geist in Gestalt einer Taube 
erschien, und wie jene sehr verwickelte Frage gelöst 
wurde, daß nämlich Johannes irgend etwas, das ihm 
noch unbekannt war, im Herrn durch die Taube kennen 
lernte, da er ihn doch schon kannte, als er zu dem zur 
Taufe Kommenden sprach: „Ich muß von Dir getauft 
werden, und Du kommst zu mir?” Wo der Herr ihm 
antwortete: „Laß nur, damit jede Gerechtigkeit erfüllt 
werde"!). 


2. Nunmehr also zwingt uns die Reihenfolge der 
Lesung, zu demselben Johannes zurückzukehren. Er 
ist es, der durch Isaias voraus verkündet wurde: „Die 
Stimme des Rufenden in der Wüste: Bereitet den Weg 
dem Herrn, machet gerade seine Pfade‘). Ein solches 
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Zeugnis gab er seinem Herrn und {weil dieser sich wür- 
digte) seinem Freunde, und sein Herr und sein Freund 
gab seinerseits Zeugnis für Johannes. Er sagte nämlich 
von Johannes: „Unter den von Weibern Geborenen ist 
kein Größerer aufgestanden als Johannes der Täufer“. 
Allein weil er sich ihm vorsetzte, sofern er mehr war als 
Johannes, war er Gott. „Der aber kleiner ist, sagt er, 
-im Himmelreiche, ist größer als er“). Kleiner (jünger) 
der Geburt nach, größer durch die Macht, größer durch 
die Gottheit, durch die Majestät, durch die Herrlichkeit, 
weil er „im Anfang war das Wort, und das Wort war 
bei Gott, und Gott war das Wort”. In der Weise aber 
hatte in den vorausgehenden Lesestücken Johannes dem 
Herrn Zeugnis gegeben, daß er ihn zwar Sohn Gottes 
nannte, jedoch nicht Gott nannte, aber auch nicht ver- 
neinte; er hatte den Namen „Gott verschwiegen, nicht 
verneint. Jndes verschwieg er seine Gottheit nicht über- 
haupt; vielleicht nämlich finden wir dies im heutigen 
Lesestück. Er hatte ihn Sohn Gottes genannt, aber 
auch Menschen wurden Söhne Gottes genannt. Er hatte 
gesagt, jener sei von solcher Hoheit gewesen, daß er 
nicht würdig war, ihm den Schuhriemen aufzulösen. 
Schon diese Größe gibt in hohem Grade zu verstehen, 
wem er nicht würdig war, den Schuhriemen aufzu- 
lösen, er, im Vergleich zu dem kein Größerer unter den 
von Weibern Geborenen aufgestanden war. Er war 
nämlich mehr als alle Menschen und Engel. Denn wir 
finden, wie ein Engel sich gesträubt habe, daß ein 
Mensch ihm zu Füßen falle. Als nämlich in der Apo- 
kalypse ein Engel dem Johannes, der dieses Evangelium 
geschrieben hat, einiges gezeigt hatte, da fiel Johannes, 
erschreckt durch die Größe des Gesehenen, dem Engel 
zu Füßen. Dieser aber sagte: „Steh auf; siehe zu, tue 
das nicht, bete Gott an; denn ich bin dein Mitknecht und 
der deiner Brüder"?). Also der Engel wehrte sich, daß 
ihm ein Mensch zu Füßen falle. Ist es nicht klar, daß 
über alle Engel der ist, von dem der Größte unter den 
von Weibern Geborenen sagt, er sei nicht würdig, ihm 
den Schuhriemen aufzulösen? 
») Matth. 11, 11. 
2) Off. 22, 8. 
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3. Doch Johannes möge noch etwas deutlicher sa- 
gen, daß unser Herr Jesus Christus Gott ist. Wir wol- 
len das in dem gegenwärtigen Lesestück finden, denn 
vielleicht haben wir auch von ihm gesungen: „Gott 
herrscht über die ganze Erde”, wogegen die taub sind, 
die da meinen, er herrsche nur in Afrika!). Denn sicher 
ist es von Christus gesagt, wenn es heißt: „Gott herrscht 
über die ganze Erde”. Denn wer anders ist unser König 
als unser Herr Jesus Christus? Er ist unser König. 
Und was habt ihr in demselben Psalme gehört, dessen 
letzter Vers eben gesungen wurde? „Lobsinget unserm 
Gott, lobsinget; lobsinget unserm König, lobsinget.” Den 
er Gott nannte, denselben nannte er unsern König. 
„Lobsinget unserm Gott, lobsinget; lobsinget unserm 
König, lobsinget verständig.” Damit du den, dem du 
lobsingst, nicht in einem Teile denkest, (heißt es): 
„Denn König der ganzen Erde ist Gott“?). Und wie ist 
der König der ganzen Erde, der in einem Teile der 
Erde gesehen wurde, in Jerusalem, in Judäa, unter den 
Menschen wandelnd, geboren, saugend, wachsend, es- 
send, trinkend, wachend, schlafend, ermüdet am Brun- 
rien sitzend, gefangen, gegeißelt, angespieen, mit Dornen 
gekrönt, am Kreuze aufgehangen, mit einer Lanze durch- 
bohrt, gestorben, begraben? Wie also ist der König 
der ganzen Erde? Was an einem Orte gesehen wurde, 
war Fleisch; dem fleischlichen Auge zeigte sich das 
Fleisch; in dem sterblichen Fleische war die un- 
sterbliche Majestät verborgen. Und mit welchen Augen 
wird man den fleischlichen Organismus durchdringen 
und die unsterbliche Majestät anschauen können? Es 
gibt noch ein anderes Auge, es gibt noch ein inneres 
Auge. Denn auch Tobias hatte ohne Zweifel Augen, 
da er, blind an den. körperlichen Augen, dem Sohne 
Vorschriften für das Leben gab?). Dieser hielt dem 
Vater die Hand, damit er mit den Füßen gehen konnte; 
jener gab dem Sohne Ratschläge, damit er den Weg der 
Gerechtigkeit einschlagen konnte. Hier sehe ich Augen 


2) Die Donatisten, 
®) Ps. 46, 3. 7. 8, 
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und dort sehe ich Augen. Und besser sind die Augen 
desjenigen, der Ratschläge für das Leben gibt, als die 
Augen desjenigen, der die Hand hält. Solche Augen 
suchte auch Jesus, als er zu Philippus sprach: „So lange 
bin ich bei euch, und ihr habt mich nicht erkannt?” 
Solche Augen suchte er, als er sprach: „Philippus, wer 
mich sieht, der sieht auch den Vater“). Diese Augen 
‚sind im Verstande, diese Augen sind im Geiste. Nach- 
dem es darum im Psalme geheißen hat: „Denn König 
der ganzen Erde ist Gott‘, heißt es weiter: „Lobsinget 
verständig". Denn wenn ich sage: „Lobsinget unserm 
Gott, lobsinget”, so meine ich mit Gott unsern König. 
Aber unsern König habt ihr als Menschen unter Men- 
schen gesehen, ihr habt ihn gesehen, leidend, gekreuzigt, 
gestorben; in jenem Fleische, das ihr mit körperlichen 
Augen sehen konntet, war etwas verborgen. Was war 
dort verborgen? „Lobsinget verständig”; suchet nicht 
mit den Augen, was man nur mit dem Geiste sieht. 
„Lobsinget” mit der Zunge, weil er unter euch Fleisch 
war; aber weil „das Wort Fleisch geworden ist und un- 
ter uns gewohnt hat", so widmet dem Fleische den 
Schall (der Worte), widmet Gott den Aufblick des Gei- 
stes. „Lobsinget verständig‘, und ihr sehet, daß „das 
Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt"). 


4. Auch Johannes soll Zeugnis geben: „Hierauf 
kam Jesus und seine Jünger in das Land Judäa und 
verweilte dort mit ihnen und taufte”. Getauft taufte er. 
Nicht mit der Taufe taufte er, mit der er getauft wurde. 
Der Herr erteilt die Taufe, nachdem er vom Knechte ge- 
tauft worden war, um den Weg der Demut zu zeigen 
und zur Taufe des Herrn zu führen d.i. zu seiner Taufe, 
indem er ein Beispiel der Demut gab, da er selbst die 
Taufe des Knechtes nicht verschmähte. Und in der 
Taufe des Knechtes wurde dem Herrn der Weg bereitet, 
und getauft machte sich der Herr zum Wege für dieje- 
nigen, welche kamen. Hören wir ihn selbst: „Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben”). Wenn du die 
!) Joh. 14, 9. 

2) Ebd. 1, 14. 
») Ebd. 14, 6. 
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Wahrheit suchst, halte den Weg ein; denn der Weg ist 
zugleich die Wahrheit. Er ist es, wohin du gehst, er 
ist es, worauf du gehst; nicht durch ein anderes gehst 
du zu einem andern, nicht durch ein anderes kommst du 
zu Christus, durch Christus kommst du zu Christus. 
Wie durch Christus zu Christus? Durch Christus den 
Menschen zu Christus dem Gott, durch das Fleisch ge- 
wordene Wort zu dem Worte, welches im Anfang war 
Gott bei Gott; von dem, was der Mensch aß, zu dem, 
was die Engel täglich essen. Denn so steht geschrieben: 
„Das Brot des Himmels hast du ihnen gegeben; das Brot 
der Engel hat der Mensch gegessen“). Wer ißt das 
Brot der Engel? „Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort." Wie hat 
der Mensch das Brot der Engel gegessen? „Und das 


Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt.” 


5, Indes wenn wir gesagt haben, daß die Engel 
essen, Brüder, so sollt ihr nicht meinen, daß dies durch 
Beißen geschehe. Denn wenn ihr es so versteht, wird 
Gott, den die Engel essen, gleichsam zerfleischt. Wer 
zerfleischt die Gerechtigkeit? Aber anderseits sagt 
mir einer: Und wer ißt die Gerechtigkeit? Warum sind 
denn „selig, die hungern und dürsten nach der Gerech- 
tigkeit, denn sie werden gesätligt werden”) ? Die Speise, 
die du körperlich issest, damit du gestärkt werdest, sie 
vergeht; damit sie dich erquicke, wird sie verzehrt. Iß 
die Gerechtigkeit, so wirst du gestärkt werden, aber 
jene bleibt unversehrt; gleichwie durch den Anblick die- 
ses materiellen Lichtes unsere Augen erquickt werden, 
und die Sache, welche mit körperlichen Augen gesehen 
wird, etwas Körperliches ist. Viele nämlich erleiden, 
wenn sie länger im Finstern sind, eine Schwächung ihrer 
Sehkraft, gleichsam durch Fasten an Licht. Wenn die 
Augen ihrer Speise beraubt werden (durch das Licht 
werden sie nämlich genährt), werden sie durch Fasten 
müde und matt, so daß sie das Licht, durch welches sie 
erquickt werden, nicht mehr sehen können, und wenn 
das Licht länger abwesend ist, erlöschen sie und es stirbt 


%) Ps. 77, 24f. 
*) Matth. 5, 6. 
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gleichsam in ihnen die Sehkraft für das Licht. Wie nun? 
Wird dieses (materielle) Licht, weil so viele Augen 
durch dasselbe genährt werden, geringer? Diese wer- 
den erquickt, und jenes bleibt unversehrt. Wenn Gott 
dies bezüglich des materiellen Lichtes den körperlichen 
Augen gewähren konnte, gewährt er dann nicht den rei- 
nen Herzen jenes unerschöpfliche, unversehrt fort- 
dauernde, in keiner Beziehung mangeihafte Licht? Wel- 
ches Licht? ‚Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gott.” Laßt uns sehen, ob es ein Licht ist. 
„Denn bei dir ist die Quelle des Lebens, und in deinem 
Lichte werden wir das Licht schauen“). Auf Erden ist 
etwas anderes die Quelle, etwas anderes das Licht. 
Hast du Durst, so suchst du eine Quelle, und um zur 
Quelle zu kommen, suchst du das Licht, und wenn es 
nicht Tag ist, zündest du eine Lampe an, um zur Quelle 
zu kommen. Jene Quelle ist selbst das Licht; dem Dür- 
stenden ist sie Quelle, dem Blinden Licht; es sollen sich 
die Augen öffnen, um das Licht zu sehen, es sollen sich 
die Tiefen des Herzens erschließen, um aus der Quelle 
zu trinken. Was du trinkst, das siehst du, das hörst du. 
Alles zumal wird dir Gott, weil er von dem, was du 
liebst, dir alles zumal ist. Wenn du das Sichtbare be- 
trachtest, so ist weder das Brot Gott, noch ist das Was- 
ser Gott, noch ist das Licht Gott, noch ist das Kleid 
Gott, noch ist das Haus Gott. Denn all dies ist sichtbar, 
und es sind einzelne Dinge; was Brot ist, das ist nicht 
Wasser, und was Kleid ist, das ist nicht Haus, und was 
diese Dinge sind, das ist nicht Gott, denn sie sind sicht- 
bar. Gott ist dir alles zugleich; wenn du hungerst, ist 
er dir Brot; wenn du dürstet, ist er dir Wasser; wenn 
du im Dunkeln bist, ist er dir Licht, weil er unvergäng- 
lich bleibt; wenn du nackt bist, ist er dir das Kleid der 
Unsterblichkeit, wenn „dieses Verwesliche die Unver- 
weslichkeit und dieses Sterbliche die Unsterblichkeit 
angezogen haben wird"). Alles kann von Gott gesagt 
werden, und nichts wird angemessen von Gott gesagt. 
Nichts ist reicher als diese Armut. Du suchst einen 


») Ps. 85, 10. 
») ı Kor. 15, 18f. 
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passenden Namen, du findest keinen; du suchst ihn 
irgendwie zu nennen, du findest alles. Welche Ähnlich- 
keit besteht zwischen Lamm und Löwe? Von Christus 
ist beides gesagt worden: „Siehe das Lamm Gottes"). 
Wie ein Löwe? „Es hat gesiegt der Löwe vom Stamme 


Juda"?). 


6. Hören wir den Johannes: „Jesus taufte”. Wir 
haben gesagt: Jesus taufte. Wie Jesus? Wie der Herr? 
Wie der Sohn Gottes? Wie das Wort? Aber das Wort 
ist Fleisch geworden. „Es taufte aber auch Johannes in 
Aenon bei Salim.” Aenon war ein Teich. Woraus ist 
zu ersehen, daß es ein Teich war? „Weil dort viel 
Wasser war, und sie kamen und ließen. sich taufen. 
Denn Johannes war noch nicht ins Gefängnis geworfen.” 
Wenn ihr euch erinnert (siehe, ich wiederhole es), so 
habe ich gesagt, warum Johannes taufte: weil der Herr 
getauft werden mußte. Und warum mußte der Herr 
getauft werden? Weil viele einmal die Taufe verachten 
könnten mit Rücksicht darauf, daß sie anscheinend eine 
größere Gnade besitzen, als sie an andern Gläubigen 
wahrnehmen. Z.B. ein Katechumenus, der bereits ent- 
haltsam lebt, würde einen Verheirateten verachten und 
sagen, er sei besser als jener Gläubige. Dieser Kate- 
chumenus könnte in seinem Herzen sagen: Was habe 
ich nötig, die Taufe zu empfangen, um das zu haben, 
was jener hat, da ich doch schon besser bin? Damit 
also nicht diese Überhebung manche auf das Verdienst 
ihrer Gerechtigkeit in hohem Grade Pochende zum Falle 
brächte, wollte sich der Herr vom Knechte taufen las- 
sen, gleich als würde er diese Kapitalssöhne?) so anre- 
den: Was erhebt ihr euch? Was seid ihr stolz auf das, 
was ihr habt, der eine Klugheit, der andere Wissen- 
schaft, dieser Keuschheit, jener unerschrockene Ge- 
duld? Könnt ihr etwa soviel haben als ich, der ich es 
gegeben? Und dennoch habe ich mich vom Knechte 
taufen lassen, ihr aber verschmäht es, euch vom Herrn 


2) Joh, 1, 29. 
») Off. 5, 5. 
®) Filios capitales, ohne Zweifel im ironischen Sinne, 
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taufen zu lassen. Das heißt: „Damit jede Gerechtigkeit 
erfüllt werde"*). 

7. Aber es wird einer sagen: Es genügte also, daß 
Johannes den Herrn taufte; wozu brauchten noch an- 
dere von Johannes getauft zu werden? Auch das haben 
wir schon besprochen; denn wenn nur der Herr von 
Johannes getauft würde, so könnten die Menschen auf 
‘den Gedanken kommen, daß Johannes eine vorzüg- 
lichere Taufe hatte als der Herr. Sie würden nämlich 
sagen: So groß war die Taufe, die Johannes hatte, daß 
bloß der Herr damit getauft zu werden würdig war. 
Also damit die Taufe, die der Herr geben wollte, als die 
vorzüglichere erwiesen, und jene als die des Knechtes, 
diese als die des Herrn erkannt würde, ließ sich der 
Herr taufen, um so ein Beispiel der Demut zu geben; 
nicht er allein aber wurde von ihm getauft, damit nicht 
die Taufe des Johannes vorzüglicher erschiene als die 
Taufe des Herrn. Dazu aber wies unser Herr Jesus 
Christus den Weg, wie ihr gehört habt, meine Brüder, 
damit nicht einer, der den Anspruch erhebt, er habe 
Überfluß an Gnade, es verschmähe, mit der Taufe des 
Herrn getauft zu werden. Denn wie sehr auch ein Kate- 
chumenus voran sein mag, er trägt noch die Last seiner 
Sünde; sie wird ihm nicht abgenommen, wenn er nicht 
zur Taufe kommt. Gleichwie das Volk Israel das Volk 
der Ägypter nicht los wurde, ehe es nicht an das Rote 
Meer kam?), so wird niemand von der Last der Sünde 
frei, bis er nicht zum Taufquell kommt. 


8. „Es erhob sich aber eine Streitfrage unter den 
Jüngern des Johannes mit den Juden über die Reini- 
gung.” Es taufte Johannes, es taufte Christus; die Jün- 
ger des Johannes kamen in Erregung, man lief zu Chri- 
stus, man kam zu Johannes. Denn die zu Johannes 
kamen, die schickte er zu Jesus, damit sie sich von ihm 
taufen ließen; dagegen wurden die nicht zu Johannes 
geschickt, die von Christus getauft wurden. Die Jünger 
des Johannes wurden verwirrt und fingen an, mit den 
Juden die Streitfrage zu verhandeln, wie es eben zu 


r) Matth, 8, 15. 
2) Exod. 14. 
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gehen pflegt. Du kannst dir denken, daß die Juden ge- 
sagt haben, Christus sei größer und man müsse zu sei- 
ner Taufe gehen. Jene verteidigten, da sie noch nicht 
die richtige Einsicht hatten, die Taufe des Johannes. 
Man kam zu Johannes selbst, damit er die Frage löse. 
Eure Liebe verstehe. Auch hier erkennt man den Nutzen 
der Demut, und es zeigt sich, ob gerade in der Frage, 
da die Menschen irrten, Johannes sich Ruhm bereiten 
wollte. Denn vielleicht hat er gesagt: Ihr habt recht, 
ihr eifert mit Grund, meine Taufe ist vorzüglicher. Denn 
damit ihr wisset, daß meine Taufe vorzüglicher ist, 
Christus selbst habe ich getauft. Johannes konnte dies 
sagen, da er Christus getauft hatte. Ein wie weites Feld 
hätte er gehabt, sich groß zu machen, wenn er die Ab- 
sicht gehabt hätte, sich groß zu machen? Aber er wußte 
besser, vor wem er sich verdemütigen sollte; von dem 
er wußte, daß er ihm der Geburt nach vorgehe, dem 
wollte er durch sein Bekenntnis nachstehen; er erkannte, 
daß sein Heil in Christus sei. Schon hatte er im frühe- 
ren gesagt: „Wir alle haben aus seiner Fülle empfan- 
gen“); auch das heißt Gott bekennen. Denn wie sollen 
alle aus seiner Fülle empfangen, wenn er’nicht Gott ist? 
Denn wenn er so Mensch ist, daß er nicht Gott ist, dann 
empfängt auch er aus der Fülle Gottes, und so ist er 
nicht Gott. Wenn aber alle aus seiner Fülle empfangen, 
so ist er die Quelle, jene trinken. Die aus der Quelle 
trinken, können sowohl Durst haben wie trinken; die 
Quelle hat niemals Durst, die Quelle bedarf ihrer selbst 
nicht, Die Menschen bedürfen der Quelle, mit trocke- 
nem Schlund laufen sie zur Quelle, um sich zu laben; 
die Quelle fließt, um zu laben; so der Herr Jesus. 


9, Laßt uns also sehen, was Johannes geantwortet 
hat: „Sie kamen zu Johannes und sagten zu ihm: Rabbi, 
der bei dir jenseits des Jordans war, dem du Zeugnis 
gegeben hast, siehe, der tauft, und alle kommen zu ihm". 
Das heißt: Was sagst du? Soll man es ihnen nicht ver- 
bieten, damit sie vielmehr zu dir kommen? „Er ant- 
wortete und sprach: Der Mensch kann nichts empfan- 
gen, wenn es ihm nicht vom Himmel gegeben wird.” Von 


2) Joh. 1, 16, 
Bibl. d. Kirchenv. Bd. 8, 15 
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wem glaubt ihr, daß dies Johannes gesagt habe? Von 
sich selbst. Als Mensch, sagt er, habe ich es vom Him- 
mel empfangen. Eure Liebe verstehe. „Der Mensch 
kann nichts empfangen, wenn es ihm nicht vom Himmel 
gegeben ist. Ihr selbst bezeugt mir, daß ich gesagt habe: 
Ich bin nicht Christus.“ Als wollte er sagen: Was 
täuscht ihr euch? Wie konntet gerade ihr nur diese 
‚Streitfrage vorlegen? Was habt ihr mir gesagt? „Rabbi, 
der bei dir jenseits des Jordans war, dem du Zeugnis 
gegeben hast.” Ihr wißt also, was für ein Zeugnis ich 
ihm gegeben habe, soll ich jetzt sagen, er sei nicht der, 
wofür ich ihn erklärt habe? Also weil ich etwas vom 
Himmel empfangen habe, damit ich etwas wäre, wollt 
ihr, daß ich eitel sei, um gegen die Wahrheit zu reden? 
„Der Mensch kann nichts empfangen, wenn es ihm nicht 
vom Himmel gegeben wird. Ihr selbst bezeugt es mir 
daß ich gesagt habe: Ich bin nicht Christus.” Du bist 
nicht Christus? Aber wie, wenn du größer bist als er, 
weil du ihn getauft hast? „Ich bin gesandt worden”; ich 
bin der Herold, jener ist der Richter. 


10. Höre noch ein viel krältigeres, ein viel deut- 
licheres Zeugnis. Sehet, wie es um uns steht; sehet, 
was wir lieben sollen; sehet, daß es ein Treubruch ist, 
einen Menschen zu lieben statt Christus. Warum sage 
ich dies? Achten wir auf die Stimme des Johannes; 
man konnte sich in ihm irren, man konnte ihn für den 
halten, der er nicht war; er weist falsche Ehre von sich, 
um die korrekte Wahrheit festzuhalten. Sehet, wie er 
Christus, wie er sich selbst nennt: „Wer die Braut hat, 
ist der Bräutigam”. Seid keusch, liebet den Bräutigam. 
Was aber bist du, der du uns sagst: „Wer die Braut hat, 
ist der Bräutigam"? „Der Freund des Bräutigams aber, 
welcher dasteht und ihn hört, freut sich hoch wegen der 
Stimme des Bräutigams”, Der Herr unser Gott möge 
mir in Anbetracht der Ergriffenheit meines Herzens 
— denn es ist voll von Seufzern — beistehen, um zu 
sagen, was ich schmerzlich empfinde; aber ich beschwöre 
euch bei Christus selbst, daß, was ich nicht sagen 
kann, ihr hinzudenken möget; denn ich weiß, daß mein 
Schmerz sich nicht genügend ausdrücken läßt. Ich sehe 
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nämlich viele Treubrüchige, welche die so teuer erkaufte 
Braut, die, um sie schön zu machen, als Häßliche ge- 
liebt wurde von ihm, dem Käufer, dem Befreier, dem 
Verschönerer, besitzen wollen, und sie gehen mit ihren 
Reden darauf aus, daß sie statt des Bräutigams geliebt 
werden. Von diesem heißt es: „Dieser ist es, welcher 
tauft!). Wer tritt hervor und sagt: Ich taufe? Wer 
tritt hervor und sagt: Was ich gebe, das ist heilig? 
Wer tritt hervor und sagt: Es ist gut für dich, daß du 
aus mir geboren wirst? Hören wir den Freund des 
Bräutigams, nicht jene, welche dem Bräutigam die 
Treue gebrochen haben; hören wir ihn eifern, aber nicht 
für sich. 


11. Brüder, kehret im Geiste in eure Wohnungen 
zurück; ich rede Fleischliches, ich rede Irdisches, ich 
nenne Menschliches, wegen der Schwachheit eures Flei- 
sches?). Viele von euch haben Frauen, viele wollen sol- 
che haben, viele, die keine Frauen haben wollen, haben 
solche gehabt; viele, die überhaupt keine Frauen haben 
wollen, sind von den Frauen ihrer Väter geboren; es 
gibt kein Herz, dem dieser Affekt fremd wäre; keiner 
steht in menschlichen Dingen vom Menschengeschlechte 
so abseits, daß er das, was ich sage, nicht empfinden 
würde. Denket euch, jemand, der in die Fremde gegan- 
gen, habe seinem Freunde seine Braut anempfohlen: 
Gib acht, ich bitte dich, du bist mein Lieber, damit nicht 
in meiner Abwesenheit statt meiner ein anderer geliebt 
werde. Was ist nun das für einer, der als Fiüter der Braut 
oder Frau seines Freundes sich zwar Mühe gibt, daß 
kein anderer geliebt werde, wenn er aber statt des Freun- 
des geliebt werden will und mit der ihm Anempfohlenen 
Umgang pflegen will —, wie verabscheuungswürdig er- 
scheint er dem ganzen Menschengeschlechte? Er sieht 
vielleicht, wie sie einmal etwas leichtfertig zum Fenster 
hinausschaut oder mit jemand scherzt, er verbietet es, 
als eifere er; ich sehe ihn eifern, aber ich möchte sehen 
für wen, ob für den abwesenden Freund oder für sich. 
Denket euch, so hat es unser Herr Jesus Christus ge- 
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‚macht. Er empfahl seinem Freunde seine Braut, zog 
fort, um ein Reich in Besitz zu nehmen, wie er selbst 
‚sagt im Evangelium!), und ist doch gegenwärtig der 
‚Majestät nach. Es mag der Freund getäuscht werden, 
‚der über das Meer gereist ist, und wenn er wirklich ge- 
täuscht wird, wehe dem, der täuscht. Was suchen sie aber 
‘Gott zu täuschen, Gott, der in die Herzen aller blickt 
und die Geheimnisse aller durchforscht? Da ist ein 
Häretiker und sagt: Ich gebe, ich heilige, ich recht- 
fertige, gehe ja nicht zu jener Sekte. Er eifert zwar 
vortrefflich, aber siehe zu, für wen. „Gehe nicht zu den 
‚Götzen”, er eifert vortrefflich; „nicht zu den Wahr- 
‚sagern“, er eifert vortrefflich. Sehen wir, für wen er 
.eifert. Was ich gebe, das ist heilig, weil ich es gebe; 
den ich taufe, der ist getauft; den ich nicht taufe, der 
ist nicht getauft. Höre den Freund des Bräutigams, 
lerne eifern für deinen Freund; höre seine Stimme: „Der 
ist es, welcher tauft”. Warum willst du für dich in An- 
spruch nehmen, was dir nicht gehört? Ist der so weit 
‚entfernt, der hier seine Braut zurückließ? Weißt du 
nicht, daß der, welcher von den Toten auferstand, zur 
Rechten des Vaters sitzt? Wenn die Juden ihn verach- 
teten, da er am Holze hing, kannst du ihn verachten, da 
er im Himmel thront? Es möge eure Liebe wissen, daß 
ich hierüber großen Schmerz leide, aber, wie bemerkt, 
ich überlasse das übrige eurem Nachdenken. Denn ich 
kann es nicht sagen, wenn ich auch den ganzen Tag rede: 
wenn ich auch den ganzen Tag wehklage, es reicht nicht 
hin; ich vermag es nicht auszudrücken, wenn ich auch, 
wie der Prophet sagt, „einen Tränenquell” hätte?); aber 
auch, wenn ich mich in Tränen verwandelte und zu Trä- 
nen würde, in Zungen mich verwandelte und zu Zungen 
würde, es wäre zu wenig. 

12. Kehren wir zurück, sehen wir, was jener sagt: 
„Wer die Braut hat, der ist der Bräutigam”; nicht mir 
gehört die Braut. Und du freust dich nicht bei der 
Hochzeit? Im Gegenteil, ich freue mich, sagt er: „Der 
Freund des Bräutigams aber, der dasteht und ihn hört, 


1) Luk. 19, 12. 
2) Jerem. 9, 1. 
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freut sich hoch wegen der Stimme des Bräutigams”. Ich. 
freue mich nicht, sagt er, wegen meiner Stimme, sondern: 
wegen der Stimme des Bräutigams freue ich mich. Ich: 
bin da zum Hören, jener zum Reden; denn ich muß er- 
leuchtet werden, jener ist das Licht; ich bin Ohr, jener 
das Wort. Also der Freund des Bräutigams steht da. 
und hört ihn. Warum steht er da? Weil er nicht fällt. 
Warum fällt er nicht? Weil er demütig ist. Siehe, wie 
er auf festem Boden steht: „Ich bin nicht würdig, ihm 
den Schuhriemen aufzulösen"!). Sehr gut, daß du dich: 
demütigst, mit Recht fällst du nicht, mit Recht stehst du, 
mit Recht hörst du ihn und freust dich hoch wegen der 
Stimme des Bräutigams. So ist auch der Apostel ein 
Freund des Bräutigams, auch er eifert, aber nicht für 
sich, sondern für den Bräutigam. Höre die Stimme des 
Eifernden: „Ich eifere mit dem Eifer Gottes”, sagt er; 
nicht mit meinem Eifer, nicht für mich, sondern mit dem 
Eifer Gottes. Warum? Wie? Um welche eiferst du, 
oder für wen eiferst du? „Denn ich habe euch verlobt 
einem Manne, euch als reine Jungfrau Christo darzu- 
stellen.” Was fürchtest du also? Warum eiferst du? 
„Ich fürchte, sagt er, daß wie die Schlange die Eva ver- 
führte durch ihre Schlauheit, so auch euer Sinn verderbt 
und abwendig werde von der Keuschheit, die in Christus. 
ist”). Die ganze Kirche wird eine Jungfrau genannt. 
Verschieden sind, wie ihr seht, die Glieder der Kirche, 
sie sind reich an verschiedenen Gaben und freuen sich 
darüber: die einen sind Ehemänner, die andern Ehe- 
frauen, die einen sind Witwer und suchen keine Frauen 
mehr, die andern sind Witwen und suchen keine Männer 
mehr, die einen bewahren die Keuschheit von J ugend an, 
die andern haben ihre Jungfräulichkeit Gott geweiht; 
verschieden sind die Stände, aber alle jene sind eine 
Jungfrau. Wo ist diese Jungfräulichkeit? Denn eine 
körperliche ist sie nicht. Bei wenigen weiblichen Per- 
sonen, und wenn man bei Männern von Jungfräulichkeit 
reden kann, bei wenigen männlichen Personen findet 
sich die heilige Unversehrtheit auch des Körpers in der 
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Kirche, und es sind dies um so ehrenvollere Glieder; 
andere Glieder aber bewahren nicht im Körper, jedoch 
alle im Geiste die Jungfräulichkeit. Was ist die Jung- 
fräulichkeit des Geistes? Unversehrter Glaube, feste 
Hoffnung, aufrichtige Liebe. Von dieser Jungfräulichkeit 
fürchtete jener, der für den Bräutigam eiferte, sie 
möchte von der Schlange verderbt werden. Wie näm- 
lich ein Glied des Körpers in irgend einer Stelle ver- 
letzt wird, so verletzt die Verführung der Zunge die 
Jungfräulichkeit des Herzens. Es soll im Geiste nicht 
verderbt werden, die nicht ohne Grund die Jungfräulich- 
keit des Körpers bewahren will?). 


13. Was will ich also sagen, Brüder? Auch die 
Häretiker haben Jungfrauen, und es gibt viele Jung- 
frauen bei den Häretikern. Laßt uns sehen, ob sie den 
Bräutigam lieben in der Bewahrung ihrer Jungfräulich- 
keit. Wem wird sie bewahrt? „Christo“, sagt (der 
Apostel). Sehen wir zu, ob Christo, nicht dem Dona- 
tus; sehen wir zu, wem diese Jungfräulichkeit bewahri 
wird; ihr könnt es schnell erfahren. Siehe, ich zeige den 
Bräutigam, weil er selbst sich zeigt. Johannes gibt ihm 
Zeugnis: „Dieser ist es, welcher fauft”! Odu Jungfrau, 
wenn du diesem Bräutigam die Jungfräulichkeit be- 
wahrst, warum läufst du zu dem, der sagt: Ich taufe, 
da doch der Freund des Bräutigams sagt: „Dieser ist es, 
welcher tauft”, Sodann besitzt dein Bräutigam den gan- 
zen Erdkreis. Warum lässest du dich in einem Teile 
verderben? Wer ist der Bräutigam? „Denn König der 
ganzen Erde ist Gott"?). Dein Bräutigam besitzt den 
ganzen Erdkreis, weil er den ganzen erkauft hat. Siehe, 
wie teuer er kaufte, damit du einsiehst, was er erkauft 
hat. Welchen Preis hat er gegeben? Sein Blut hat er 
gegeben. Wo hat er sein Blut gegeben, wo hat er es 
vergossen? Im Leiden. Singst du nicht deinem Bräu- 
tigam oder gibst dir den Schein zu singen, nachdem der 
ganze Erdkreis erkauft ist: „Sie haben meine Hände und 
Füße durchbohrt, sie haben alle meine Gebeine gezählt: 
sie aber blickten und schauten auf mich, teilten unter 
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sich meine Kleider und warfen um mein Gewand das 
Los“!). Du bist die Braut, erkenne das Gewand deines 
Bräutigams. Um welches Gewand ist das Los geworfen 
worden? Frage das Evangelium; siehe, wem du verlobt 
bist, siehe, von wem du das Unterpfand erhältst. Frage 
das Evangelium; siehe, was es dir beim Leiden des 
Herrn sagt: „Es war ein Rock” da; laßt uns sehen, was 
für einer; „von oben herab gewebt”. Was bedeutet der 
von oben herab gewebte Rock anders als die Einheit? 
Diesen Rock betrachte, den nicht einmal die Verfolger 
Christi teilten. Denn es heißt: „Sie sprachen unter- 
einander: Wir wollen ihn nicht teilen, sondern das Los 
um ihn werfen“2). Seht, darum habt ihr den Psalm ge- 
hört. Die Verfolger haben das Gewand nicht zerrissen, 
Christen zerteilen die Kirche. 


14. Aber was will ich sagen, Brüder? Laßt uns 
deutlich sehen, was er gekauft hat. Denn da hat er ge- 
kauft, wo er den Lösepreis gab. Wofür hat er ihn ge- 
geben? Wenn er ihn für Afrika gegeben hat, dann wol- 
len wir Donatisten sein und uns nicht Donatisten, son- 
dern Christen nennen, weil Christus bloß Afrika erkauft 
hat, obwohl auch hier nicht bloß Donatisten sind. Aber 
er hat bei diesem Kaufgeschäfte nicht verschwiegen, was 
er gekauft hat. Er stellte Rechnung; Gott sei Dank, er 
hat uns nicht getäuscht. Hören soll es jene Braut und 
darin erkennen, wem sie Jungfräulichkeit gelobt hat. 
Da in eben dem Psalme, wo es heißt: „Sie haben meine 
Hände und Füße durchbohrt, alle meine Gebeine ge- 
zählt“, hier wird das Leiden des Herrn ganz deutlich 
geschildert. Dieser Psalm wird jedes Jahr in der letz- 
ten Woche vor dem ganzen, aufmerksam lauschenden 
Volke gelesen, wenn die Passion Christi bevorsteht, und 
dieser Psalm wird sowohl bei uns wie bei jenen gelesen. 
Höret, Brüder, was er da gekauft hat; es sollen die 
Kaufrechnungen verlesen werden; was er da gekauft 
hat, höret: „Gedenken und zum Herrn sich bekehren 
werden alle Grenzen der Erde; und anbeten werden vor 
ihm alle Geschlechter der Völker; denn sein ist das 


1) Ps. 21, 17—19. 
2) Joh. 19, 23 f. 
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Reich und er wird herrschen über die Völker”?). Siehe, 
was er gekauft hat; siehe, „denn der König der ganzen 
Erde, Gott” ist dein Bräutigam. Was willst du also 
einen so Reichen auf armseiige Lappen beschränken? 
Erkenne es: das Ganze hat er erkauft, und du sagst: 
Hier hast du einen Teil). O daß du doch dem 
Bräutigam gefallen würdest, o daß du nicht als eine 
‘Verdorbene reden würdest, und zwar, was schlimmer 
ist, als eine am Herzen, nicht am Leibe Verdorbene. Du 
liebst einen Menschen statt Christus, du liebst einen, 
der sagt: Ich taufe; du hörst nicht auf den Freund des 
Bräutigams, der sagt: „Dieser ist es, welcher tauft”; du 
hörst nicht auf den, der sagt: „Wer die Braut hat, der 
ist der Bräutigam”. Ich habe die Braut nicht, sagte er, 
sondern was bin ich? „Der Freund des Bräutigams aber, 
der dasteht und ihn hört, freut sich hoch über die 
Stimme des Bräutigams." 


15. Offenbar also, meine Brüder, nützt es ihnen 
nichts, daß sie Jungfräulichkeit bewahren, Enthaltsam- 
keit üben, Almosen geben; alles, was in der Kirche ge- 
lobt wird, nützt ihnen nichts, weil sie die Einheit zer- 
reißen d.i. das Gewand der Liebe. Was tun sie? Viele 
unter ihnen sind beredt, große Redner, Ströme von Be- 
redsamkeit. Reden sie etwa wie die Engel? Sie sollen 
den Freund des Bräutigams hören, der für den Bräutigam 
eifert, nicht für sich: „Wenn ich mit den Zungen der 
Menschen und Engel rede, die Liebe aber nicht habe, so 
bin ich wie ein tönendes Erz oder eine klingende 


Schelle”. 


16. Aber was sagen sie? Wir haben die Taufe. Du 
hast sie, aber sie ist nicht dein. Etwas anderes ist es, 
haben, und etwas anderes, Besitzer sein. Du hast die 
Taufe, weil du sie als Getaufter empfangen hast, um 
getauft zu sein, du hast sie empfangen wie einer, der 
erleuchtet wurde, wenn anders du nicht von deiner Seite 
verfinstert wurdest; und wenn du sie gibst, gibst du sie 
als Diener, nicht als Besitzer, du rufst als Herold, nicht 


Pa. 21, 28. : 
s) Partem hie habes, vielleicht muß es heißen: habet: Er 
(Christus) hat hier (in Afrika) einen Teil. 
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als Richter. Der Richter redet durch den Herold, und 
doch schreibt man in den Akten nicht: der Herold hat 
gesprochen, sondern: der Richter hat gesprochen. Da- 
her siehe zu, ob es dein Eigentum ist, was du gibst, der 
Macht nach. Wenn du es aber empfangen hast, so be- 
kenne mit dem Freunde des Bräutigams: „Der Mensch 
kann nichts empfangen, wenn es ihm nicht vom Himmel 
gegeben ist”. Bekenne mit dem Freunde des Bräuti- 
gams: „Wer die Braut hat, ist der Bräutigam; der 
Freund des Bräutigams steht da und hört ihn”. Aber 
daß du doch stehen und ihn hören würdest, und nicht 
vielmehr fallen würdest, um dich zu hören. Auf ihn 
hörend nämlich würdest du. stehen und hören, denn du 
sedest und blähst dir den Kopf auf. — Ich, sagt die 
Kirche, wenn ich die Braut bin, wenn ich die Unterpfän- 
der empfangen habe, wenn ich um den Preis seines Blu- 
tes erkauft bin, höre die Stimme des Bräutigams, und 
die Stimme des Freundes des Bräutigams höre ich dann, 
wenn er meinem Bräutigam die Ehre gibt, nicht sich 
relbst. Der Freund soll sagen: „Wer die Braut hat, ist 
der Bräutigam; der Freund des Bräutigams aber steht 
da und hört ihn und freut sich hoch wegen der Stimme 
des Bräutigams”. Siehe, du hast die Sakramente, auch 
ich gebe dies zu. Du hast die Form, aber du bist ein 
vom Weinstock abgeschnittener Zweig; du zeigst die 
Form, ich suche die Wurzel; aus der Form geht keine 
Frucht hervor, außer wo die Wurzel ist; wo aber ist die 
Wurzel, wenn nicht in der Liebe? Höre die Form der 
Zweige, Paulus soll reden: „Wenn ich, sagt er, alle Ge- 
heimnisse wüßte und alle Weissagung und allen Glau- 
ben hätte (und welchen Glauben?), so daß ich Berge 
versetzen könnte, hätte aber die Liebe nicht, so bin ich 
nichts"). 


17. Niemand komme euch also mit Geschichten 
wie: Pontius hat ein Wunder gewirkt, Donatus hat ge- 
betet und Gott hat ihm geantwortet vom Himmel her. 
Fürs erste, entweder sie werden getäuscht oder sie täu- 
schen. Schließlich, laß ihn Berge versetzen. „Habe ich 
aber, heißt es, die Liebe nicht, so bin ich nichts.” Sehen 


2) 1. Kör! 13, 2. 
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wir, ob er die Liebe gehabt habe. Ich würde es glauben, 
wenn er nicht die Einheit der Kirche zerrissen hätte. 
Denn auch gegen diese Wundertäter (mirabiliarios), 
um mich so auszudrücken, hat mich mein Gott vorsich- 
tig gemacht, indem er sagt: „In den letzten Tagen wer- 
den falsche Propheten aufstehen und werden Zeiche:: 
und Wunder tun, um, wenn es möglich wäre, auch die 
‘Auserwählten in Irrtum zu führen; siehe, ich habe es 
euch vorhergesagt“). Also vorsichtig hat uns der Bräu- 
tigam gemacht, weil wir uns auch durch Wunder nicht 
täuschen lassen sollen. Bisweilen nämlich schreckt auch 
ein Fahnenflüchtiger einen Landbewohner; aber ob er im 
Lager sei und ihm jenes Abzeichen etwas nütze, mit dem 
er versehen ist, darauf achtet der, welcher sich nicht 
schrecken und verführen lassen will. Halten wir also 
die Einheit fest, meine Brüder; außerhalb der Einheit 
ist auch der, welcher Wunder tut, nichts. Denn in der 
Einheit war das Volk Israel und tat keine Wunder; 
außerhalb der Einheit waren die Zauberer des Pharao 
und taten Ähnliches wie Moses‘). Das Volk Israel, wie 
gesagt, tat keine Wunder. Welche fanden Rettung bei 
Gott, die Wunder taten oder die keine taten? Der 
Apostel Petrus erweckte einen Toten?), der Zauberer 
Simon tat vieles‘); es gab da manche Christen, die nicht 
imstande waren zu tun, weder was Petrus tat, noch was 
Simon tat; aber worüber freuten sie sich? Daß ihre 
Namen im Himmel geschrieben waren. Denn, als die 
Jünger zurückkehrten, sagte dies der Herr wegen des 
Glaubens der Völker. Es sprachen nämlich die Jünger, 
sich rühmend: „Siehe, Herr, in Deinem Namen sind uns 
die bösen Geister unterworfen”. Sie haben zwar ein 
schönes Bekenntnis abgelegt, sie gaben dem Namen 
Christi die Ehre, und doch was sagt er zu ihnen? „Rüh- 
met euch nicht deswegen, weil euch die bösen Geister 
unterworfen sind, sondern freuet euch, daß eure Namen 
im Himmel geschrieben sind"). Petrus hat böse Geister 


ı) Mark. 18, 221. 

2) Exod.-7, 12. 22; 8, 7. 
®) Apg. 9, 40. 

*) Ebd. 8, 10. 

5) Luk. 10, 17—20. 
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ausgetrieben, dieses oder jenes alte Mütterchen, dieser 
oder jener Laie, der im Besitze der Liebe, im Besitze 
eines unversehrten Glaubens ist, tut das nicht; Petrus 
ist im Leibe (der Kirche) Auge, jener im Leibe (der 
Kirche) Finger; er ist aber in demselben Leibe wie Pe- 
trus; und wenn auch der Finger weniger wert ist als 
das Auge, so ist er doch vom Leibe nicht getrennt. Es 
ist besser, Finger zu sein und im Leibe zu sein, als Auge 
zu sein und vom Leibe losgerissen zu werden. 

18. Darum, meine Brüder, niemand täusche euch, 
niemand verführe euch; liebet den Frieden Christi, der 
für euch gekreuzigt worden ist, obwohl er Gott war. 
Paulus sagt: „Weder der pflanzt, ist etwas, noch der 
vegießt, sondern der das Wachstum gibt, Gott“”!). Und 
einer von uns will sagen, er sei etwas? Wenn wir sagen, 
daß wir etwas sind, und nicht ihm die Ehre geben, sind 
wir treubrüchig; wir wollen, daß wir geliebt werden, 
aicht der Bräutigam. Ihr.sollt Christus lieben und uns 
!n ihm, in dem auch ihr von uns geliebt werdet. Die 
Glieder sollen sich gegenseitig lieben, aber alle sollen 
unter dem Haupte leben. Aus Schmerz zwar, meine 
Brüder, bin ich gedrängt worden, vieles zu sagen, und 
ich habe doch nur wenig gesagt; ich konnte das Lese- 
stück nicht beendigen, der Herr wird helfen, daß es zu 
gelegener Zeit beendigt wird. Denn ich wollte eure Her- 
zen nicht länger belästigen, da ich wünsche, daß sie frei 
bleiben für die Seufzer und Gebete für jene, die noch 
taub sind und keine Einsicht haben. 


1).1..Kor. '3, 7. 





VIERZEHNTER VORTRAG. 


Von der Stelle des Evangeliums an: „Diese meine 
Freude also ist erfüllt usw., bis dahin: „Wer aber dem 
.Sohne nicht glaubt, wird das Leben nicht haben, sondern 
der Zorn Gottes bleibt über ihm“. 
Joh. 3, 29—36. 


1. Dieses Lesestück aus dem heiligen Evangelium 
lehrt uns die Erhabenheit der Gottheit unseres Herrn 
Jesu Christi und die Demut des Menschen, welcher der 
Freund des Bräutigams genannt zu werden verdiente, 
damit wir erkennen, welch ein Unterschied sei zwischen 
einem Menschen, der bloß Mensch ist, und einem Men- 
schen, der zugleich Gott ist!). Denn Gottmensch ist 
unser Herr Jesus Christus, Gott vor aller Zeit und 
Mensch in dieser Zeit, Gott vom Vater, Mensch von der 
Jungfrau; jedoch ein und derselbe Herr und Erlöser 
Jesus Christus, der Sohn Gottes, Gott und Mensch. 
Johannes aber, der hochbegnadete, ward vor ihm her- 
gesandt, erleuchtet von dem, der das Licht ist. Denn 
von Johannes heißt es: „Er war nicht das Licht, sondern 
er sollte Zeugnis geben von dem Lichte"?). Er kann zwar 
auch Licht genannt werden und er wird mit Recht Licht 
genannt, aber sofern er erleuchtet ist, nicht sofern er 
erleuchtet. Denn etwas anderes ist ein Licht, das er- 
leuchtet, und etwas anderes ein Licht, das erleuchtet 
wird; werden ja auch unsere Augen Lichter genannt, 
und doch sind sie zwar in der Finsternis offen, aber sie 
sehen nicht. Das Licht aber, welches erleuchtet, ist aus 
sich selbst Licht und ist für sich Licht und bedarf keines 
anderen Lichtes, damit es leuchten kann, sondern seiner 
bedürfen die übrigen, um zu leuchten. 


2. Johannes also bekannte, wie ihr gehört habt, da 
Jesus sich viele Jünger verschaffte und jenem davon 





") Inter hominem hominem et hominem Deum. 
%) Joh. 1, 8. 


BB... Johannes-Evangelium. Vierzehnter Vortrag. 237 


Mitteilung gemacht wurde, gleichsam um ihn aufzusta- 
cheln — denn als wäre er neidisch, berichteten sie ihm: 
Siehe, der hat mehr Jünger als du — er bekannte, was 
er sei und verdiente so zu ihm zu gehören, weil er nicht 
wagte, sich das zu nennen, was jener ist. So also sprach 
Johannes: „Der Mensch kann nichts empfangen, wenn 
es ihm nicht vom Himmel gegeben ist". Also Christus 
gibt, der Mensch empfängt. „Ihr selbst bezeugt es mir, 
daß ich gesagt habe: Ich bin nicht Christus, sondern daß 
ich vor ihm hergesandt bin. Wer die Braut hat, ist der 
Bräutigam; der Freund des Bräutigams aber, welcher 
dasteht und ihn hört, freut sich hoch über die Stimme 
des Bräutigams“). Er freute sich nicht an seiner eige- 
nen Person. Denn wer sich an sich selbst freuen will, 
wird traurig sein; wer aber an Gott sich freuen will, 
‚wird sich immer freuen, weil Gott ewig ist. Willst du 
eine ewige Freude haben? Schließe dich an den an, der 
ewig ist. Als solchen hat sich Johannes bezeichnet. 
„Wegen der Stimme des Bräutigams freut sich der 
Freund des Bräutigams”, sagt er, nicht wegen seiner 
Stimme, und „er steht da und hört ihn“. Wenn er also 
fällt, hört er ihn nicht; denn von einem, der gefallen ist, 
heißt es: „Und er bestand nicht in der Wahrheit"); das 
ist vom Teufel gesagt. Also stehen muß der Freund des 
Bräutigams und hören. Was heißt stehen? Verharren 
in der empfangenen Gnade. Und er hört die Stimme 
und freut sich darüber. So war Johannes; er wußte, 
warum er sich freute; er nahm nicht in Anspruch, was 
er nicht war; er wußte, daß er der Erleuchtete, nicht der 
Erleuchter sei. „Es war aber das wahre Licht, sagt der 
Evangelist, das einen jeden Menschen erleuchtet, der 
in diese Welt kommt“). Wenn also jeden Menschen, 
dann auch den Johannes, weil auch er von den Men- 
schen ist. Denn obwohl kein Größerer aufgestanden ist 
unter den von Weibern Geborenen*), so war doch auch 
er einer von jenen, die von Weibern geboren sind. Hält 





1) Joh. 3, 26 —29. 
2) Ebd. 8, 44. 
®) Ebd. 1, 9. 
4) Matth. 11, 11. 
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er etwa einen Vergleich aus mit demjenigen, der gebo- 
ren wurde, weil er wollte, und deshalb in ungewöhn- 
licher Weise geboren werden mußte, weil er als eine 
ganz neue Erscheinung ins Leben trat? Denn beide Ge- 
burten des Herrn sind außergewöhnlich, sowohl die 
göttliche wie die menschliche; die göttliche hat keine 
Mutter, die menschliche hat keinen Vater. Also zwar 
als einer von den übrigen, aber dennoch als ein mehr 
Begnadeter, so daß unter den von Weibern Geborenen 
kein Größerer aufstand als er, gab Johannes unserm 
Herrn Jesus Christus ein solches Zeugnis, daß er diesen 
den Bräutigam nennt, sich selbst den Freund des Bräu- 
tigams, der jedoch nicht würdig sei, ihm den Schuhrie- 
men äufzulösen. Hierüber hat eure Liebe schon vieles 
gehört; laßt uns sehen, was folgt; es ist nämlich schwer 
zu verstehen. Allein weil Johannes selbst sagt, daß „der 
Mensch nichts empfangen kann, wenn es ihm nicht vom 
Himmel gegeben wird”, so wollen wir wegen dessen, 
was wir nicht verstehen, den bitten, der vom Himmel 
her gibt; denn wir sind Menschen und können nichts 
empfangen, wenn es nicht der gibt, der kein Mensch ist. 


3. Johannes fährt also fort und sagt: „Diese meine 
Freude ist nun erfüllt”. Welches ist seine Freude? Daß 
er sich freut über die Stimme des Bräutigams. Sie 
ist an mir erfüllt, ich habe meine Gnade, ich mache 
auf weiteres keinen Anspruch, damit ich nicht das ver- 
liere, was ich empfangen habe. Was ist das für eine 
Freude? „Er freut sich hoch wegen der Stimme des 
Bräutigams.“ Es erkenne also der Mensch, daß er sich 
nicht freuen soll über seine Weisheit, sondern über die 
Weisheit, die er von Gott empfangen hat. Er suche 
nichts darüber, und er verliert nicht, was er gefunden 
hat. Denn viele sind deshalb Toren geworden, weil sie 
sich für Weise hielten. Diese überführt der Apostel 
und erklärt von ihnen: „Was erkennbar ist von Gott, 
sagt er, ist ihnen offenbar; denn Gott hat es ihnen ge- 
offenbart”. Höret, was er von gewissen Undankbaren 
und Gottlosen sagt: „Denn Gott hat es ihnen geoffen- 
bart, Denn das Unsichtbare an ihm wird seit Erschaffung 
der Welt aus den Werken erkennbar angeschaut, auch 
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dessen ewige Macht und Gottheit, so daß sie unent- 
schuldbar sind”. Warum „unentschuldbar”. „Weil sie, 
da sie doch Gott erkannten (er sagt nicht, daß sie ihn 
nicht erkannten), da sie Gott erkannten, ihn nicht wie 
Gott verehrten oder Dank sagten, sondern sie wurden 
eitel in ihren Gedanken und verfinstert ward ihr törich- 
tes Herz; denn indem sie sich für weise hielten, sind sie 
Toren geworden“). Wenn sie nämlich Gott erkannten, 
dann erkannten sie zugleich, daß niemand anderer als 
Gott sie weise gemacht hatte. Sie hätten also nicht sich 
selbst zuschreiben sollen, was sie nicht von sich selbst 
hatten, sondern dem, von welchem sie es empfangen 
hatten. Indem sie aber nicht dankten, sind sie Toren 
geworden. Was also Gott umsonst verliehen hatte, das 
nahm er den Undankbaren wieder?). Das wollte Johan- 
nes nicht sein, er wollte dankbar sein; er bekannte, es 
empfangen zu haben, und erklärte, er freue sich wegen 
der Stimme des Bräutigams und sprach: „Diese meine 
Freude ist nun erfüllt‘. 


4, „Er muß wachsen, ich aber abnehmen.” Was 
heißt das? Er muß erhöht werden, ich muß erniedrigt 
werden. Wie wächst Jesus? Wie wächst Gott? Der 
Vollkommene wächst nicht. Gott aber wächst weder, 
noch nimmt er ab. Denn wenn er wächst, ist er nicht 
vollkommen; wenn er abnimmt, ist er nicht Gott. Wie 
aber wächst Jesus, da er doch Gott ist? Wenn an Alter, 
weil er sich würdigte, Mensch zu sein, und ein Kind war, 
und obwohl er das Wort Gottes ist, als Kind in der 
Krippe lag, und obwohl er selbst seine Mutter erschaffen 
hatte, dennoch die Milch der. Kindheit von der Mutter 
sog; — weil also Jesus dem Alter des Fleisches nach 
wuchs, deshalb heißt es vielleicht: „Er muß wachsen, 
ich aber abnehmen”. Aber warum dies? Johannes und 
Jesus waren, was das Fleisch betrifft, Altersgenossen; 
sie waren sechs Monate auseinander?), sie waren mit- 
einander herangewachsen; und wenn unser Herr Jesus 
Christus länger vor dem Tode hätte hier sein wollen und 


2) Röm. 1, 19—22. 
#2) Deus quod dederat gratis, tulit ingratis, 
®) Luk, 1, 86, 
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den Johannes bei sich hier hätte haben wollen, so hät- 
ten sie, wie sie miteinander herangewachsen waren, so 
auch miteinander alt werden können. Warum also „muß 
er wachsen, ich aber abnehmen”? Fürs erste war ja 
auch der Herr schon dreißig Jahre alt!); wächst etwa 
ein junger Mann mit dreißig Jahren noch? Bei diesem 
Alter geht es mit dem Menschen allmählich abwärts, sie 
. treten in ein reiferes Alter ein, und von da ins Greisen- 
alter. Aber auch wenn beide noch Knaben wären, würde 
er nicht sagen: „Er muß wachsen, ich aber abnehmen”, 
sondern er würde sagen: Wir müssen miteinander wach- 
sen. Nun aber ist der eine dreißig Jahre alt, und der 
andere ebenfalls dreißig Jahre alt; die sechs Monate, 
die dazwischen waren, machen keine Altersstufe aus; 


dies hat mehr die Lesung gefunden als der Anblick?). 


5, Was heißt es also: „Er muß wachsen, ich aber 
abnehmen“? Dies ist ein großes Geheimnis, wohlver- 
standen, meine Lieben. Bevor der Herr Jesus kam, 
setzten die Menschen die Ehre in sich selbst; da kam 
jener Mensch, damit die Ehre des Menschen gemindert 
und die Ehre Gottes vermehrt würde. Denn er kam 
ohne Sünde und fand alle in der Sünde. Wenn er so 
kam, um die Sünden zu vergeben, so muß Gott Gnade 
üben, der Mensch bekennen. Denn das Bekenntnis des 
Menschen ist die Niedrigkeit des Menschen, die Erbar- 
mung Gottes ist die Erhabenheit Gottes. Wenn er also 
kam, dem Menschen die Sünden zu erlassen, so muß der 
Mensch seine Niedrigkeit anerkennen und Gott sein Er- 
barmen zeigen. „Er muß wachsen, ich aber abnehmen”, 
d.h. er muß geben, ich aber empfangen; er muß verherr- 
licht werden, ich aber bekennen. Es erkenne der Mensch 
seine Stellung und bekenne Gott und höre den Apostel, 
wie er zu dem hochfahrenden und übermütigen Men- 
schen, der sich erheben möchte, sagt: „Was hast du 
denn, was du nicht empfangen hast? Wenn du es aber 


2) Luk. 8, 23, 

2) Magis illud invenit lectio quam aspectio, d. h. daß Johan- 
nes um sechs Monate älter ist als Christus, würden wir aus dem 
Anblick beider nicht erkennen, wohl aber belehrt uns darüber 
.das Evangelium, wo es von der Geburt haidar berichtet. 
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empfangen hast, was rühmst du dich, als hättest du es 
nicht empfangen“)? Es erkenne also der Mensch, daß 
er empfangen hat, er, der sein nennen wollte, was ihm 
nicht gehört, und verdemütige sich; denn es ist gut für 
ihn, daß Gott in ihm verherrlicht wird. Er soll in sich 
selbst abnehmen, damit er in Gott zunehme. Diese 
Zeugnisse und diese Wahrheit haben Christus und 
Johannes auch in ihrem Leiden bestätigt. Denn Johan- 
nes ist enthauptet, Christus am Kreuze erhöht worden, 
damit auch da ans Licht käme, was es heißt: „Er muß 
wachsen, ich aber abnehmen”. Sodann wurde Christus 
geboren, als die Tage bereits zu wachsen begannen, 
Johannes wurde geboren, als die Tage abzunehmen an- 
fingen. Die Schöpfung selbst und die Leidensarten leg- 
ten Zeugnis ab für die Worte des Johannes, wenn er 
sagt: „Er muß wachsen, ich aber abnehmen”. Es wachse 
also in uns die Ehre Gottes und es nehme ab unsere 
Ehre, damit in Gott auch die unsere wachse. Denn so 
sagt der Apostel, so sagt die Heilige Schrift: „Wer sich 
rühmt, der rühme sich im Herrn“?). Du willst dich rüh- 
men in dir? Du willst wachsen; aber du wächst zu dei- 
nem eigenen Schaden, wenn du schlecht wächst. Denn 
wer schlecht wächst, nimmt mit Recht ab. Es wachse 
also Gott, der immer vollkommen ist, er wachse in dir. 
Je mehr du nämlich Gott erkennst und je mehr du ihn 
fassest, desto mehr gewinnt es den Anschein, daß er in 
dir wächst; in sich selbst aber wächst er nicht, sondern 
ist immer vollkommen. Du verstandest gestern ein we- 
nig, du verstehst heute mehr, du wirst morgen noch viel 
_ mehr verstehen; das Licht Gottes selbst wächst in dir; 
so wächst gewissermaßen Gott, der immer vollkommen 
bleibt. Wie wenn einem die Augen geheilt würden von 
der früheren Blindheit und er anfangen würde, etwas 
vom Lichte zu sehen und am folgenden Tage mehr sehen 
würde und am dritten Tage noch mehr, er meinen 
würde, das Licht selbst wachse; das Licht aber ist 
vollkommen, ob er es sieht oder nicht sieht. So ist es 
auch mit dem inneren Menschen; er nimmt zwar zu in 


») ı Kor. 4, 7. 
2) 1 Kor. 1, 31; Jerem. 9. 23. 
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Gott, und Gott scheint in ihm zu wachsen; er selbst je- 
doch nimmt ab, um von seiner Ehre herabzusteigen und 
zur Ehre Gottes sich zu erheben. 


6. Klar erscheint bereits und deutlich, was wir eben 
gehört haben. „Der von oben kommt, ist über alle.” 
Siehe, was er von Christus sagt. Was sagt er vonsich ? 
„Der von der Erde ist, ist von der Erde und redet von 


‚der Erde.“ ‚Der von oben ist, ist über alle” —, das ist 
Christus. „Der aber von der Erde ist, ist von der Erde 
und redet von der Erde‘ —, das ist Johannes. Und ist 


das alles: Johannes ist von der Erde und redet von der 
Erde? Redet er das ganze Zeugnis, das er von Christus 
ablegt, von der Erde? Vernimmt man nicht die Stimme 
Gottes von Johannes, wo er von Christus Zeugnis gibt? 
Wie also redet er von der Erde? Aber er sagte das vom 
Menschen. Was den Menschen betrifft, so ist er von 
der Erde und redet von der Erde; wenn er aber etwas 
Göttliches redet, ist er von Gott erleuchtet. Denn wenn 
er nicht erleuchtet worden wäre, so würde die Erde 
Erde reden. Also besonders ist die Gnade Gottes, be- 
sonders die Natur des Menschen. Frage nur die Natur 
des Menschen: er wird geboren. und wächst heran, er 
lernt, was unter uns Menschen üblich ist. Was anderes 
weiß er als Erde von der Erde? Er redet Menschliches 
er weiß Menschliches, er empfindet Menschliches; 'als 
fleischlich urteilt er fleischlich, denkt er fleischlich. 
Siehe, er ist ganz Mensch. Es komme die Gnade Got- 
tes, sie erleuchte seine Finsternis, wie er sagt: „Du wirst 
meine Leuchte licht machen, o Herr; mein Gott erhelle 
meine Finsternis“!); sie ergreife den menschlichen Geist, 
sie führe ihn zu seinem Lichte; schon beginnt er zu sa- 
gen, was der Apostel sagt: „Nicht ich aber, sondern die 
Gnade Gottes mit mir“?), und: „Ich lebe, aber nicht 
mehr ich, sondern Christus lebt in mir"?). Das heißt: 
„Er muß wachsen, ich aber abnehmen”. Also Johannes 
ist, was den Johannes betrifft, von der Erde und redet 
von der Erde; wenn du von Johannes etwas Göttliches 


2). P8..13,; 29; 
3) ı Kor. 15, 10. 
») Gal. 2, 20. 
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gehört hast, so stammt dies von dem, der erleuchtet, 
nicht von dem, der empfängt. 


7. „Der vom Himmel kommt, ist über alle, und was 
er gesehen und gehört hat, dies bezeugt er, und nie- 
mand nimmt sein Zeugnis an.” „Der vom Himmel 
kommt, ist über alle”, das ist unser Herr Jesus Christus, 
von dem es weiter oben heißt: „Niemand ist in den Him- 
mel hinaufgestiegen, außer wer vom Himmel herabge- 
stiegen ist, der Sohn des Menschen, der im Himmel 
ist"2). Er ist aber über alle, und „was er gesehen und 
gehört hat, dies redet er”. Es hat nämlich der Sohn 
Gottes auch einen Vater; er hat einen Vater und hört 
vom Vater. Und was ist das, was er vom Vater hört? 
Wer erklärt das? Wenn meine Zunge, wenn mein Herz 
hinreichen kann, das Herz zum Verstehen, die Zunge 
zum Aussprechen, was ist dies, was der Sohn vom Vater 
gehört hat? Hat vielleicht der Sohn das Wort des 
Vaters gehört? Vielmehr ist der Sohn das Wort des 
Vaters. Ihr seht, wie hier jeder menschliche Versuch 
erlahmt; ihr seht, wie hier alles Schließen unseres Her- 
zens und alle Anstrengung unseres in Dunkel gehüllten 
Geistes versagt. Ich höre die Schrift sagen, daß der 
Sohn redet, was er vom Vater hört, und wieder höre ich 
die Schrift sagen, daß der Sohn selbst das Wort des 
Vaters ist: „Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und Gott war das Wort”. Wir reden da- 
hineilende und vergehende Worte; sobald dein Wort in 
deinem Munde ertönt, vergeht es; es macht ein Geräusch 
und geht in Schweigen über. Kannst du etwa deinem 
Schalle folgen und ihn festhalten, daß er stehen bleibt? 
Dein Gedanke jedoch bleibt, und von eben diesem blei- 
benden Gedanken sprichst du viele sich verlierende 
Worte. Was sagen wir, Brüder? Hat Gott, da er 
redete, eine Stimme gebraucht, hat er Töne gebraucht, 
hat er Silben gebraucht? Wenn er diese Dinge gebraucht 
hat, welche Sprache hat er gesprochen? Die hebräische 
oder die griechische oder die lateinische? Da sind 
Sprachen nötig, wo ein Unterschied von Völkern vor- 


") Joh. 8, 13. 
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handen ist. Hier aber kann niemand sagen, Gott habe 
in dieser oder jener Sprache geredet. Schaue in dein 
Herz. Wenn du dir ein Wort vorstellst, um es auszu- 
sprechen (ich sage nämlich, wenn ich es kann, was wir 
in uns betrachten sollen, nicht wie wir es begreifen kön- 
nen), also wenn du dir ein Wort vorstellst, das du aus- 
sprechen möchtest, so willst du etwas sagen und die 
‚Vorstellung dieses Dinges in deinem Herzen ist schon 
ein Wort; es ist noch nicht hervorgegangen, aber es ist 
schon geboren im Herzen und harrt des Hervorgangs. 
Du gibst aber acht, an wen es sich richtet, mit wem du 
redest; ist er ein Lateiner, so suchst du ein lateinisches 
Wort; ist er ein Grieche, so denkst du an griechische 
Worte; ist er ein Punier, so wendest du dich der puni- 
schen Sprache zu, wenn du sie verstehst; nach der Ver- 
schiedenheit der Hörer wendest du verschiedene Spra- 
chen an, um das vorgestellte Wort auszusprechen; jenes 
aber, das du dir im Herzen vorgestellt hattest, war an 
keine Sprache gebunden. Wenn also Gott, da er redete, 
keine Sprache suchte und keine Art des Ausdruckes zu 
Hilfe nahm, wie wurde er vom Sohne gehört, da doch 
Gott eben den Sohn sprach? Denn wie du ein Wort, 
das du sprichst, im Herzen hast und das Wort bei di: 
ist und jene geistige Vorstellung selbst ist (denn wie 
deine Seele Geist ist, so ist auch das Wort, das du dir 
vorgestellt hast, Geist; denn es hat noch nicht den 
Schall angenommen, so daß es in Silben zerlegt wird, 
sondern es bleibt in der Vorstellung des Herzens und 
im Spiegel des Verstandes): so hat Gott das Wort her- 
vorgebracht, d.h. den Sohn erzeugt. Du zwar zeugst 
in der Zeit das Wort auch im Herzen, Gott hat zeitlos 
den Sohn gezeugt, durch den er alle Zeiten erschaffen 
hat. Da nun das Wort Gottes der Sohn ist, der Sohn 
aber zu uns gesprochen hat, so wollte er nicht sein 
Wort, sondern das Wort des Vaters, sich selbst zu uns 
sprechen, er, der da das Wort des Vaters redete. Das 
also hat Johannes, wie er sollte und mußte, gesagt; wie 
es wir konnten, haben wir es dargelegt. Wem noch 
nicht das rechte Verständnis über eine so bedeutende 
Sache zum Herzen gedrungen ist, der weiß, wohin er sich 
wenden, der weiß, wo er anklopfen, der weiß, von wem 
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er es begehren, der weiß, von wem er es erbitten, der 
weiß, von wem er es empfangen muß. 


8. „Der vom Himmel kommt, ist über alle, und was 
er gesehen und gehört hat, dies bezeugt er, und niemand 
nimmt sein Zeugnis an.” Wenn niemand, wozu ist er 
gekommen? Von gewissen Menschen also niemand. Es 
gibt ja Menschen, die zum Zorne Gottes bereitet sind, 
die mit dem Teufel verurteilt werder; von diesen nimmt 
niemand das Zeugnis Christi an. Denn wenn überhaupt 
niemand, kein Mensch, was soll dann das Folgende hei- 
Ben: „Wer aber sein Zeugnis annimmt, hat bestätigt, daß 
Gott wahrhaft ist"? Gewiß also nicht „niemand”, wenn 
du selbst sagst: „Wer sein Zeugnis annimmt, hat bestä- 
tigt, daß Gott wahrhaft ist". Johannes würde also, 
wenn er gefragt würde, vielleicht antworten und sagen: 
Ich weiß, was ich gesagt habe: „niemand“. Es gibt näm- 
lich Menschen, die zum Zorne Gottes geboren und dazu 
auch vorauserkannt sind. Denn Gott weiß, welche glau- 
ben werden und welche nicht glauben werden; Gott 
weiß, welche ausharren werden in dem, woran sie ge- 
glaubt haben, und welche fallen werden; vor Gott sind 
gezählt sowohl alle jene, die zum ewigen Leben gelan- 
gen werden, wie er auch jene Schar kennt, die davon 
ausgeschlossen wird. Und wenn er sie kennt und sie 
den Propheten durch seinen Geist zu erkennen gab, so 
gab er sie auch dem Johannes zu erkennen. Johannes 
schaute also, nicht mit seinem Auge, denn was ihn 
anbelangt, ist er Erde und redet von der Erde, sondern 
in der Gnade des Geistes, die er von Gott empfing, 
schaute er eine gewisse gottlose, ungläubige Schar, und 
sie anblickend in ihrem Unglauben, sagt er: „Das Zeug- 
nis dessen, der vom Himmel kommt, nimmt niemand 
an“. Von welchen niemand? Von denjenigen, die zur 
Linken sein werden, von denjenigen, zu welchen gesagt 
werden wird: „Gehet in das ewige Feuer, welches dem 
Teufel und seinen Engeln bereitet ist"). Welche also 
nehmen es an? Jene, welche zur Rechten sein werden, 
jene, zu welchen gesagt werden wird: „Kommet, ihr 
Gesegnete meines Vaters, nehmet in Besitz das Reich, 


!) Matth. 25, 41. 
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welches euch von Änbeginn der Welt bereitet ist"). Er 
schaute also im Geiste die Trennung, im Menschenge- 
schlechte aber die Vermischung, und was noch nicht 
dem Ort nach getrennt ist, das trennte er im Geiste, das 
trennte er im Anblick des Herzens; und so schaute er 
zwei Völker, das der Gläubigen und das der Ungläubi- 
gen; er schaute die Ungläubigen und sagte: „Der vom 
‚Himmel kommt, ist über alle, und was er gesehen und 
gehört hat, das bezeugt er, und niemand nimmt sein 
Zeugnis an“. Dann wandte er sich von der Linken weg, 
blickte auf die Rechte und sprach weiter: „Wer sein 
Zeugnis annimmt, hat bestätigt, daß Gott wahrhaft ist“. 
Was heißt: „Er hat bestätigt, daß Gott wahrhaft ist“, 
als eben dies: der Mensch ist lügnerisch und Gott ist 
wahrhaft? Denn kein Mensch kann sagen was Wahr- 
heit ist, wenn er nicht von dem erleuchtet wird, der nicht 
lügen kann. Gott also ist wahrhaft, Christus aber ist 
Gott. Willst du den Beweis dafür haben? Nimm seir 
Zeugnis an, und du findest es: „Denn wer sein Zeugnis 
annimmt, hat bestätigt, daß Gott wahrhaft ist". Wer? 
Er, der vom Himmel kommt und über alle ist, ist der 
wahrhafte Gott. Aber wenn du ihn noch nicht als Gott 
erkennst, hast du sein Zeugnis noch nicht angenommen: 
nimm es an und du bestätigst, du erkennst entschieden, 
du anerkennst bestimmt, daß Gott wahrhaft ist. 


9, „Denn der, den Gott gesandt hat, redet Worte 
Gottes.” Dieser ist der wahrhafte Gott, und ihn hat 
Gott gesandt; Gott hat Gott gesandt. Verbinde beide, 
es ist ein Gott, der wahrhafte Gott, gesandt von Gott. 
Frage nach jedem einzeln, es ist Gott; frage nach 
beiden zugleich, es ist Gott. Nicht jeder ist Gott und 
beide sodann Götter, sondern jeder einzelne ist Gott 
und beide zusammen Gott. Denn so groß ist da die 
Liebe des Heiligen Geistes, so groß der Friede der Ein- 
heit, daß, wenn nach dem einzelnen gefragt wird, dir 
geantwortet wird: Gott; wenn nach der Trinität gefragt 
wird, dir geantwortet wird: Gott. Denn wenn der Geist 
des Menschen, so er Gott anhängt, ein Geist mit ihm 
ist, indem der Apostel klar sagt: „Wer dem Herrn an- 


») Matth. 25, 34. 
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hängt, ist ein Geist mit ihm”!), um wieviel mehr ist der 
dem Vater anhangende, ihm gleiche Sohn zugleich mit 
jenem ein Gott? Vernehmet ein anderes Zeugnis. Ihr 
wißt, wie viele damals glaubten, da sie alles, was sie 
hatten, verkauften und zu den Füßen der Apostel nie- 
derlegten, damit einem jeden nach Bedürfnis mitgeteilt 
würde, und was sagt die Schrift von dieser Versamm- 
lung der Heiligen: „Sie waren ein Herz und eine 
Seele im Herrn“:). Wenn die Liebe aus so vielen Seelen 
eine Seele machte und aus so vielen Herzen ein Herz 
machte, wie groß ist die Liebe zwischen dem Vater und 
dem Sohne? Größer fürwahr kann sie sein als zwi- 
schen jenen Menschen, die ein Herz waren. Wenn nun 
viele Brüder ein Herz waren wegen der Liebe, und 
viele Brüder eine Seele waren wegen der Liebe, wirst 
du dann sagen, daß Gott der Vater und Gott der Sohn 
zwei sind? Wenn sie zwei Götter sind, so ist dort nicht 
die höchste Liebe. Denn wenn hier eine so große Liebe 
ist, daß sie deine Seele und die Seele deines Freundes 
zu einer Seele macht, wie sollte dann nicht dort der 
Vater und der Sohn ein Gott sein? Ferne sei es, daß 
der unverfälschte Glaube dies denke. Kurz, welche 
Bedeutung der Liebe zukommt, das entnehmet daraus: 
Viele Menschen haben viele Seelen, und wenn sie sich 
lieben, ist es eine Seele, aber man kann sie auch viele 
Seelen nennen, man kann das bei Menschen, weil die 
Einheit zwischen ihnen nicht so groß ist. Dort aber 
kannst du zwar ein Gott sagen, zwei oder drei Götter 
kannst du nicht sagen. Hieraus ergibt sich dir die Er- 
habenheit und Gediegenheit der Liebe als eine so große, 
daß sie nicht mehr größer sein kann. 


10. „Denn der, den Gott gesandt hat, redet Worte 
Gottes.“ Dies sagte er natürlich von Christus, um sich 
von ihm zu unterscheiden. Wie nun? Hat Gott nicht 
auch den Johannes gesandt? Oder hat er nicht selbst 
gesagt: „Ich bin vor ihm hergesandt”?), und: „Der mich 


”) 1 Kor. 6, 17. 
Apg. 4, 32. 
3) Joh. 3, 28. 


248 y Augustinus 248 








gesandt hat zu taufen im Wasser”*), und heißt es nicht 
von ihm: „Siehe, ich sende meinen Engel vor dir her, 
und er wird dir den Weg bereiten”)? Redet nicht auch 
der Worte Gottes, von dem wieder gesagt wird, daß er 
mehr sei als ein Prophet?)? Wenn also auch ihn Gott 
gesandt hat, und er Worte Gottes redet, wie fassen wir 
es auf, daß er, um sich zu unterscheiden, von Christus 
gesagt hat: „Denn der, den Gott gesandt hat, redet 
Worte Gottes"? Aber siehe, was er beifügt: „Denn 
nicht nach dem Maße gibt Gott den Geist”. Was heißt 
das: „Nicht nach dem Maße gibt Gott den Geist"? Wir 
finden, daß Gott den Geist nach dem Maße gibt. Höre 
den Apostel, welcher sagt: „Nach dem Maße der Schen- 
kung Christi"‘). Den Menschen gibt er nach dem Maße, 
dem eingeborenen Sohne gibt er nicht nach dem Maße. 
Wie gibt er den Menschen nach dem Maße? „Dem 
einen wird durch den Geist verliehen das Wort der 
Weisheit, dem andern das Wort der Wissenschaft durch 
denselben Geist, einem andern der Glaube in demselben 
Geist, einem andern die Prophetie, einem andern die 
Unterscheidung der Geister, einem andern verschiedene 
Sprachen, einem andern die Gabe der Heilungen. Sind 
etwa alle Apostel, alle Propheten, alle Lehrer, besitzer 
alle Wunderkräfte, haben alle die Gaben der Heilungen 
reden alle in Sprachen, sind alle Dolmetscher?”®). Der 
eine hat dies, der andere jenes, und was dieser hat, hat 
jener nicht. Es gibt ein Maß, eine gewisse Teilung der 
Gaben. Also wird den Menschen nach dem Maße ge- 
geben, und die Eintracht macht da einen Leib. Wie 
die Hand etwas anderes erhält zur Tätigkeit, etwas an- 
deres das Auge zum Sehen, etwas anderes das Ohr zum 
Hören, etwas anderes der Fuß zum Gehen, die Seele 
aber eine ist und alles bewirkt, in der Hand das Tätig- 
sein, im Fuße das Gehen, im Ohre das Hören, im Auge 
das Sehen, so sind auch verschieden die Gaben der 
Gläubigen, gleichsam an die Glieder nach dem einem 

1) Joh. 1, 38, 

2) Mal. 8, 1. 

°) Matth. 11, 9. 

4) Eph. 4, 7. 

5) ı Kor. 12, 8—10; 29. 30. 
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jeden zukommenden Maße verteilt. Aber Christus, wel- 
cher gibt, erhält nicht nach dem Maße. 


11. Denn höre noch, was folgt; vom Sohne hatte er 
gesagt: „Denn nicht nach dem Maße gibt Gott den 
Geist; der Vater liebt den Sohn und alles hat er in seine 
Hand gegeben“. Er fügte bei: „Alles hat er in seine 
Hand gegeben“, damit du auch hier erkennen solltest, 
mit welcher Unterscheidung gesagt ist: „Der Vater liebt 
den Sohn”. Warum nämlich? Liebt der Vater den 
Johannes nicht? Und doch hat er nicht alles in seine 
Hand gegeben. Liebt der Vater den Paulus nicht? Und 
doch hat er nicht alles in seine Hand gegeben. „Der 
Vater liebt den Sohn”, aber wie der Vater den Sohn, 
nicht wie der Herr den Knecht; wie den Eingeborenen, 
nicht wie den Adoptierten. Darum „hat er alles in seine 
Hand gegeben”. Was heißt: „alles“? Damit der Sohn 
ebenso groß dastehe wie der Vater. Denn nach Maß- 
gabe der Gleichheit erzeugte er sich ihn, damit es für ihn 
kein Raub wäre, in der Gestalt Gottes Gott gleich zu 
seint). „Der Vater liebt den Sohn und hat alles in seine 
Hand gegeben.” Da er nun sich würdigte, zu uns den 
Sohn zu senden, dürfen wir nicht meinen, es sei uns 
etwas Geringeres gesandt worden, als der Vater ist. In- 
ep ap Vater den Sohn sandte, sandte er sein zwei- 
tes Ich. 


12. Denn da die Jünger noch meinten, der Vater sei 
etwas Größeres als der Sohn, weil sie nur das Fleisch 
sahen und die Gottheit nicht erkannten, sprachen sie zu 
ihm: „Herr, zeige uns den Vater, und es genügt uns”. 
Als wollten sie sagen: Dich kennen wir bereits und prei- 
sen Dich, weil wir Dich kennen; denn wir danken Dir, 
daß Du Dich uns gezeigt hast, aber den Vater kennen 
wir noch nicht, darum brennt unser Herz und trachtet 
mit einer gewissen heiligen Begierde danach, Deinen 
Vater zu sehen, der Dich gesandt hat; ihn zeige uns, und 
wir werden nichts weiter von Dir verlangen; denn wir 
sind zufrieden, wenn der uns gezeigt wird, über den 
hinaus es keinen Größeren mehr gibt. Ein gutes Ver- 
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langen, ein gutes Begehren, aber ein geringes Verständ- 
nis! Als nämlich der Herr Jesus die Kleinen anblickte, 
die Großes suchten, und sich selbst, den Großen unter 
den Kleinen, und den Kleinen unter den Kleinen, da 
sprach er zu Philippus, einem von den Jüngern, der dies 
gesagt hatte: „So lange bin ich bei euch, und ihr kennt 
mich nicht, Philippus?” Philippus könnte hier antwor- 
ten: Wir kennen Dich, aber haben wir zu Dir etwa ge- 
sagt: Zeige Dich uns? Dich kennen wir, aber den Vater 
möchten wir kennen lernen. Er setzte sofort hinzu: 
„Wer mich sieht, sieht auch den Vater“). Wenn also 
der gesandt wurde, der dem Vater gleich ist, so sollen 
wir ihn nicht beurteilen nach der Schwäche des Flei- 
sches, sondern wir sollen an die mit dem Fleische um- 
kleidete, aber vom Fleische nicht erdrückte Gottheit 
denken. Denn Gott bleibend bei dem Vater, ist er 
Mensch geworden bei den Menschen, damit du durch 
den, der für dich Mensch geworden ist, ein solcher wür- 
dest, der Gott erfaßt. Denn der Mensch konnte Gott 
nicht erfassen; der Mensch konnte den Menschen sehen, 
Gott konnte er nicht erfassen. Warum konnte er Gott 
nicht erfassen? Weil er das Auge des Herzens, womit 
er ihn hätte erfassen können, nicht hatte. Es war also 
etwas innerlich krank, und etwas äußerlich gesund; die 
körperlichen Augen waren gesund, die geistigen Augen 
waren krank. Es wurde der Sohn Mensch für das kör- 
perliche Auge, damit du durch den Glauben an den, den 
man körperlich sehen konnte, geheilt würdest, um den 
zu sehen, den du geistig nicht sehen konntest. „So lange 
bin ich bei euch, und ihr kennt mich nicht, Philippus? 
Wer mich sieht, sieht auch den Vater.“ Warum saher 
ihn jene nicht? Siehe, sie sahen ihn, und den Vater 
sahen sie nicht; sie sahen das Fleisch, aber die Majestät 
war verborgen. Was die Jünger sahen, die ihn liebten, 
sahen auch die Juden, die ihn kreuzigten. Inwendig also 
war er ganz und gar, und so inwendig im Fleische, daß 
er beim Vater blieb; denn er verließ den Vater nicht, da 
er in das Fleisch kam. 


13. Das fleischliche Denken faßt nicht, was ich sage: 
1) Joh. 14, 81. 
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es verschiebe das Verständnis und fange beim Glauben 
an, es höre, was folgt: „Wer an den Sohn glaubt, hat 
das ewige Leben; wer aber dem Sohne nicht glaubt, wird 
das Leben nicht haben, sondern der Zorn Gottes bleibt 
über ihm“. Er sagt nicht: Der Zorn Gottes kommt über 
ihn, sondern „der Zorn Gottes bleibt über ihm”. Alle, 
die als Sterbliche geboren werden, haben den Zorn Got- 
tes auf sich. Welchen Zorn Gottes? Der auf dem ersten 
Adam ruhte, Wenn nämlich der erste Mensch gesündigt 
hat, so hat er auch gehört: „Du wirst des Todes ster- 
ben“:); er ist sterblich geworden, und wir werden schon 
als sterblich geboren, wir sind mit dem Zorn Gottes ge- 
boren, Darum kam der Sohn, ohne eine Sünde zu haben, 
und kleidete sich ins Fleisch, kleidete sich in die Sterb- 
lichkeit, Wenn er mit uns am Zorne Gottes teilnahm, 
sind wir so träge, mit ihm an der Gnade Gottes teilzu- 
nehmen? Wer also an den Sohn nicht glaubt, „über 
dem bleibt der Zorn Gottes”. Was für ein Zorn Gottes? 
Jener, von dem der Apostel spricht: „Auch wir waren 
von Natur aus Kinder des Zornes wie auch die übri- 
gen"?). Alle also sind Kinder des Zornes, weil sie vom 
Fluche des Todes kommen. ‘Glaube an Christus, der 
für dich sterblich geworden ist, damit du ihn, den Un- 
sterblichen, erfassest; denn wenn du seine Unsterblich- 
keit erfassest, wirst auch du nicht sterblich sein. Er 
lebte, du starbst; er starb, damit du lebest. Er brachte 
die Gnade Gottes, nahm den Zorn Gottes weg. Gott 
besiegte den Tod, damit nicht der Tod den Menschen 
besiege. 


I) Gen, 2, 17. 
*) Eph. 2, 3. 


FÜNFZEHNTER VORTRAG. 


Von der Stelle des Evangeliums: „Als nun Jesus ver- 
nahm, daß die Pharisäer gehört hatten, Jesus bekomme 
.mehr Jünger usw., bis dahin: „Und wir wissen, daß die- 
ser ist wahrhaft der Heiland der Welt“. 

Joh. 4, 1-42. 


1. Nicht fremd ist den Ohren eurer Liebe, daß der 
Evangelist Johannes wie ein Adler höher fliege, die 
Dunkelheit der Erde überschreite und das Licht der 
Wahrheit mit festeren Augen schaue. Denn vieles schon 
ist aus seinem Evangelium durch unsern Dienst mit der 
Hilfe des Herrn dargelegt worden, ordnungsgemäß aber 
folgt das Lesestück, das heute verlesen worden ist. Das, 
was ich sagen will mit dem Beistande des Herrn, wer- 
den viele so anhören, daß ihr es mehr im Gedächtnis 
auffrischt als erst kennen lernt. Deshalb jedoch darf 
die Aufmerksamkeit nicht lässig- sein, weil es nicht ein 
Erkennen, sondern ein Wiedererkennen ist. Das wurde 
gelesen, und dieses Lesestück, das nun zu behandeln ist. 
haben wir in den Händen, was nämlich der Herr Jesus 
am Jakobsbrunnen mit dem samaritanischen Weibe 
redete. Denn große Geheimnisse sind darin gesagt und 
Gleichnisse großer Dinge, welche die hungernde Seele 
nähren, die matte stärken. 


2. Als nämlich der Herr „vernahm, die Pharisäer 
hätten in Erfahrung gebracht, daß er mehr Jünger be- 
komme als Johannes und mehrere taufe (obwohl Jesus 
nicht taufte, sondern seine Jünger), verließ er das Land 
Judäa und ging wieder nach Galiläa”. Darüber ist nicht 
länger zu reden, damit nicht durch Verweilen bei be- 
kannten Dingen die zur Untersuchung und Erklärung des 
Dunkeln notwendige Zeit zu kurz wird. Gewiß, wenn der 
Herr gewußt hätte, daß die Pharisäer von ihm mit dem 
Erfolg in Erfahrung brachten, er bekomme mehr Schüler 
und taufe mehrere, daß dies ihnen zu dem heilsamen 
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Entschlusse diente, ihm nachzufolgen, um selbst auch 
seine Jünger zu sein und sich von ihm taufen zu lassen, 
dann würde er vielmehr das Land Judäa nicht verlassen 
haben, sondern ihretwegen dort geblieben sein; weil er 
aber ihre Kenntnisnahme durchschaute, entdeckte er 
auch ihre Scheelsucht, daß sie nämlich dies nicht des- 
halb erkundeten, um ihm nachzufolgen, sondern um ihn 
zu verfolgen; so ging er von dort weg. Er hätte zwar, 
wäre er geblieben, von ihnen nicht festgenommen wer- 
den können, wenn er nicht gewollt hätte; nicht getötet 
werden, wenn er nicht gewollt hätte, weil er ja auch 
nicht geboren wäre, wenn er nicht gewollt hätte; allein 
weil er in allem, was er als Mensch tat, den zukünftig 
an ihn Glaubenden ein Beispiel gab (denn kein Diener 
Gottes sündigt, wenn er im Hinblick auf die Wut seiner 
etwaigen Verfolger oder der ihm nach dem Leben Stre- 
benden sich in einen andern Ort zurückzieht, es könnte 
aber ein Diener Gottes zu sündigen meinen, wenn er es 
täte, wäre nicht der Herr durch sein Beispiel vorausge- 
gangen), so tat dies der gute Lehrmeister zu unserer 
Belehrung, nicht aus Furcht. 


3, Vielleicht erregt auch dies Zweifel, warum es 
heißt: „Jesus taufte mehrere als Johannes, und warum, 
nachdem gesagt war: „Er taufte”, noch beigefügt wurde: 
„Obwohl Jesus nicht taufte, sondern seine Jünger”. 
Wie also? War etwas Falsches gesagt und ist es ver- 
bessert worden durch die Hinzufügung: „Obwohl Jesus 
nicht taufte, sondern seine Jünger“? Oder ist beides 
wahr, daß Jesus taufte und daß er nicht taufte? Er 
taufte nämlich, weil er selbst reinigte; er taufte nicht, 
weil er nicht selbst begoß. Seine Jünger leisteten den kör- 
perlichen Dienst, er leistete den Beistand der Gottheit. 
Denn wann sollte er aufhören zu taufen, so lange er 
nicht aufhört zu reinigen? Sagt doch von ihm derselbe 
(Evangelist) Johannes durch den Mund Johannes des 
Täufers: „Dieser ist es, welcher tauft”'). Also Jesus 
tauft noch immer, und so lange wir getauft werden müs- 
sen, tauft Jesus. Beruhigt trete der Mensch zu einem 
niederen Diener, denn er hat einen höheren Meister. 


) Joh, 1, 33. 
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4, Aber vielleicht sagt jemand: Christus tauft zwar 
im Geiste, jedoch nicht am Leibe. — Als ob einer durch 
das Bemühen eines andern und nicht durch das seinige 
auch mit dem Sakramente der körperlichen und sicht- 
baren Taufe benetzt würde! Willst du wissen, daß er 
selbst tauft, nicht bloß im Geiste, sondern auch mit 
Wasser? Höre den Apostel: „Wie Christus, sagt er, 
‚die Kirche liebte und sich selbst für sie hingab, sie rei- 
nigend durch das Bad des Wassers im Worte, um sich 
eine herrliche Kirche darzustellen, die keine Makel oder 
Runzel hat oder etwas dergleichen”). „Sie reinigend.” 
Wodurch? „Durch das Bad des Wassers im Worte.” 
Was ist die Taufe Christi? Das Bad des Wassers im 
Worte. Nimm das Wasser weg, es ist keine Taufe; 
nimm das Wort weg, es ist keine Taufe. 


5, Nun also nach diesem Eingang, durch welchen er 
zu dem Gespräche mit jenem Weibe kommt, wollen wir 
das übrige erwägen, was voll ist von Mysterien und 
reich an Geheimnissen. „Er mußte aber, sagt er, durch 
Samaria gehen. Er kam also in eine Stadt Samariens. 
die Sichar heißt, nahe dem Landgut, welches Jakob sei- 
nem Sohne Joseph gab. Es war aber da die Jakobs. 
quelle.” Es war ein Brunnen; aber jeder Brunnen ist 
eine Quelle, nicht jede Quelle ein Brunnen. Wo näm- 
lich das Wasser aus der Erde fließt und den Schöpfen- 
den zum Gebrauche dient, heißt es Quelle; aber wenn es 
leicht zugänglich und an der Oberfläche ist, heißt es 
nur Quelle; wenn es aber weit unten und tief ist, heißt 
es zwar Brunnen, verliert aber den Namen Quelle nicht. 


6. „Jesus also, ermüdet von der Reise, setzte sich 
so hin an den Brunnen. Es war um die sechste Stunde.” 
Nun beginnen die Geheimnisse. Denn nicht umsonst 
wird Jesus müde; nicht umsonst wird die Kraft Gottes 
müde; nicht umsonst wird der müde, durch den die Mü- 
den gestärkt werden; nicht umsonst wird der müde, bei 
dessen Abwesenheit wir ermüden, bei dessen Anwesen- 
heit wir gekräftigt werden. Doch Jesus wird müde, 
und er wird müde von der Reise und setzt sich und setzt 
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sich bei dem Brunnen und setzt sich ermüdet um die 
sechste Stunde. Dies alles hat eine Bedeutung, zeigt 
etwas an; es macht uns gespannt, mahnt uns, zu klop- 
fen. Er also öffne uns und euch, er, der sich würdigte, 
uns zu mahnen mit den Worten: „Klopfet an, und es 
wird euch aufgetan werden"). Deinetwegen ist Jesus 
ermüdet von der Reise. Wir finden die Kraft Jesus, 
wir finden den schwachen Jesus; den starken und den 
schwachen Jesus: den starken, denn „im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort. Dieses war im Anfang bei Gott”. Willst 
du sehen, wie stark dieser Sohn Gottes war? „Alles 
ist durch ihn geworden, und ohne ihn ist nichts gewor- 
den”; und ohne Anstrengung ist es geworden. Was ist 
also stärker als der, durch den ohne Anstrengung 
alles geworden ist? Willst du den schwachen kennen 
lernen? „Das Wort ist Fleisch geworden, und hat uhter 
uns gewohnt”). Die Stärke Christi hat dich erschaffen, 
die Schwäche Christi hat dich neugeschaffen. Die Stärke 
Christi hat bewirkt, daß sei, was nicht war; die Schwä- 
che Christi hat bewirkt, daß nicht verloren gehe, was 
war. Er hat uns erschaffen durch seine Stärke, uns ge- 
sucht durch seine Schwäche. 


7. Er nährt also, selbst schwach, die Schwachen, 
wie eine Henne ihre Jungen; denn dieser hat er sich 
ähnlich gemacht: „Wie oft wollte ich“, sagt er zu Jeru- 
salem, „deine Kinder unter die Flügel versammeln, und 
du hast nicht gewollt")? Ihr seht aber, Brüder, wie die 
Henne mit ihren Jungen schwach wird. Bei keinem an- 
deren Vogel erkennt man, daß er Mutter sei. Wir sehen, 
wie die Spatzen vor unseren Augen Nester bauen; die 
Schwalben, Störche, Tauben sehen wir täglich nisten. 
Wir sehen es ihnen nicht an, daß sie Eltern sind, außer 
wenn wir sie in den Nestern erblicken. Die Henne aber 
wird so schwach mit ihren Jungen, daß du sie, auch wenn 
die Küchlein ihr nicht folgen, wenn du die Jungen nicht 
siehst, dennoch als Mutter erkennst. Sie läßt die Flügel 
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hängen, wird in den Flaumfedern struppig, in der 
Stimme kreischend, an allen Gliedern schlaff und matt, 
so daß du, wie gesagt, auch wenn du die Jungen nicht 
siehst, dennoch die Mutter erkennst. So also wird Je- 
sus schwach, müde von der Reise, Seine Reise ist das 
Fleisch, das er für uns angenommen hat. Denn wie kann 
man bei dem von einer Reise reden, der überall ist, der 
. nirgends abwesend ist? Er geht und kommt, aber er 
würde zu uns nicht kommen, wenn er nicht die Gestalt 
des sichtbaren Fleisches angenommen hätte, Weil er 
also zu uns zu kommen in der Weise sich würdigte, daß 
er durch Annahme des Fleisches in Knechtsgestalt er- 
schien, so ist die Annahme des Fleisches seine Reise. 
Was heißt darum „müde von der Reise” anderes als 
Ermüdung im Fleische? Jesus wird schwach im Flei- 
sche, aber werde du nicht schwach; in seiner Schwäche 
sollst du stark sein; denn was schwach ist an Gott, ist 
stärker als die Menschen‘). 


8. Unter einem sachlichen Bilde zeigte uns Adam, 
welcher ein Vorbild des Zukünftigen war?), ein großes 
Geheimnis, oder vielmehr Gott zeigte es in ihm. Denn 
im Schlafe erhielt er eine Gattin und aus einer seiner 
Rippen wurde ihm eine Gattin gebildet?), da aus dem 
am Kreuze entschlafenden Christus die Kirche entstehen 
sollte, aus seiner Seite, aus der Seite des Entschlafenden 
nämlich, weil auch aus der von der Lanze durchbohrten 
Seite die Sakramente der Kirche geflossen sind. Aber 
warum wollte ich dies sagen, Brüder? Weil die Schwä- 
che Christi uns stark macht. Ein bedeutsames Vorbild 
ging da voraus. Gott konnte dem Menschen Fleisch 
herausnehmen, um daraus das Weib zu bilden, und es 
scheint, als wäre dies passender gewesen. Denn es ent- 
stand das schwächere Geschlecht, und die Schwachheit 
sollte eher aus dem Fleische entstehen als aus dem Ge- 
beine; denn die Knochen sind im Fleische die stärkeren 
Bestandteile. Er nahm nicht Fleisch heraus, um das 
Weib daraus zu bilden, sondern er nahm Gebein heraus 
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und aus dem herausgenommenen Gebein ward das Weib 
gebildet, und die Stelle des Gebeines wurde mit Fleisch 
ergänzt. Er hätte statt des Knochens einen andern Kno- 
chen einsetzen können; er hätte zur Bildung des Weibes 
keine Rippe, sondern Fleisch herausnehmen können. 
Was wollte er also andeuten? Das Weib wurde in der 
Rippe gleichsam stark; Adam wurde im Fleische gleich- 
sam schwach; das ist Christus und die Kirche; die 
Schwäche Christi ist unsere Stärke, 


9, Warum nun in der sechsten Stunde? Weil im 
sechsten Weltalter. Zähle im Evangelium gleichsam als 
eine Stunde das erste Zeitalter von Adam bis Noe, das 
zweite von Noe bis Abraham, das dritte von Abraham 
bis David, das vierte von David bis zur Auswanderung 
nach Babylon, das fünfte von der Auswanderung nach 
Babylon bis zur Taufe des Johannes; von da an setzt 
sich das sechste fort. Was wunderst du dich? Jesus 
kam, und sich erniedrigend kam er zum Brunnen. Er 
kam müde, weil er das schwache Fleisch trug; in der 
sechsten Stunde, weil im sechsten Weltalter; zum Brun- 
nen, weil zur Tiefe dieser unserer Wohnstätte. Darum 
Heißt es in den Psalmen: „Aus der Tiefe rufe ich zu 
Dir, o Herr“!). Er setzte sich, wie gesagt, weil er sich 
erniedrigte. 


10. Und „es kam ein Weib“. Ein Vorbild der Kir- 
che, nicht der schon gerechtfertigten, sondern der erst 
zu rechtfertigenden; denn dies stellt das Gespräch dar. 
Sie kommt, ohne ihn zu kennen, sie findet ihn, und es 
wird mit ihr verhandelt. Sehen wir zu, was? Sehen 
wir zu, warum? „Es kam ein Weib von Samaria, Was- 
ser zu schöpfen.“ Die Samaritaner gehörien nicht zum 
Volke der Juden; denn sie waren Fremdlinge, obwohl 
sie die benachbarten Landstriche bewohnten. Es wäre 
zu lang, den Ursprung der Samaritaner darzulegen, da- 
mit wir nicht bei vielem verweilen und das Notwendige 
übergehen müssen; es genügt also, daß wir die Samari- 
taner unter die Ausländer rechneu. Und damit ihr nicht 
glaubet, ich hätte dies mehr keck als wahrheitsgemäß 
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gesagt, so höret, was der Herr Jesus selbst von jenem 
Samaritaner gesagt hat, dem einzigen von den zehn ge- 
heilten Aussätzigen, der allein zurückkam, um Dank zu 
sagen: „Sind nicht zehn geheilt worden, und wo sind 
die neun? Keiner gab Gott die Ehre als dieser Fremd- 
ling"'). Es gehört zur Idee der Sache, daß das Weib, 
welches ein Vorbild der Kirche war, von den Auslän- 
dern kam; denn die Kirche sollte von den Heiden den 
Ausgang nehmen, nicht von dem Geschlechte der Juden 
stammen. Hören wir also in ihr uns, erkennen wir in 
ihr uns und sagen wir in ihr Gott Dark für uns. Denn 
sie war ein Vorbild, nicht die Wahrheit, weil auch sie 
ein Vorbild vorangehen ließ, und sie wurde Wahrheit?). 
Denn sie glaubte an den, der uns in ihr ein Vorbild vor- 
stellte, „Sie kam“ aiso, „Wasser zu schöpfen”, Sie 
war einfach gekommen, Wasser zu schöpfen, wie es 
Männer oder Frauen zu tun pflegen. 


11. „Jesus spricht zu ihr: Gib mir zu trinken. Seine 
Jünger waren nämlich in die Stadt gegangen, um Speise 
zu kaufen. Da sagt das samaritanische Weib zu ihm: 
Wie begehrst du, da du doch ein Jude bist, von mir zu 
trinken, die ich ein samaritanisches Weib bin? (Die 
Juden verkehren nämlich nicht mit den Samaritanern.)" 
Da seht ihr die Ausländer; die Juden gebrauchen nicht 
einmal ihre Geschirre. Und weil das Weib ein Geschirr 
bei sich trug, um damit Wasser zu schöpfen, deshalb 
wunderte sie sich, daß ein Jude von ihr zu trinken ver- 
langte, was die Juden nicht zu tun pflegten. Er aber, 
der zu trinken begehrte, dürstete nach dem Glauben des 
Weibes,. 


12. Nun höre zuletzt noch, wer zu trinken verlangt. 
„Jesus antwortete und sprach zu ihr: Wenn du die Gabe 
Gottes wüßtest und wer der ist, der zu dir sagt: Gib mir 
zu trinken, so hättest du ihn vielleicht gebeten, und er 
würde dir lebendiges Wasser gegeben haben.” Er ver- 


2), Luk 1 Tel, 

2) Das samaritanische Weib war ein Vorbild der aus den 
Heiden zu berufenden Kirche und zugleich ist sie durch ihren 
Glauben Wahrheit geworden, d. h. ein Glied der wahren Kirche 
(Hurter). 
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langt einen Trunk und verspricht einen Trunk. Er leidet 
Mangel, um zu empfangen, und ist reich, um zu sättigen. 
„Wenn du die Gabe Gottes wüßtest”, sagt er. Die Gabe 
Gottes ist der Heilige Geist. Aber noch redet er unbe- 
stimmt mit dem Weibe und dringt erst allmählich ins 
Herz. Vielleicht lehrt er schon. Denn was ist lieblicher 
und freundlicher als jene Ermahnung: „Wenn du die 
Gabe Gottes erfaßtest und wüßtest, wer der ist, der zu 
dir spricht: Gib mir zu trinken, so würdest du vielleicht 
bitten, und er würde dir lebendiges Wasser geben”; bis 
hierher redet er noch unklar. Lebendiges Wasser heißt 
gewöhnlich jenes, das von der Quelle herauskommt. 
Denn das, welches vom Regen in Gräben und Zisternen 
sich sammelt, heißt nicht lebendiges Wasser. Und wenn 
es aus einer Quelle fließt und an einem Orte gesammelt 
stehen bleibt, und das, woraus es entsprungen ist, zu 
sich nicht heranläßt, sondern mit Unterbrechung des 
Laufes gleichsam vom Pfade der Quelle abgeschnitten 
ist, so heißt es nicht lebendiges Wasser; vielmehr heißt 
jenes Wasser lebendig, welches in fließendem Zustande 
aufgefangen wird. Ein solches Wasser war in jener 
Quelle. Wie nun versprach er, was er verlangte? 


13. Doch das in der Ungewißheit schwebende Weib 
sagt: „Herr, Du hast nichts, womit Du schöpfen könn- 
test, und der Brunnen ist tief”. Sehet, was sie unter 
dem fließenden Wasser verstand, das Wasser nämlich, 
das in dem Brunnen war. Du willst mir lebendiges 
Wasser geben, und ich habe ein Gefäß zum Schöpfen, 
und Du hast keines. Lebendiges Wasser ist hier, wie 
willst Du es mir geben? Jndem sie die Sache anders 
verstand und fleischlich auffaßte, klopft sie gewisser- 
maßen, damit der Lehrmeister öffne, was verschlossen 
ist. Sie klopft aus Unwissenseit, nicht aus Lernbegierde, 
unser Bedauern fordernd, nicht Belehrung suchend. 


14. Der Herr spricht etwas deutlicher von dem 
lebendigen Wasser. Das Weib hatte nämlich gesagt: 
„Bist Du etwa größer als unser Vater Jakob, der uns 
den Brunnen gegeben hat, und er hat selbst daraus ge- 
trunken und seine Kinder und seine Herden”? Von die- 
sem lebendigen Wasser kannst Du mir nicht geben, weil 
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Du kein Schöpigefäß hast; Du versprichst wohl eine an- 
dere Quelle? Kannst Du größer sein als unser Vater, 
der diesen Brunnen gegraben hat und der mit den Sei- 
nigen ihn gebraucht hat? Der Herr möge also sagen, 
was er mit dem lebendigen Wasser gemeint hat. „Jesus 
antwortete und sprach zu ihr: Jeder, der von diesem 
Wasser trinkt, den wird wieder dürsten; wer aber trinkt 
von dem Wasser, das ich ihm geben werde, den wird 
nicht dürsten in Ewigkeit; sondern das Wasser, das ich 
ihm geben werde, wird in ihm ein Quell des Wassers 
werden, welches in das ewige Leben fließt.” Ganz deut- 
lich hat der Herr gesprochen: „Es wird in ihm ein Quell 
des Wassers werden, welches in das ewige Leben fließt. 
Wer von diesem Wasser trinkt, den wird nicht dürster 
in Ewigkeit”. Was ist deutlicher, daß er kein sichtbares 
sondern ein unsichtbares Wasser versprach? Was ist 
deutlicher, daß er nicht im fleischlichen, sondern im gei- 
stigen Sinne redete? 


15, Jedoch das Weib denkt noch fleischlich; es 
machte ihr Vergnügen, nicht mehr zu dürsten, und sie 
meinte, daß ihr dies vom Herrn im fleischlichen Sinn« 
verheißen worden sei. Das wird zwar einmal geschehen. 
aber erst bei der Auferstehung der Toten. Sie wollte 
das jetzt schon. Der Herr hatte nämlich dereinst 'sei- 
nem Diener Elias die Gnade verliehen, daß er vierzig 
Tage weder hungerte noch dürstete'!). Der dies vierzig 
Tage lang gewähren konnte, war der nicht imstande, es 
für immer zu gewähren? Sie hatte jedoch Verlangen 
danach, weil sie nicht Mangel leiden, weil sie nicht sich 
Mühe geben wollte. Sie mußte beständig zu der Quelle 
kommen, eine Last auf sich nehmen, um das Bedürfnis 
zu stillen, und wenn das geschöpfte Wasser zu Ende 
war, wieder zurückkommen, und so hatte sie täglich Ar- 
beit, weil das Bedürfnis nur gestillt, nicht für immer be- 
seitigt wurde. Da sie nun an einer solchen Gabe Freude 
hatte, bittet sie, er möge ihr lebendiges Wasser geben: 


16. Doch wir wollen nicht unerwähnt lassen, daß 
der Herr etwas Geistiges verhieß. Was heist das: „Wer 
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von diesem Wasser trinkt, den wird wieder dürsten”? 
Es ist wahr in bezug auf dieses Wasser und es ist wahr 
in bezug auf das, was jenes Wasser bedeutete, Denn das 
Wasser im Brunnen ist die Lust der Welt in finsterer 
Tiefe; daraus schöpfen es die Menschen mit dem Kruge 
der Begierden. Die Begierde lassen sie nämlich, sich 
bückend, hinunter, um zu der aus der Tiefe geschöpften 
Lust zu gelangen, und sie genießen die Lust, nachdem 
die Begierde vorausgegangen ist und vorausgeschickt 
wurde. Denn wer die Begierde nicht vorangehen läßt, 
kann nicht zur Lust gelangen. Stelle dir also vor, der 
Krug sei die Begierde und das Wasser in der Tiefe sei 
die Lust. Wenn einer die Lust dieser Welt findet, so ist 
es Speise, Trank, ein Bad, ein Schauspiel, der Beischlaf; 
wird ihn nicht wieder dürsten? Also „wer von diesem 
Wasser trinkt, den, sagt er, wird wieder dürsten“; wenn 
er aber von mir Wasser bekommt, „den wird nicht dür- 
sten in Ewigkeit‘. „Wir werden gesättigt werden, heißt 
es, mit den Gütern Deines Hauses“!). Von welchem 
Wasser also wird er geben als eben von jenem, von dem 
es heißt: „Bei Dir ist die Quelle des Lebens’'? Denn wie 
sollen die dürsten, welche „trunken sein werden von 
dem Überfluß Deines Hauses”)? 


17. Er verhieß also eine Art Üppigkeit und Über- 
fülle des Heiligen Geistes; und jene hatte davon noch 
kein Verständnis, und was antwortete sie infolge dieser 
Verständnislosigkeit? „Das Weib spricht zu ihm: Herr, 
gib mir dieses Wasser zu trinken, damit ich nicht mehr 
dürste und nicht mehr hierher kommen muß, um zu 
‚ schöpfen.” Zur Mühe trieb das Bedürfnis, und die 
Schwäche wies die Mühe zurück. Daß sie nur hören 
würde: „Kommet zu mir, ihr alle, die ihr mühselig und 
beladen seid, und ich will euch erquicken“®). Denn dies 
sagte Jesus zu ihr, damit sie der Mühe überhoben wäre, 
aber sie verstand es noch nicht. 


18. Schließlich, weil er wollte, daß sie es verstehe, 
„spricht Jesus zu ihr: Geh, rufe deinen Mann und 
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komm hierher“. Was heißt das: „Rufe deinen Mann”? 
Wollte er ihr durch ihren Mann jenes Wasser geben? 
Oder wollte er sie, da sie kein Verständnis hatte, durch 
ihren Mann belehren? Etwa wie der Apostel von den 
Weibern sagt: „Wenn sie etwas lernen wollen, sollen sie 
zu Hause ihre Männer fragen? Aber da heißt es: „Zu 
Hause sollen sie ihre Männer fragen”, wo Jesus, der 
Lehrmeister, nicht ist; und endlich wird es zu den Wei- 
bern gesagt, denen der Apostel verbot, in der Kirche zu 
reden!). Da aber der Herr selbst zugegen war und per- 
sönlich mit dem anwesenden Weibe redete, was brauchte 
er da durch ihren Mann mit ihr zu reden? Redete er 
etwa durch ihren Mann zu Maria, die zu seinen Füßen 
saß und sein Wort aufnahm, indes die bei mannigfacher 
Bedienung auch wegen der Glückseligkeit ihrer Schwe- 
ster sehr beschäftigte Martha murrte?). Also, meine 
Brüder, laßt uns hören und erfassen, was der Herr zu 
dem Weibe sagt: „Rufe deinen Mann”. Denn vielleicht 
sagt er auch zu unserer Seele: „Rufe deinen Mann“. 
Fragen wir auch nach dem Manne der Seele. Warum 
ist nun nicht Jesus selbst der wahre Mann der Seele? 
Der Verstand soll jetzt da sein, weil das, was wir sagen 
wollen, kaum gefaßt wird außer von den Aufmerk- 
samen; der Verstand also soll da sein, damit es erfaßt 
wird, und der Verstand selbst wird vielleicht der Mann 
der Seele sein. 


19. Da also Jesus sah, daß es dem Weibe an Ver- 
ständnis fehle, und da er wollte, daß sie verstehen lerne, 
sagt er: „Rufe deinen Mann’. Deshalb nämlich weißt 
du nicht, was ich sage, weil dein Verstand nicht da ist; 
ich rede nach dem Geiste, du hörst nach dem Fleische. 
Was ich rede, bezieht sich weder auf die Belustigung 
der Ohren, noch auf die Augen, noch auf den Geruch, 
noch auf den Geschmack, noch auf den Tastsinn; es 
wird nur mit dem Geiste erfaßt, nur mit dem Verstande 
vernommen; dieser Verstand ist bei dir nicht da, wie 
kannst du fassen, was ich sage? „Rufe deinen Mann”, 
nimm deinen Verstand hinzu. Denn was soll es für dich 





1) ı Kor. 14, 35. 34. 
?) Luk. 10, 39 f. 


263 Johannes-Evangelium. Fünfzehnter Vortrag. 263 


bedeuten, eine Seele zu haben? Das ist nichts Großes, 
auch die Tiere haben eine Seele. Wodurch stehst du 
höher? Weil du einen Verstand hast, den die Tiere 
nicht haben. Was heißt also: „Rufe deinen Mann"? Du 
fassest mich nicht, du verstehst mich nicht; ich rede 
von der Gabe Gottes zu dir, du aber denkst an das 
Fleisch; dem Fleische nach willst du nicht mehr dürsten, 
ich aber wende mich mit meiner Rede an den Geist; 
dein Verstand ist abwesend, „rufe deinen Mann”. „Sei 
nicht wie ein Pferd und Maulesel, die keinen Verstand 
haben"'j. Aiso, meine Brüder, eine Seele haben und 
keinen Verstand haben, d.h. ihn nicht gebrauchen und 
nicht nach ihm leben, heißt wie ein Tier leben. Es ist 
nämlich in uns etwas Tierisches, wodurch wir im Flei- 
sche leben, aber es muß durch den Verstand gelenkt 
werden. Denn die Bewegungen der Seele, sofern sie 
nach dem Fleische tätig ist und zügellos in fleischlichen 
Gelüsten sich ergehen will, lenkt von oben herab der 
Verstand. Wer muß Mann genannt werden? Der lenkt 
oder der gelenkt wird? Ohne Zweifel lenkt da, wo das 
Leben geordnet ist, der Verstand die Seele, der zur 
Seele selbst gehört. Denn nicht etwas anderes als die 
Seele ist der Verstand, sondern etwas von der Seele, 
wie das Auge nicht etwas anderes ist als das Fleisch, 
sondern etwas von dem Fleische. Obwohl aber das Auge 
etwas vom Fleische ist, so genießt es doch allein das 
Licht ganz, die übrigen fleischlichen Glieder aber kön- 
nen zwar vom Lichte übergossen werden, jedoch kön- 
nen sie das Licht nicht empfinden; nur das Auge emp- 
fängt und empfindet es. So ist in unserer Seele etwas, 
was Verstand heißt. Eben dies von der Seele, was Ver- 
stand und Vernunft heißt, wird von dem höheren Lichte 
erleuchtet. Jenes höhere Licht nun, wodurch der Ver- 
stand des Menschen erleuchtet wird, ist Gott; denn „er 
war das wahre Licht, welches erleuchtet einen jeden 
Menschen, der in diese Welt kommt“). Dieses Licht 
war Christus, dieses Licht redete mit dem Weibe, und 
sie war mit dem Verstande nicht da, der durch jenes 


27Ps, 81, 9. 
2) Joh, 1, 9. 
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Licht erleuchtet und nicht bloß mit Licht übergossen 
werden, sondern es auch genießen sollte. Also gleich 
als wollte der Herr sagen: Erleuchten will ich, und den 
ich erleuchten will, der ist nicht da. „Rufe, sagt er, 
deinen Mann“; gebrauche den Verstand, durch den du 
belehrt, von dem du gelenkt werden sollst. Also stelle 
dir die Seele ohne den Verstand gleichsam als Weib 
vor, den Verstand aber habe sie gleichsam zum Manne. 
Aber dieser Mann lenkt sein Weib nicht gut, wenn er 
nicht von einem Höheren gelenkt wird. Denn „das 
Haupt des Weibes ist der Mann, das Haupt des Mannes 
aber Christus“). Das Haupt des Mannes redete mit 
dem Weibe, und der Mann war nicht da. Und gleich 
als wollte der Herr sagen: Bring dein Haupt herbei, 
damit jener sein Haupt aufnehme; also „rufe deinen 
Mann und komm hierher“, d.h. sei da, sei zugegen; du 
bist nämlich wie abwesend, so lange du die Stimme der 
anwesenden Wahrheit nicht verstehst; sei anwesend, 
aber nicht allein, mit deinem Manne sollst du zugegen 
sein. 


20. Immer noch kommt sie nicht zur Einsicht, da 
jener Mann noch nicht herbeigerufen ist, immer noch 
denkt sie fleischlich; denn ihr Mann ist abwesend: „Ich 
habe, sagt sie, keinen Mann”. Und der Herr fährt fort 
und redet Geheimnisse. Verstehe, in der Tat hatte das 
Weib damals keinen Mann, sondern verkehrte mit irgend 
einem nicht gesetzmäßigen Manne, der mehr ein Ehe- 
brecher war als ein Mann. „Und der Herr sprach zu 
ihr: Mit Recht hast du gesagt: Ich habe keinen Mann.” 
Warum also hast Du gesagt: „Rufe deinen Mann”? 
Höre, daß der Herr wohl weiß, sie habe keinen Mann: 
„Er spricht zu ihr” usw. Damit das Weib nicht etwa 
glaube, der Herr habe deshalb gesprochen: „Du hast 
mit Recht gesagt: Ich habe keinen Mann”, weil er das 
von dem Weibe erfahren, nicht weil er es selbst kraft 
seiner Gottheit gewußt habe, so höre etwas, was du 
nicht gesagt hast: „Denn fünf Männer hast du gehabt, 
und der, den du hast, ist nicht dein Mann; das hast du 
wahrheitsgemäß gesagt”. 


2) 1 Kor, 11, 3. 
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21. Wiederum zwingt er uns, über diese fünf Män- 
ner etwas Feinsinnigeres zu erforschen. Viele freilich 
haben, nicht gerade ungereimt und nicht ganz und gar 
unberechtigt, unter den fünf Männern dieses Weibes die 
fünf Bücher Moses verstanden!). Diese gebrauchten 
nämlich die Samaritaner und standen so unter demsel- 
ben Gesetz; denn aus diesem Grunde hatten sie auch 
die Beschneidung. Allein weil uns da Folgende in die 
Enge treibt: „Und den du jetzt hast, ist nicht dein 
Mann”, so scheint es mir, als ob wir leichter annehmen 
könnten, die fünf früheren Männer der Seele seien die 
fünf Sinne des Körpers. Denn wenn einer geboren wird, 
wird er, bevor er Verstand und Vernunft gebrauchen 
kann, nur von den körperlichen Sinnen geleitet. In einem 
kleinen Kinde begehrt oder flieht die Seele, was ge- 
hört, was gesehen wird, was riecht, was schmeckt, was 
getastet wird. Sie begehrt, was den fünf Sinnen ange- 
ıehm ist, sie flieht, was ihnen wehe tut. Denn diesen 
fünf Sinnen ist die Lust angenehm, der Schmerz zuwi- 
der. Nach diesen fünf Sinnen als gleichsam fünf Män- 
nern lebt anfänglich die Seele, weil sie durch sie gelei- 
tet wird. Warum aber wurden sie Männer genannt? 
Weil sie gesetzlich sind. Denn von Gott sind sie er- 
schaffen und von Gott der Seele geschenkt. Schwach 
ist sie noch, welche durch diese fünf Sinne gelenkt wird 
und unter diesen fünf Männern tätig ist; allein sobald 
sie zu den Jahren des Vernunftgebrauchs kommt, folgt, 
wenn sich ihrer ein guter Unterricht und die Lehre der 
Weisheit angenommen hat, diesen fünf Männern nur 
der wahre, gesetzliche Mann zur Leitung nach, der bes- 
ser ist als jene, der besser leitet, der zur Ewigkeit führt, 
zur Ewigkeit heranbildet, zur Ewigkeit unterweist. 
Denn diese fünf Sinne leiten uns nicht zur Ewigkeit an, 
sondern zu diesen zeitlichen Dingen, sei es um sie anzu- 
streben oder zu meiden. Wenn aber einmal der mit 
Weisheit erfüllte Verstand die Seele zu leiten beginnt, 
dann weiß sie nicht mehr bloß eine Grube zu meiden 
und auf ebenem Boden zu gehen, was die Augen der 
schwachen Seele zeigen, und nicht mehr bloß angenehme 


») So z.B. Ambrosius In Luc. capp. 14 u.20 (VII 199; IX 38). 
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Laute gern zu hören und unangenehme von sich zu wei- 
sen, oder an lieblichen Gerüchen sich zu freuen und 
üble zu verschmähen, oder durch Süßes sich anlocken 
und durch Bitteres sich abstoßen zu lassen, oder durch 
Milde sich besänftigen und durch Rauheit sich erbittern 
zu lassen. Denn all dieses ist der schwachen Seele not- 
wendig. Was für eine Herrschaft wird durch den Ver- 
stand ausgeübt? Nicht was weiß und schwarz ist, wird 
er unterscheiden, sondern was gerecht und ungerecht, 
was gut und bös, was nützlich und schädlich ist, Keusch- 
heit und Sittenlosigkeit, um die eine zu lieben und die 
andere zu meiden, Liebe und Haß, um jene zu haben 
und diesen nicht zu haben. 

22. Dieser Mann war jenen fünf Männern bei dem 
Weibe nicht nachgefolgt. Wo er nämlich nicht nach- 
folgt, herrscht der Irrtum. Denn wenn die Seele an- 
fängt, die Vernunft zu gebrauchen, wird sie entweder 
von einem weisen Verstande gelenkt oder vom Irrtum, 
aber der Irrtum lenkt nicht, sondern führt ins Verder- 
ben. Nach den fünf Sinnen also irrte das Weib noch, 
und der Irrtum schüttelte sie. Der Irrtum aber war 
nicht der gesetzliche Mann, sondern ein Buhler; daher 
spricht zu ihr der Herr: „Du hast mit Recht gesagt: Ich 
habe keinen Mann. Denn du hast fünf Männer gehabt"; 
die fünf Sinne des Fleisches haben dich zuerst geleitet; 
du bist zum Alter des Vernunftgebrauches gelangt, aber 
du bist nicht zur Weisheit gelangt, sondern in den Irr- 
tum gefallen. Also nach jenen fünf Männern „ist der, 
den du hast, nicht dein Mann“. Und was war er, wenn 
er nicht der Mann war, als ein Buhler? „Rufe“ also 
nicht den Buhler, sondern „deinen Mann”, damit du 
mich durch den Verstand erfassest, nicht durch den Irr- 
tum von mir etwas Falsches denkest. Denn noch irrte 
das Weib, die an das Wasser dachte, indes der Herr be- 
reits vom Heiligen Geiste sprach. Warum irrte sie, als 
weil sie einen Buhler, nicht einen Mann hatte? Schaffe 
also den Buhler hinweg, der dich verführt hat, und „geh 
und rufe deinen Mann”. Rufe ihn und komm, damit 
du mich verstehst. 

23. „Das Weib spricht zu ihm: Herr, ich sehe, daß 
Du ein Prophet bist.“ Der Mann beginnt zu kommen, 
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aber er kommt noch nicht ganz. Sie hielt ihn für einen 
Propheten. Er war zwar auch ein Prophet; denn er 
sagt von sich selbst: „Kein Prophet bleibt ungeehrt, 
außer in seinem Vaterlande”'). Desgleichen ist von ihm 
zu Moses gesagt worden: „Einen Propheten, gleich dir, 
will ich ihnen erwecken aus ihren Brüdern“). Gleich 
nämlich nach der Gestalt des Fleisches, nicht nach der 
Hoheit der Majestät. Also wir finden, daß der Herr 
Jesus ein Prophet genannt wird. Sonach irrte das Weib 
bereits nicht mehr so sehr. „Ich sehe, sagt sie, daß Du 
ein Prophet bist.” Sie beginnt ihren Mann zu rufen, den 
Buhler wegzuweisen: „Ich sehe, daß Du ein Prophet 
bist”. Und sie beginnt nun nach dem zu fragen, was 
ihr häufig Sorge machte. Es war nämlich ein Streit 
zwischen den Samaritanern und Juden, weil die Juden 
in dem von Salomon erbauten Tempel Gott anbeteten, 
die weit davon entfernten Samaritaner darin nicht an- 
beteten. Daher rühmten sich die Juden besser zu sein, 
weil sie im Tempel Gott anbeteten. „Denn die Juden 
verkehren nicht mit den Samaritanern”; diese sagten 
nämlich zu ihnen: Wie könnt ihr euch rühmen und be- 
haupten, darum besser zu sein als wir, weil ihr den 
Tempel habt, den wir nicht haben? Haben etwa unsere 
Väter, die Gott gefielen, in jenem Tempel angebetet? 
Haben sie nicht auf diesem Berge angebetet, wo wir 
sind? Mit mehr Recht also, sagen sie, beten wir zu 
Gott auf diesem Berge, wo unsere Väter zu ihm gebetet 
haben. Beide stritten aus Unwissenheit, weil sie keinen 
Mann hatten; jene waren auf den Tempel, diese auf den 
Berg stolz gegeneinander. 


24. Doch was lehrt nun der Herr das Weib, dessen 
Mann gleichsam anwesend zu sein anfing? „Das Weib 
spricht zu ihm: Herr, ich sehe, daß Du ein Prophet bist. 
Unsere Väter haben auf diesem Berge angebetet, und 
ihr sagt, daß Jerusalem der Ort sei, wo man anbeten 
muß. Jesus spricht zu ihr: Weib, glaube mir.” Denn 
es wird die Kirche kommen, wie es im Hohen Liede 
heißt: „Sie wird kommen und vorübergehen vom An- 
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fang des Glaubens her"'). Sie wird kommen, um vor- 
überzugehen, und sie kann nicht vorübergehen, „außer 
vom Anfang des Glaubens her”. Mit Recht hört sie, ds 
ihr Mann bereits da ist: „Weib, glaube mir". Denn schon 
ist in dir, der glauben soll, weil dein Mann da ist. Du hast 
angefangen, dem Verstande nach da zu sein, als du mich 
einen Propheten genannt hast. „Weib, glaube mir”; denn 
„wenn ihr nicht glaubet, werdet ihr nicht verstehen”). 
Also „Weib, glaube mir, es kommt die Stunde, da ihr 
weder auf diesem Berge noch in Jerusalem den Vater 
anbeten werdet. Ihr betet an, was ihr nicht wisset, wir 
beten an, was wir wissen, denn das Heil kommt von den 
Juden“. Aber „es wird die Stunde kommen”. Wann? 
„Und sie ist schon da.” Welche Stunde also? „Wo 
die wahren Anbeter den Vater im Geiste und in der 
Wahrheit anbeten werden”; nicht auf diesem Berge, 
nicht im Tempel, sondern im Geiste und in der Wahr- 
heit. „Denn auch der Vater sucht solche, die ihn also 
anbeten,“ Warum sucht der Vater solche, die ihn an- 
beten, nicht auf dem Berge, nicht im Tempel, sondern 
im Geiste und in der Wahrheit? „Gott ist ein Geist.” 
Wenn Gott ein Körper wäre, so müßte man ihn auf dem 
Berge anbeten, weil der Berg körperlich ist; so müßte 
man ihn im Tempel anbeten, weil der Tempel körperlich 
ist. „Gott ist ein Geist, und die ihn anbeten, müssen 
ihn anbeten im Geiste und in der Wahrheit.” 


25. Wir haben es gehört, und es ist klar; wir waren 
hinausgegangen, wir sind eingelassen worden. O möchte 
ich, sagtest du, doch einen hohen und einsamen Berg 
finden! Denn ich glaube, daß Gott in der Höhe ist, er 
erhört mich eher von oben herab. Weil du auf dem 
Berge bist, glaubst du, du seiest Gott nahe und würdest 
schnell erhört, gleichsam in nächster Nähe rufend? Er 
wohnt in der Höhe, aber „er schaut auf das Niedrige. 
Nahe ist der Herr“. Welchen? Vielleicht den Hohen? 
„Denen, die ein zerknirschtes Herz haben"). Merkwür- 
dig! Er wohnt in der Höhe und ist den Niedrigen nahe: 


») Hoh. L. 4, 8; nach Sept. 
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„Er schaut auf das Niedrige, das Hohe kennt er von 
fern her"!); die Stolzen sieht er von ferne, er nähert sich 
ihnen um so weniger, je höher sie sich dünken, Du such- 
test also einen Berg? Steige herab, um ihn zu erreichen. 
Aber du willst hinaufsteigen? Steige hinauf, aber suche 
keinen Berg. „Höhen sind in seinem Herzen", sagt der 
Psalm, „im Tale der Tränen“?). Das Tal hat eine Ver- 
tiefung. Also innerlich vollbringe das Ganze. Und wenn 
du vielleicht einen hohen Ort suchst, einen heiligen Ort, 
so zeige dich innerlich Gott als einen Tempel. „Denn 
der Tempel Gottes ist heilig, und der seid ihr'?). Im 
Tempel willst du beten? Bete in dir. Aber zuerst sei 
ein Tempel Gottes, weil er den erhört, der in seinem 
Tempel betet. 


26. „Es kommt also die Stunde, und sie ist jetzt, 
da die wahren Anbeter den Vater anbeten werden im 
Geiste und in der Wahrheit. Wir beten an, was wir 
wissen, ihr betet an, was ihr nicht wisset; denn das Heil 
kommt von den Juden.” Viel gab er den Juden, aber 
sieh diese da nicht als ausgeschlossen an. Schau hin 
auf jene Wand, an welche eine andere sich schließt, da- 
mit sie, gefriedigt in dem Eckstein, der Christus ist, 
miteinander verbunden werden. Denn die eine Wand 
kommt von den Juden, die andere von den Heiden; 
weit voneinander sind diese Wände, aber nur bis sie im 
Winkel verbunden werden. Die Ausländer aber waren 
Gäste und fremd dem Bunde Gottes*). Demgemäß heißt 
es: „Wir beten an, was wir wissen”. In der Person der 
Juden zwar ist dies gesagt, aber nicht aller Juden, nicht 
der verworfenen Juden, sondern derjenigen, die so be- 
schaffen waren wie die Apostel, wie die Propheten, wie 
jene Heiligen insgesamt, die all das Ihrige verkauften 
und den Preis für ihre Habseligkeiten zu den Füßen der 
Apostel niederlegten’). Denn „nicht verstoßen hat Gott 
sein Volk, das er vorausgewußt hat'®). 


68.187, 6. 

2) Ps. 83, 6 £. 

2) 1 Kor. 8, 17. 
*) Eph, 2, 12—22. 
5) Apg. 4, 34 f. 
*) Röm, 11, 2. 
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27. Das Weib hörte dies und fügte noch etwas bei. 
Schon vorher hatte sie ihn einen Propheten genannt; sie 
sah den, mit welchem sie redete, solche Dinge sagen, die 
über einen Propheten schon hinausgingen, und was sie 
antwortete, sehet: „Das Weib spricht zu ihm: Ich weiß, 
daß der Messias kommen wird, der Christus heißt; 
wenn er also kommt, wird er uns alles offenbaren“. 

Was ist das? Jetzt, sagt sie, streiten die Juden wegen 

des Tempels, und wir streilen wegen des Berges; wenn 
jener kommt, wird er sowohl den Berg verschmähen, als 
auch den Tempel zerstören; er wird uns alles lehren, 
damit wir im Geiste und in der Wahrheit anzubeten ler- 
nen. Sie wußte, wer sie belehren könne, aber sie er- 
kannte den bereits Lehrenden noch nicht. Sie war also 
schon würdig, daß sie Belehrung empfinge. Messias ist 
soviel als der Gesalbte; der Gesalbte ist griechisch 
Christus, hebräisch Messias, weshalb das punische 
„Messe“ soviel heißt als „salbe'. Diese Sprachen, die 
hebräische, punische und syrische sind nämlich ver- 
wandt und ähnlich. 


98. Also „das Weib spricht zu ihm: Ich weiß, daß 
der Messias kommen wird, der Christus heißt; wenn er 
nun kommt, wird er uns alles verkünden. Jesus spricht 
zu ihr: Ich bin es, der ich mit dir rede”. Sie rief ihren 
Mann, es wurde ihr Mann das Haupt des Weibes, es 
wurde Christus das Haupt des Mannes!). Schon wird 
sie im Glauben unterrichtet und angeleitet, gut zu leben. 
Nachdem sie dies gehört hat: „Ich bin es, der ich mit 
dir rede”, was sollte sie nunmehr noch weiter sagen, als 
Christus der Herr sich dem Weibe kundgeben wollte, zu 
dem er gesagt hatte: „Glaube mir"? 


29. „Und sogleich kamen seine Jünger, und sie 
wunderten sich, daß er mit dem Weibe redete.” Daß er 
die Verlorene suchte, der da gekommen war zu suchen, 
was verloren war, darüber wunderten sie sich. Denn 
über etwas Gutes wunderten sie sich, nicht etwas Böses 
argwöhnten sie. „Aber keiner sprach: Was suchst dv 
oder warum redest du mit ihr?” 


ı) ı Kor. 11, 3. 
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30. „Das Weib ließ nun ihren Krug stehen.” Als 
sie gehört: „Ich bin es, der ich mit dir rede”, und Chri- 
stus den Herrn in ihr Herz aufgenommen hatte, was 
sollte sie tun, als sofort den Krug stehen lassen und 
eilig die frohe Botschaft verkünden? Sie gab ihre Be- 
gierde auf und eilte fort, die Wahrheit bekannt zu ma- 
chen. Mögen die lernen, die das Evangelium verkünden 
wollen, sie sollen den Krug am Brunnen wegwerfen. 
Erinnert euch, was ich früher von dem Kruge gesagt 
habe, es war ein Gefäß zum Wasserschöpfen, mit dem 
griechischen Namen heißt es hydria, weil im Griechi- 
schen üö®0o Wasser heißt, wie wenn man Wassergefäß 
sagen würde. Sie warf also den Krug weg, der jetzt 
keinen Zweck mehr hatte, sondern eine Last war; be- 
gierig nämlich verlangte sie mit jenem Wasser gesättigt 
zu werden. Um Christus zu verkünden, warf sie die 
Last weg und „lief in die Stadt und sagte zu den Leuten 
dort: Kommet und sehet den Mann, der mir alles gesagt 
hat, was ich getan habe“. Schrittweise, damit sie ihm 
nicht etwa zürnten, unwillig würden und ihn verfolgten. 
„Kommet und sehet den Mann, der mir alles gesagt hat, 
was ich getan habe; ist er etwa der Christus? Sie gingen 
aus der Stadt und kamen zu ihm.” 


31. „Und die Jünger baten ihn und sagten: Meister, 
ißl!" Sie waren nämlich fortgegangen, Speise zu kaufen, 
und waren zurückgekommen. „Er aber sagte: Ich habe 
eine Speise zu essen, welche ihr nicht kennet. Da sagten 
die Jünger zueinander: Hat ihm vielleicht jemand zu 
essen gebracht?” Was Wunder, wenn das Weib das 
Wasser nicht verstand? Siehe, die Jünger verstehen 
noch nicht die Speise. Er hörte aber ihre Gedanken und 
unterrichtet sie nunmehr als Lehrer, nicht auf Umwe- 
gen, wie jene, deren Mann er vorerst herbeirief, son- 
dern offen: „Meine Speise, sagt er, ist es, daß ich den 
Willen dessen tue, der mich gesandt hat”. Also bestand 
auch der Trank bei dem Weibe darin, daß er den Wil- 
len dessen tat, der ihn gesandt hatte. Darum sprach er: 
„Mich dürstet. Gib mir zu trinken”; nämlich um den 
Glauben in ihr zu bewirken und ihren Glauben zu trin- 
ken und sie in seinen Leib aufzunehmen; denn sein Leib 


272 Augustinus 272 








ist die Kirche, Dies also, sagt er, „ist meine Speise, daß 
ich den Willen dessen tue, der mich gesandt hat”, 


32. „Saget ihr nicht, daß noch vier Monate sind 
und die Ernte kommt?” Er erglühte für das Werk und 
ging daran, Arbeiter zu senden. Ihr berechnet vier Mo- 
nate bis zur Ernte; ich zeige euch eine andere weiße und 
- reife Ernte. „Siehe, ich sage euch, erhebet eure Augen 
und sehet, die Länder sind schon weiß zur Ernte.” Er 
will also Schnitter senden. Darin nämlich ist der Spruch 
wahr: Ein anderer ist, der erntet, ein anderer, der sät, 
damit sowohl der sich freue, der sät, wie der, der erntet. 
Ich habe euch gesandt, zu ernten, was ihr nicht bearbei- 
tet habt; andere haben gearbeitet, und ihr seid in ihre 
Arbeit eingetreten”. Wie also? Schnitter hat er ge- 
sandt, nicht Sämänner? Wohin Schnitter? Wo andere 
schon gearbeitet haben. Denn wo schon gearbeitet war, 
da war selbstverständlich gesät; und was gesät war, war 
schon reif geworden; es wartete nur noch auf Sichel 
und Dreschen. Wohin also waren die Schnitter zu sen- 
den? Wo schon die Propheten gepredigt hatten, sie 
waren nämlich die Sämänner. : Denn wenn diese nicht 
Sämänner waren, wie wäre dann zu jenem Weibe die 
Kunde gelangt: „Ich weiß, daß der Messias kommen 
wird“? Dieses Weib war schon eine reife Frucht, die 
Saaten waren weiß und verlangten nach der Sichel. 
Also „ich habe euch gesandt”. Wohin? „Zu ernten, was 
ihr nicht gesät habt; andere haben gesät, und ihr seid in 
ihre Arbeit eingetreten.” Welche haben gearbeitet? Abra- 
ham, Isaak und Jakob. Leset ihre Arbeiten; in all ihren 
Arbeiten ist eine Prophetie auf Christus, und deshalb 
waren sie Sämänner. Moses und die übrigen Patriarchen 
und alle Propheten, wieviel haben sie ertragen bei jener 
Kälte, da sie säten? Also in Judäa war die Ernte schon 
bereit. Mit Recht war da die Saat gleichsam reif, da so 
viele Tausende von Menschen den Erlös ihrer Habselig- 
keiten brachten und zu den Füßen der Apostel nieder- 
legten und so, ihre Schultern freimachend von welt- 
licher Last, Christus dem Herrn nachfolgten; wahrlich 
eine reife Ernte! Was ist dann geschehen? Von eben 
dieser Ernte sind einige Körner ausgestreut worden, und 


= 
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sie haben den Erdkreis besät, und es entsteht eine an- 
dere Ernte, welche am Ende der Welt abgemäht werden 
soll. Von dieser Ernte heißt es: „Die in Tränen säen, 
werden in Freude ernten“). Zu dieser Ernte also wer- 
den nicht die Apostel, sondern die Engel gesandt wer- 
den. „Die Schnitter, heißt es, sind .die Engel”?). Diese 
Ernte nun wächst unter dem Unkraut und erwartet ihre 
Reinigung am Ende. Jene Ernte aber war schon reif, 
wohin früher die Jünger gesandt wurden, wo die Pro- 
pheten gearbeitet haben. Aber doch, Brüder, sehet, was 
gesagt ist: „Es soll zugleich sich freuen der, welcher 
sät, und der, welcher erntet”. Ungleich waren ihre Ar- 
beiten in der Zeit, aber die Freude werden sie zugleich 
genießen, als Lohn werden sie miteinander das ewige 
Leben empfangen. 


33, „Aus jener Stadt aber glaubten viele der Sa- 
maritaner an ihn um der Rede des Weibes willen, die 
das Zeugnis ablegte: Er hat mir alles gesagt, was ich 
getan habe. Da nun die Samaritaner zu ihm gekommen 
waren, baten sie ihn, daß er bei ihnen bleibe, und er 
blieb daselbst zwei Tage. Und noch mehrere glaubten 
an ihn wegen seiner Rede und sprachen zu dem Weibe: 
Wir glauben nun nicht mehr wegen deiner Rede, denn 
wir haben ihn selbst gehört und wissen, daß dieser 
wahrhaft der Heiland der Welt ist.” Auch dies ist noch 
ein wenig zu beachten, weil das Lesestück zu Ende ist. 
Das Weib brachte zuerst die Meldung, und auf das 
Zeugnis der Frau hin glaubten die Samaritaner und ba- 
ten ihn, daß er bei ihnen bleibe, und er blieb dort zwei 
Tage, und es glaubten mehrere, und nachdem sie gläubig 
geworden waren, sagten sie zum Weibe: „Nicht mehr 
wegen deiner Rede glauben wir, sondern wir haben es 
selbst erkannt und wissen, daß dieser wahrhaft der 
Heiland der Welt ist”; zuerst auf das Gerücht hin, dann 
durch die Gegenwart. So macht man es heute mit den- 
jenigen, die draußen sind und noch keine Christen sind: 
Christus wird ihnen verkündet durch christliche 


I PR, 125, 5. 
2) Matth. 13, 39. 
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Freunde; gleichsam durch die Botschaft jener Frau d.i. 
der Kirche kommen sie zu Christus, sie glauben durch 
diese Kundgebung; er bleibt bei ihnen zwei Tage, d.h. 
er gibt ihnen die zwei Gebote der Liebe; und weit meh- 
rere glauben noch fester an ihn, weil er wahrhaft der 
Heiland der Welt ist. 


SECHZEHNTER VORTRAG. 


Von der Stelle an: „Nach zwei Tagen ging er hinweg 
und begab sich nach Galiläa“, bis dahin: „Und er 
8laubte und sein ganzes Haus“. 

Joh. 4, 43—53. 


1. Das heutige Lesestück des Evangeliums folgt 
auf die Lesung des gestrigen Tages!) und liegt uns jetzt 
zur Behandlung vor. Dabei ist der Sinn nicht schwierig 
zu erforschen, aber wert der Verkündigung, wert der 
Bewunderung und Lobpreisung. Darum wollen wir diese 
Stelle des Evangeliums mehr empfehlend erwähnen als 
beschwerlich abhandeln. „Es ging” nämlich Jesus nach 
zwei Tagen, die er in Samaria zugebracht hatte, „nach 
Galiläa”, wo er aufgezogen worden war. Im folgenden 
sagt aber der Evangelist noch: „Denn Jesus selbst gab 
Zeugnis, daß ein Prophet in seinem Vaterlande nicht in 
Ehren stehe”. Nicht deshalb ging Jesus nach zwei Ta- 
gen von Samaria weg, weil er in Samaria nicht geehrt 
wurde; denn nicht Samaria war sein Vaterland, sondern 
Galiläa. Da er nun jenes so schnell verließ und nach 
Galiläa kam, wo er aufgezogen worden war, wie be- 
zeugt er, „daß ein Prophet in seinem Vaterlande nicht 
in Ehren stehe‘? Mit mehr Recht, so scheint es, hätte 
er bezeugen können, daß ein Prophet in seinem Vater- 
lande nicht in Ehren stehe, wenn er es verschmäht hätte, 
nach Galiläa sich zu begeben, und in Samaria geblieben 
wäre, 


2. Beachte also eure Liebe das uns nahegelegte, 
nicht unbedeutende Geheimnis, und möge der Herr ein- 
geben und verleihen, was ich sagen soll. Die vorgelegte 
Frage kennet ihr, suchet nun deren Lösung. Doch wie- 
derholen wir den vorliegenden Fragepunkt, um die Lö- 


!) Dieser Vorlrag wurde also am Tage nach dem vorigen 
gehalten. 
18* 
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sung wünschenswert zu machen. Schwierigkeit macht 
uns, daß der Evangelist gesagt hat: „Denn Jesus selbst 
gab Zeugnis, daß ein Prophet in seinem Vaterlande 
nicht in Ehren stehe”. Wir führen deshalb die obigen 
Worte nochmals an, um herauszubringen, warum der 
Evangelist dies sagen wollte, und so finden wir, er stelle 
im vorausgehenden Texte die Sache so dar, daß Jesus 
nach zwei Tagen von Samaria nach Galiläa abreiste. 
Deshalb also, o Evangelist, hast du gesagt, Jesus habe 
Zeugnis dafür abgelegt, daß ein Prophet in seinem Va- 
terlande nicht in Ehren stehe, weil er nach zwei Tagen 
Samaria verließ und nach Galiläa zu kommen sich be- 
eilte? Im Gegenteil jedoch glaube ich die Sache passen- 
der so aufzufassen, daß Jesus, wenn er in seinem Valer- 
lande keine Ehre fände, Samaria nicht verlassen und 
dorthin sich begeben würde. Allein wenn ich mich nicht 
täusche, vielmehr weil es wahr ist und ich mich nicht 
täusche — denn besser als ich wußte der Evangelist, was 
er sagte — besser als ich sah der die Wahrheit, der sie an 
der Brust des Herrn trank. Denn der Evangelist Johan- 
nes ist es, der unter allen Jüngern an der Brust des 
Herrn lag, und den der Herr, obwohl er allen die schul- 
dige Liebe erwies, dennoch mehr als die übrigen liebte. 
Der aber sollte sich täuschen, und ich sollte das Rich- 
tige treffen? Vielmehr, wenn ich gewissenhaft urteile, 
muß ich willfährig auf das hören, was er gesagt hat, da- 
mit ich gewürdigt werde, zu denken, was er gedacht 


hat. 


3. Vernehmet also, meine Lieben, was ich hier 
meine, jedoch ohne vorzugreifen, wenn ihr etwas Besse- 
res wisset. Denn wir haben alle einen Lehrer und 
sind in der einen Schule Mitschüler. Das also meine 
ich; sehet zu, ob nicht entweder wahr ist oder der Wahr- 
heit sich nähert, was ich meine. In Samaria hielt er 
sich zwei Tage auf, und die Samaritaner glaubten an 
ihn; in Galiläa hielt er sich so viele Tage auf, und die 
Galiläer glaubten nicht an ihn. Vergegenwärtigt euch 
oder frischet in eurem Gedächtnis wieder auf-die Le- 
sung und die Rede des gestrigen Tages. Er kam’ nach 
Samaria, wo ihn zuerst jenes Weib bekannt machte, mit 
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welchem er am Jakobsbrunnen über so große Geheim- 
nisse geredet hatte; als die Samarilaner ihn sahen und 
hörten, glaubten sie an ihn wegen der Rede des Weibes, 
und sie glaubten noch fester wegen seiner eigenen Rede, 
und es glaubten noch mehrere an ihn; so steht es ge- 
schrieben. Nach einem Aufenthalt von zwei Tagen 
(durch diese Zahl von Tagen wird mystisch die Zahl 
der zwei Gebote angedeutet, an denen das ganze Gesetz 
hängt und die Propheten!), wie wir gestern auseinander- 
gesetzt haben), begibt er sich nach Galiläa und kommt 
in die Stadt Kana in Galiläa, wo er Wasser zu Wein ge- 
macht hatte. Dort aber glaubten, als er Wasser in Wein 
verwandelte, nach dem Berichte desselben Evangelisten 
seine Jünger an ihn?), und sicherlich war das Haus mit 
Scharen von Gästen gefüllt. Es geschah ein so großes 
Wunder, und es glaubten nur seine Jünger an ihn. In 
diese Stadt Galiläas kam er jetzt wieder. „Und siehe, 
ein königlicher Beamter, dessen Sohn krank lag, kam 
zu ihm und fing an zu bitten, daß er hinabkomme“ in 
jene Stadt oder jenes Haus „und seinen Sohn heile, 

er war daran zu sterben.” Der da bat, glaubte 
der nicht”? Was erwartest du von mir die Antwort? 
Frage den Herrn, welche Meinung er von ihm hatte. 
Denn auf die gestellte Bitte antwortete er: „Wenn ihr 
nicht Zeichen und Wunder) seht, glaubet ihr nicht". 
Er weist den Mann zurecht, der im Glauben lau oder 
kalt ist oder überhaupt keinen Glauben hat, der aber 
aus der Heilung seines Sohnes sehen möchte, wie es mit 
Christus stehe, wer er sei, was er könne. Denn wir 
haben nur die Worte des Bittenden gehört, aber wir 
sehen nicht das Herz des Mißtrauenden; aber der tat es 
kund, der sowohl die Worte gehört als auch in das Herz 
geschaut hat. Schließlich gibt auch der Evangelist selbst 
durch das Zeugnis seiner Erzählung zu erkennen, daß 
der noch nicht glaubte, der den Herrn in sein Haus kom- 
men ließ, um seinen Sohn zu heilen. Denn erst nach- 


2) Matth. 22, 37—40. 

”) 50h 2,'1= 11, 

®) Prodigia. Im folgenden wird dieses Wort im Sinne von 
Vorzeichen, Vorbedeutung genommen. 
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dem ihm gemeldet worden war, sein Sohn sei gesund, 
und er fand, er sei zu der Stunde geheilt worden, in 
welcher der Herr gesagt hatte: „Geh hin, dein Sohn lebt, 
glaubte, heißt es, er selbst und sein ganzes Haus”. Wenn 
also er und sein ganzes Haus deshalb glaubte, weil ihm 
die Heilung seines Sohnes gemeldet wurde, und er die 
Stunde der Meldung mit der Stunde der Vorausverkün- 
digung verglich, so glaubte er noch nicht, als er die 
Bitte vorbrachte, Die Samaritaner hatten keine Zeichen 
erwartet, sie glaubten schon auf sein Wort hin; seine 
Mitbürger aber mußten hören: ..Wenn ihr nicht Zeichen 
und Wunder sehet, glaubet ihr nicht”; hier aber glaubte, 
obwohl ein so großes Wunder geschehen war, nur er 
und sein Haus. Auf die Rede allein hin glaubten die 
Samaritaner, bei dem großen Wunder glaubte nur das 
Haus, wo es geschah. Wie nun, Brüder, was legt uns 
der Herr nahe ? Damals war das jüdische Galiläa das 
Vaterland des Herrn, weil er dort herangewachsen war; 
jetzt aber, weil jener Vorgang etwas vorherzeigte (denn 
nicht ohne Grund sagt man „Vorzeichen“, sondern weil 
sie etwas vorherzeigen; Vorzeichen heißt nämlich soviel 
als Vorhersagung, weil es etwas vorhersagt, vorherbe- 
deutet und etwas als zukünftig vorausverkündet); also 
weil alle jene Umstände etwas vorherzeigten, alle jene 
Umstände etwas vorhersagten, so wollen wir nun als 
das Vaterland unseres Herrn Jesu Christi nach dem 
Fleische (denn er hatte kein Vaterland auf Erden außer 
nach dem Fleische, das er auf Erden annahm), also wir 
wollen als das Vaterland des Herrn das Judenvolk an- 
sehen. Siehe, in seinem Vaterlande findet er keine Ehre. 
Schau jetzt die Scharen der Juden an, schau doch jenes 
auf dem ganzen Erdkreis zerstreute und von seinen 
Wurzeln losgerissene Volk an, schau an die gebroche- 
nen, abgeschnittenen, zerstreuten, verdorrten Zweige, 
nach deren Brechung der wilde Ölzweig eingepfropft zu 
werden verdiente'); siehe dir die Schar der Juden an, 
was sagen sie nunmehr? „Den ihr verehrt, den ihr an- 
betet, der war unser Bruder.” Und wir wollen erwi- 
dern: „Ein Prophet hat in seinem Vaterlande keine 


Y) Röm. 11, 17. 
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Ehre”, Kurz, jene haben den Herrn Jesum gesehen, wie 
er auf Erden wandelte und Wunder tat, Blinde sehend 
machte, Tauben die Ohren öffnete, Stummen die Zunge 
löste, den Gichtbrüchigen ihre Glieder heilte, auf dem 
Meere ging, Wind und Wellen gebot, Tote erweckte; — 
sclche Wunder haben sie ihn tun sehen, und kaum einige 
von ihnen glaubten. Ich rede zum Volke Gottes; so 
viele sind wir, die wir glaubten, welche Wunder haben 
wir gesehen? Also was damals geschah, zeigte das vor- 
her, was jetzt geschieht. Die Juden waren oder sind 
gleich den Galiläern, wir gleichen den Samaritanern. 
Wir haben das Evangelium gehört, wir haben dem Evan- 
gelium zugestimmt, wir haben durch das Evangelium an 
Christus geglaubt; wir haben keine Wunder gesehen, 
wir begehren keine. 


4. Obwohl allerdings einer aus den zwölf Erwähl- 
ten und Heiligen, so war doch ein Israelit, aus dem 
Volke des Herrn nämlich, jener Thomas, der in die 
Wundmale seine Finger zu legen verlangte. Ihn tadelte 
der Herr ebenso wie jenen königlichen Beamten. Zu 
diesem sagte er: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder 
sehet, glaubet ihr nicht"; zu jenem aber sprach er: „Weil 
du gesehen, hast du geglaubt”. Zu den Galiläern war er 
gekommen, nachdem er bei den Samaritanern gewesen, 
die seinen Worten glaubten, bei denen er keine Wunder 
tat, die er im Glauben befestigt getrost schnell verließ, 
weil er durch die Gegenwart seiner Gottheit bei ihnen 
blieb. Also da der Herr zu Thomas sagte: „Komm, 
reiche deine Hand her und sei nicht mehr ungläubig, 
scndern gläubig”, und als jener nach Berührung der 
Wundmale ausrief und sprach: „Mein Herr und mein 
Gott”, da wird er getadelt und er muß hören: „Weil du 
gesehen, hast du geglaubt”. Warum, als „weil ein Pro- 
phet in seinem Vaterland keine Ehre hat"? Weil aber 
dieser Prophet bei den Ausländern in Ehren steht, was 
folgt? „Selig, die nicht gesehen und dennoch geglaubt 
haben“!). Wir sind da vorausgesagt worden, und was 
der Herr damals belobt hat, das hat er auch an uns zu 
erfülien sich gewürdigt. Die ihn kreuzigten, haben ihn 


1) Joh. 20, 25—29. 
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gesehen, berührt, und trotzdem haben so wenige ge- 
glaubt; wir haben ihn nicht gesehen, nicht belastet, wir 
haben gehört und geglaubt. Es geschehe an uns, es 
werde an uns vollendet die Seligkeit, die er verheißen 
hat, sowohl hier, weil wir seinem Vaterlande vorgezo- 
gen wurden, als auch in der künftigen Welt, weil wir 
an ir der abgebrochenen Zweige eingepfropft 
wurden. 


5. Daß er nämlich diese Zweige abbrechen und die- 
sen wilden Ölzweig einpfropfen werde, gab er zu ver- 
stehen, als er im Hinblick auf den Glauben des Haupt- 
manns, der zu ihm sprach: „Ich bin nicht würdig, daß 
du eingehst unter mein Dach, sondern sprich nur ein 
Wort, und mein Knecht wird gesund werden; denn auch 
ich bin ein Mensch, der unter der Obrigkeit steht, und 
ich habe Soldaten unter mir, und sage ich zu diesem: 
Geh, so geht er, und zu jenem: Komm, so kommt er, 
und zu meinem Knechte: Tu dies, so tut er es“!), sich an 
jene wendete, die ihm folgten, und sprach: „Wahrlich, 
ich sage euch, einen so großen Glauben habe ich in 
Israel nicht gefunden”. Warum fand er in Israel keinen 
so großen Glauben? Weil „ein Prophet in seinem Va- 
terlande keine Ehre hat”. Konnte der Herr etwa nicht 
auch zu dem Hauptmann sagen, was er zu dem könig- 
lichen Beamten sagte: „Geh hin, dein Knecht lebt"? Be- 
achtet den Unterschied: der königliche Beamte wollte, 
daß der Herr in sein Haus hinabkomme; der Hauptmann 
hielt sich dessen nicht für würdig. Zu diesem wurde 
gesagt: „Ich komme und werde ihn heilen“), zu jenem 
wurde gesagt: „Geh hin, dein Sohn lebt“. Dem einen 
versprach er seine Gegenwart, den andern machte er 
durch ein Wort gesund. Der eine forderte seine Gegen- 
wart, der andere erklärte, seiner Gegenwart nicht wür- 
dig zu sein. Hier fand die Selbstüberhebung Nachgie- 
bigkeit, dort die Demut Gewährung... Als ob er zu dem 
einen sagen würde: „Geh hin, dein Sohn lebt”, bereite 
mir keinen Widerwillen. „Wenn ihr nicht Zeichen und 
Wunder sehet, glaubet ihr nicht”; du willst meine Ge- 


1) Matth. 8, 8f. 
2) Ebd, 8, 7. 
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genwart in deinem Hause, ich kann auch durch ein Wort 
befehlen; glaube du nicht erst auf Wunder hin; der 
Hauptmann, ein Fremdling, glaubte, daß ich es durch 
ein Wort tun kann, und bevor ich es tat, glaubte er; ihr 
aber, „wenn ihr nicht Zeichen und Wunder sehet, so 
glaubet ihr nicht”. Also wenn es sich so verhält, sollen 
die stolzen Zweige abgebrochen werden, der demütige, 
wilde Ölzweig soll eingepfropft werden; die Wurzel je- 
doch soll bleiben, nachdem jene abgeschnitten, diese 
aufgenommen sind. Wo bleibt die Wurzel? In den 
Patriarchen. Ist ja das Vaterland Christi das Volk 
Israel, weil er aus ihnen dem Fleische nach kam, die 
Wurzeln dieses Baumes aber sind die heiligen Patriar- 
chen: Abraham, Isaak und Jakob. Und wo sind diese? 
In der Ruhe bei Gott, in großer Ehre, so daß jener von 
seinem Schicksal erlöste Arme nach seinem leiblichen 
Hinscheiden in den Schoß Abrahams erhoben und in 
Abrahams Schoß von ferne von dem stolzen Reichen 
gesehen wurde!), Also die Wurzel bleibt, die Wurzel 
erntet Lob; aber die stolzen Zweige verdienten abge- 
schnitten zu werden und zu verdorren, der demütige 
wilde Ölzweig aber fand durch die Abtrennung jener 
eine Stelle. 


6. Wie die natürlichen Zweige abgeschnitten wer- 
den, wie der wilde Ölzweig eingepfropft wird, das ver- 
nimm von dem Hauptmann, den ich zur Vergleichung 
mit dem königlichen Beamten erwähnen zu müssen 
glaubte. „Wahrlich, heißt es, ich sage euch, einen so 
großen Glauben habe ich in Israel nicht gefunden; dar- 
um sage ich euch: viele kommen vom Aufgang und vom 
Untergang.” Wie weit hatte der wilde Ölbaum die Erde 
eingenommen! Ein widerlicher Wald war diese Welt; 
allein wegen der Demut, wegen des Bekenntnisses: Ich 
bin nicht würdig, daß du unter mein Dach eingehest, 
„werden viele vom Aufgang und vom Untergang kom- 
men”. Und angenommen, sie kommen, was wird mit 
ihnen geschehen? Denn wenn sie kommen, sind sie be- 
reits von dem Walde abgetrennt; wo müssen sie einge- 
pfropft werden, damit sie nicht verdorren? „Und sie 
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werden, sagt er, zu Tische sitzen mit Abraham, Isaak 
und Jakob.“ Bei welchem Gastmahl? Damit du nicht 
etwa nicht zum ewigen Leben, sondern zum reichlichen 
Trinken einladest. „Sie werden mit Abraham, Isaak 
und Jakob zu Tische sitzen.” Wo? „Im Himmelreiche”, 
sagt er. Und wie wird es mit denjenigen stehen, die 
vom Stamme Abrahams kommen? Was wird mit den 
Zweigen geschehen, von denen der Baum voll war? 
Was sonst, als daß sie abgeschnitten werden, damit jene 
eingepfropft werden? Zeige, daß sie abgeschnitten wer- 
den. „Die Kinder des Reiches aber werden in die äußere 
Finsternis gehen"). 


7. So möge also bei uns der Prophet Ehre haben, 
weil er in seinem Vaterlande keine Ehre fand. Er fand 
keine Ehre in dem Vaterlande, in dem er geschaffen 
wurde, möge er Ehre finden in dem Vaterlande, das er 
geschaffen hat. In jenem nämlich wurde der Schöpfer 
von allem geschaffen, er wurde darin geschaffen nach 
der Knechtsgestalt. Denn gerade die Stadt, in welcher 
er geschaffen wurde, gerade Sion, gerade das jüdische 
Volk hat er geschaffen, da er beim Vater war als das 
Wort Gottes. Denn „alles ist durch dasselbe geworden, 
und ohne dasselbe ist nichts geworden”. Von jenem 
Menschen nun, von dem wir heute gehört haben, der da 
ist der eine Mittler zwischen Gott und den Menschen, 
der Mensch Christus Jesus?), hat auch der Psalm vor- 
 ausgesagt das Wort: „Mutter Sion, wird der Mensch 
sagen“. Ein Mensch, der als Mensch Mittler zwischen 
Gott und den Menschen ist, sagt: Mutter Sion. Warum 
sagt er: Mutter Sion? Weil er von dorther sein Fleisch 
empfing, weil von dorther die Jungfrau Maria stammt, 
aus deren Schoß die Knechtsgestalt genommen ward, in 
welcher er in aller Demut zu erscheinen sich würdigte. 
Mutter Sion, sagt der Mensch, und dieser Mensch, der 
„Mutter Sion” sagt, ist in ihr geworden, ist Mensch in 
ihr geworden. Denn Gott war er vor ihr, und Mensch 
ist er geworden in ihr. Der da Mensch geworden, ist in 


2) Matth. 8, 5—12. 
3) ı Tim. 2, 5. 
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ihr, „der hat sie gegründet, der Allerhöchste”!), nicht 
der aufs tiefste Erniedrigte. Mensch ist er in ihr ge- 
worden in tiefer Erniedrigung, denn „das Wort ist 
Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt"; „er hat 
sie gegründet, der Allerhöchste”, denn „im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort: alles ist durch dasselbe geworden“?). 


») Ps. 86, 5. — Nach der Vulgata lautet unser Vers: Num- 
quid Sion dicet: Homo et homo natus est in ea, et ipse 
fundavit eam Altissimus. Die Lesart: Mater Sion dicit, beruht 
auf dem Texte der Septuaginta. 

2)=J0h. 21. 1.8. 14. 


SIEBZEHNTER VORTRAG. 


Von der Stelle: „Danach war ein Fest der Juden, und 
Jesus ging hinauf nach Jerusalem“, bis dahin: „Die 
Juden suchten ihn zu töten, weil er nicht bloß den 
Sabbat brach, sondern auch Gott seinen Vater nannte 
und so sich Gott gleich machte“. 
Joh. 5, 1-18: 


1. Es darf uns nicht verwundern, daß von Gott 
ein Wunder gewirkt wurde; denn zu verwundern wäre 
es, wenn ein Mensch es gewirkt hätte. Mehr freuen als 
verwundern müssen wir uns, daß unser Herr und Er- 
löser Jesus Christus Mensch geworden ist, als daß Gott 
Göttliches unter den Menschen vollbracht hat. Denn 
mehr dient zu unserem Heile das, was er wegen der 
Menschen geworden ist, als was er unter den Menschen 
getan hat, und mehr ist es, daß er die Mängel der See- 
len heilte, als daß er die Schwächen der dem Tode un- 
terworfenen Leiber heilte. Aber weil die Seele den 
nicht kannte, von welchem sie geheilt werden sollte, und 
nur Augen im Fleische hatte, um körperliche Werke zu 
sehen, aber noch keine gesunden Augen im Herzen hatte, 
um den verborgenen Gott zu schauen, so wirkte er, was 
sie sehen konnte, damit das geheilt würde, womit sie 
nicht zu sehen vermochte. Er betrat einen Ort, wo eine 
große Menge von Kranken, Blinden, Lahmen, Schwind- 
süchtigen lag, und da er der Arzt der Seelen und der 
Körper war und zur Heilung aller Seelen, die an ihn 
glauben würden, jjekommen war, so wählte er sich von 
jenen Kranken einen aus, um die Einheit anzudeuten. 
Wenn wir mit schwächlichem Herzen und gleichsam mit 
menschlicher Auffassung und Sinnesart seine Tat be- 
trachten, so hat er vom Standpunkt der Macht nichts 
Großes vollbracht und vom Standpunkt der Güte nur 
wenig getan. So viele lagen da, und nur einer wurde 
geheilt, da er doch mit einem einzigen Worte alle auf- 
richten konnte. Wie anders also ist dies zu verstehen, 
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als-daß jene Macht und Güte mehr auf das abzielte, was 
die Seelen in seinen Taten für das ewige Heil erkennen 
sollten, als was die Leiber für das zeitliche Wohl erlan- 
gen sollten. Denn das wahre Heii des Leibes, welches 
vom Herrn zu erwarten ist, wird erst am Ende bei der 
Auferstehung der Toten eintreten; dann wird, was lebt; 
nicht mehr sterben; dann wird, was heil ist, nicht mehr 
krank werden; dann wird, was satt ist, nicht mehr hun- 
gern oder dürsten; dann wird, was erneuert wird, nicht 
mehr alt werden. Jetzt aber, da unser Herr und Er- 
löser Jesus Christus jene Taten vollbrachte, wurden 
die geöffneten Augen im Tode wieder geschlossen, so- 
wie die festgefügten Gelenke der Gichtbrüchigen im 
Tode wieder gelöst, und was immer eine Zeitlang in den 
sterblichen Gliedern geheilt wurde, nahm schließlich 
wieder ein Ende, die gläubige Seele aber ging hinüber 
ins ewige Leben. Der gläubigen Seele also, deren 
Sünden nachzulassen er gekommen war, deren Krank- 
heiten zu heilen er sich erniedrigt hatte, gab er durch 
‘ die Heilung dieses Kranken ein bedeutungsvolles Zei- 
chen. Das tiefe Geheimnis dieses Vorgangs und dieses 
Zeichens will ich euch mit Gottes Gnade, wenn ihr auf- 
merket und unsere Schwachheit mit eurem Gebete un- 
terstützet, nach bestem Vermögen darlegen. Was ich 
aber nicht vermag, wird der in euch ergänzen, mit des- 
sen Hilfe ich tue, was ich kann. 


2. Von jenem Teiche, der von fünf Hallen umgeben 
war, worin eine gruße Menge von Kranken lag, habe ich, 
wie ich mich erinnere, schon wiederholt gehandelt, und 
ich gehe daran, von einer Sache zu reden, die mit mir 
mehrere vielmehr wiedererkennen als erst kennenler- 
nen. Jedoch ist es nicht zwecklos, auch Bekanntes zu 
wiederholen, damit einerseits jene, die es nicht wußten, 
unterrichtet, anderseits jene, die es schon wußten, darin 
befestigt werden. Demnach soll der Gegenstand als 
bekannt kurz berührt, nicht ausführlich behandelt wer- 
den. Jener Teich und jenes Wasser scheint mir das 
jüdische Volk bedeutet zu haben. Denn daß unter dem 
Namen von Gewässern Völker bezeichnet werden, lehrt 
uns deutlich die Apokalypse des Johannes,: wo er, als 
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ihm viele Gewässer gezeigt wurden, auf die Frage, was 
sie seien, zur Antwort erhielt, es seien dies Völker'). 
Jenes Wasser also, d.h. jenes Volk, wurde von den fünf 
Büchern des Moses wie von fünf Hallen umschlossen. 
Allein jene Bücher wiesen zwar auf Kranke hin, heilten 
sie aber nicht. Denn das Gesetz überführte die Sünder, 
sprach sie jedoch nicht los. Darum machte der Buch- 
‚stabe ohne die Gnade Schuldige, welche aber auf ihr 
Bekenntnis hin durch die Gnade befreit wurden. Denn 
dies sagt der Apostel: „Wenn nämlich das Gesetz so 
gegeben wäre, daß es imstande wäre zu beleben, so käme 
wirklich Gerechtigkeit aus dem Gesetze”. Warum also 
ist das Gesetz gegeben worden? Er fährt fort und sagt: 
„Allein die Schrift hat alles unter die Sünde verschlos- 
sen, damit die Verheißung durch den Glauben an Jesus 
Christus denen gegeben würde, welche glauben”?). Was 
ist klarer? Haben uns nicht diese Worte sowohl die 
fünf Hallen wie die Menge der Gläubigen erklärt? Die 
fünf Hallen sind das Gesetz. Warum heilten die fünf 
Hallen die Kranken nicht? Weil „wenn das Gesetz sc 
gegeben wäre, daß es imstande wäre zu beleben, die Ge- 
rechtigkeit wirklich aus dem Gesetze käme“. Warum 
also schlossen sie jene in sich, die sie nicht heilten? 
Weil „die Schrift alles unter die Sünde verschlossen hat, 
damit die Verheißung durch den Glauben an Jesus Chri- 
stus denen gegeben würde, welche glauben”, 


3. Was geschah nun, daß in jenem Wasser, wenn 
es aufgeregt wurde, diejenigen geheilt wurden, welche 
in den Hallen nicht geheilt werden konnten? Plötzlich 
sah man nämlich das Wasser aufgeregt, aber von wem 
es aufgeregt wurde, sah man nicht. Man kann glauben, 
das pflege durch die Kraft von Engeln zu geschehen, je- 
doch nicht ohne ein bedeutungsvolles Geheimnis. Nach- 
dem das Wasser erregt war, ließ sich einer, der im- 
stande war, hinab, und er allein wurde geheilt; wer im- 
mer sich nach ihm hinablassen würde, würde es verge- 
bens tun. Was heißt dies also anders, als daß der eine 
Christus zum jüdischen Volke kam und durch große 
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Taten, durch heilsame Lehren die Sünder aufweckte, 
durch seine Gegenwart das Wasser aufregte und zu sei- 
nem Leiden antrieb? Aber in verborgener Weise regte er 
auf. „Denn wenn sie ihn erkannt hätten, würden sie nie- 
mals den Herrn der Herrlichkeit gekreuzigt haben“). 
Also hinabsteigen in das aufgeregte Wasser, das heißt 
demütig an das Leiden des Herrn glauben. Dort wurde 
einer geheilt, um die Einheit anzudeuten; wer immer 
nachher kommen mochte, wurde nicht geheilt; denn wer 
Baer außerhalb der Einheit ist, kann nicht geheilt 
werden. 


4. Laßt uns nun sehen, was er durch jenen Einen 
habe andeuten wollen, den er, auch seinerseits das Ge- 
heimnis der Einheit wahrend, wie ich schon sagte, aus 
so vielen Kranken als den einzigen zu heilen sich wür- 
digte. Er fand in seinen Jahren eine Art Krankheits- 
zahl, „achtunddreißig Jahre lag er danieder“. Inwie- 
fern diese Zahl mehr eine Beziehung zur Krankheit hat 
als zur Gesundheit, bedarf einer etwas eingehenderen 
Erwägung. Ich möchte, daß ihr aufmerksam seid; der 
Herr wird helfen, daß ich mich passend ausdrücke und 
ihr entsprechend zuhöret. Die Zahl vierzig wird uns als 
eine durch eine gewisse Vollkommenbheit geheiligte emp- 
fohlen. Dies ist, wie ich glaube, eurer Liebe bekannt; 
die göttlichen Schriften bezeugen es sehr oft. Das Fasten 
ist durch diese Zahl geheiligt, ihr wißt es wohl. Denn 
auch Moses hat vierzig Tage gefastet?), und Elias ebenso 
viele®); auch unser Herr und Heiland Jesus Christus hat 
diese Zahl bei seinem Fasten eingehalten‘). Durch Mo- 
ses wird das Gesetz dargestellt, durch Elias die Pro- 
pheten, durch den Herrn das Evangelium. Daher er- 
schienen die drei auf jenem Berge, wo er sich den Jün- 
gern im Glanze seines Angesichtes und seines Gewandes 
zeigte. Er erschien nämlich mitten zwischen Moses und 
Elias5), gleich als würde das Evangelium vom Gesetze 


2) 1-Kor. 2, 8. 
Exod. 34, 28. 
#) 3 Kön. 19, 8. 


%) Matth, 4, 2. 
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und den Propheten Zeugnis erhalten!). Sowohl im Ge- 
setze also wie in den Propheten und im Evangelium 
wird uns die Zahl vierzig durch das Fasten empfohlen. 
Das große und allgemeine Fasten aber ist Enthaltsam- 
keit von Sünden und unerlaubten Lüsten der Welt; dies 
ist das vollkommene Fasten, „daß wir, entsagend der 
Gottlosigkeit und den weltlichen Begierden, mäßig, ge- 
recht und fromm leben in dieser Welt”. Welchen Lohn 
schreibt der Apostel diesem Fasten zu? Fortfahrend 
sagt er: „Indem wir erwarten jene selige Hoffnung und 
die Offenbarung der Herrlichkeit des seligen Gottes 
und unseres Erlösers Jesu Christi””). In dieser Welt 
also halten wir sozusagen ein vierzigtägiges Fasten, 
wenn wir gut leben, wenn wir uns von den Sünden und 
unerlaubten Vergnügungen enthalten. Aber weil diese 
Enthaltsamkeit nicht ohne Lohn sein wird, „erwarten 
wir jene selige Hoffnung und die Offenbarung der Herr- 
lichkeit des großen Gottes und unseres Erlösers Jesu 
Christi“. In jener Hoffnung, wenn aus der Hoffnung 
die Wirklichkeit geworden ist, werden wir als Lohn den 
Denar empfangen. Dieser Lohn nämlich wird den Ar- 
beitern im Weinberg gemäß dem Evangelium gegeben?), 
was ihr, wie ich glaube, in der Erinnerung habt; denn es 
braucht nicht alles erwähnt zu werden, wie vor Unwis- 
senden und Ununterrichteten. Ein Denar also, der sei- 
nen Namen von der Zahl zehn erhalten hat, wird gege- 
ben, und wird diese mit vierzig verbunden, so ergibt sich 
fünfzig; deshalb feiern wir auch mit Mühe die vierzig- 
lägige Fasienzeit vor Ostern, mit Freude aber, wie nach 
Empfang des Lohnes, die fünfzig Tage nach Ostern. 
Denn jener heilsamen Vollbringung des guten Werkes, 
die zur Zahl vierzig gehört, folgt der Denar der Ruhe 


und Glückseligkeit, damit es ein Fünfziger werde. 


5, Das hat auch der Herr Jesus selbst noch viel 
klarer angedeutet, da er nach seiner Auferstehung vier- 
zig Tage auf Erden mit seinen Jüngern verkehrte®), zehn 


') Röm. 3, 21. 
2) Tit. 2, 128. 
5) Matth. 20, 9. 
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Tage aber nach seiner am vierzigsten Tage erfolgten 
Himmelfahrt zum Lohne den Heiligen Geist sandte!). 
Dies waren Vorbedeutungen und diese Vorbedeutungen 
sind den Dingen selbst vorausgegangen. Durch Vorbe- 
deutungen werden wir genährt, damit wir zu den Dingen 
selbst durch Ausharren gelangen können. Denn wir sind 
Arbeiter und sind noch tätig im Weinberge; wenn der 
Tag zu Ende, das Werk vollbracht ist, wird der Lohn 
erstattet werden. Aber welcher Arbeiter harrt aus bis 
zum Empfang des Lohnes, außer der gestärkt wird bei 
der Arbeit? Denn auch du wirst deinem Arbeiter nicht 
bloß den Lohn geben; wirst du ihm nicht auch das Nö- 
tige gewähren, daß er bei der Arbeit seine Kräfte wie- 
derherstelle? Du gibst sicher auch Nahrung dem, wel- 
chem du den Lohn geben wirst. Ebenso nährt uns der 
Herr bei der Arbeit durch die in der Schrift enthaltenen 
Vorbedeutungen. Denn wenn uns die Freude an dem 
Verständnis der Geheimnisse genommen wird, erliegen 
wir bei der Arbeit, und keiner wird zum Lohne gelangen, 

6. Wie nun wird in der Zahl vierzig das Werk voll- 
endet? Vielleicht deshalb, weil das Gesetz in zehn Ge- 
boten gegeben war und das Gesetz über die ganze Welt 
hin verkündet werden mußte? Die ganze Welt teilt sich 
nämlich in Ost und West, Süd und Nord; so daß der 
Denar (Zehner), mit vier vermehrt, zum Vierziger wird. 
Oder weil durch das Evangelium, welches vier Bücher 
hat, das Gesetz sich erfüllt; denn es heißt im Evange- 
lium: „Ich bin nicht gekommen, das Gesetz aufzuheben, 
sondern zu erfüllen‘). Sei es nun aus diesem oder je- 
nem Grunde, oder sei es aus einem noch zutreffenderen 
Grunde, der uns verborgen, den besser Unterrichteten 
aber nicht verborgen ist, soviel ist immerhin gewiß, daß 
durch die Zahl vierzig eine gewisse Vollkommenheit in 
guten Werken angedeutet wird, welche vornehmlich 
durch Enthaltsamkeit von unerlaubten Lüsten der Welt 
d.i. durch allgemeines Fasten geübt werden. Höre auch 
den Apostel, wo er sagt: „Die Erfüllung des Gesetzes 
ist die Liebe‘). Woher ist die Liebe? Durch die Gnade 

1) Apg. 2, 1—4. 

2) Matth. 5, 17, 

2) Röm, 18, 10. 
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Gottes, durch den Heiligen Geist. Denn wir hätten sie 
nicht aus uns, als würden wir sie uns bereiten. Sie ist 
ein Geschenk Gottes und ein großes Geschenk: „Denn 
die Liebe, sagt er, ist ausgegossen in unsern Herzen 
durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist”). Die 
Liebe also erfüllt das Gesetz, und mit vollem Rechte 
heißt es: „Die Erfüllung des Gesetzes ist die Liebe”. 
Trachten wir nach dieser Liebe, wie sie vom Herrn emp- 
fohlen wird. — Erinnert euch dessen, was ich an die 
Spitze gestellt habe: die Zahl der achtunddreißig Jahre 
bei jenem Kranken will ich erklären, warum nämlich 
die Zahl achtunddreißig mehr auf die Krankheit als auf 
die Gesundheit sich bezieht. Also, wie gesagt, die Liebe- 
erfüllt das Gesetz. Zur Erfüllung des Gesetzes in allen 
Werken gehört die Zahl vierzig; in der Liebe aber wer- 
den uns zwei Gebote empfohlen. Betrachtet, ich bitte 
euch, und präget eurem Gedächtnisse ein, was ich sage, 
seid keine Verächter des Wortes, damit eure Seele nicht 
ein Weg werde, worauf der ausgestreute Same nicht auf- 
geht, „und es kommen, heißt es, die Vögel des Him- 
mels und lesen sie auf”). Vernehmet und bewahrt es 
in euren Herzen. Zwei Gebote .der Liebe sind vom 
Herrn empfohlen: „Du sollst den Herrn deinen Gott lie- 
ben aus deinem ganzen Herzen und aus deiner ganzen 
Seele und aus deinem ganzen Gemüte; und du sollst dei- 
nen Nächsten lieben wie dich selbst. In diesen beiden 
Geboten hängt das ganze Gesetz und die Propheten”®). 
Mit Recht warf auch jene Witwe alle ihre Schätze, zwei 
Heller, in den Gotteskasten‘); mit Recht empfing auch 
der Wirt für den von den Räubern verwundeten Kran- 
ken zwei Geldstücke, damit er geheilt würde’); mit 
Recht blieb Jesus bei den Samaritanern zwei Tage, um 
sie in der Liebe zu befestigen®). Da also durch die Zahl 
zwei etwas Gutes angedeutet wird, so wird besonders 
die zweifache Liebe empfohlen. Wenn nun die Zahl 


") Röm. 5, 5. 

2) Mark. 4, 4. 

®) Matth. 22. 87 f. 
*)/ Lok. 21,2% 

5) Ebd. 10, 35, 

®) Joh, 4, 40. 


291 Johannes-Evangelium. Siebzehnter Vortrag. 291 


vierzig die Erfüllung des Gesetzes in sich schließt, was 
‚wunderst du dich, daß der krank war, der vierzig weni- 
ger zwei hatte? 


7. Sehen wir nun weiter, unter welchem Geheimnis 
jener Kranke vom Herrn geheilt wird. Es kam nämlich 
der Herr selbst, der Lehrer der Liebe, voll von Liebe, 
„indem er", wie von ihm vorausgesagt ward, „das Wort 
auf Erden zum Abschluß brachte”!), und zeigte, wie an 
den beiden Geboten der Liebe das Gesetz hänge und die 
Propheten. Daran also hing Moses mit seiner Zahl vier- 
zig, daran Elias mit der seinigen; diese Zahl hat der 
Herr in seinem Zeugnis beigebracht. Jener Kranke wird 
von dem anwesenden Herrn geheilt; aber was sagte er 
zuerst zu ihm? „Willst du gesund werden?” Er ant- 
wortete, er habe niemand, der ihn in den Teich hinab- 
lasse, Fürwahr ihm war ein Mensch nötig zur Erlan- 
gung der Gesundheit, aber jener Mensch, der auch Gott 
ist, „Denn ein Gott ist, auch ein Mittler zwischen 
Gott und den Menschen, der Mensch Christus Jesus'?). 
Es kam also der Mensch, der nötig war; warum sollte 
die Heilung hinausgeschoben werden? „Steh auf, sprach 
er, nimm dein Bett und wandle.” Dreierlei sprach er: 
„Steh auf”, „nimm dein Bett”, „und wandle”. Aber das 
„Steh auf” war nicht der Befehl zu einer Handlung, son- 
dern die Herstellung der Gesundheit. Dem Gesunden 
aber befahl er zweierlei: „Nimm dein Bett und wandle”. 
Ich bitte euch, warum sollte nicht genügen: „Wandle”? 
Oder warum sollte wenigstens nicht genügen: „Steh 
auf”? Denn er wäre, wenn er als gesund aufgestanden, 
nicht an dem Orte geblieben. Wäre er nicht dazu auf- 
gestanden, um wegzugehen? Es ist mir sonach auch 
auffallend, daß der zwei Dinge befahl, der ihn daliegend 
fand mit zwei zu wenig; denn indem er zwei Dinge be- 
fahl, ergänzte er gleichsam das Fehlende. 

8. Wie finden wir nun in diesen beiden Befehlen 
des Herrn die zwei Gebote der Liebe angedeutet? 
„Nimm, sagt er, dein Bett und wandle.“ Welches die 
zwei Gebote sind, das, Brüder, überdenket: mit mir. 


») Is. 10, 23; 28, 22; vgl. Röm. 9, 28. 
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Denn sie müssen ganz bekannt sein und uns nicht bloß 
jetzt in den Sinn kommen, da sie von uns erwähnt wer- 
den, sondern sie dürfen niemals aus unserm Herzen ver- 
schwinden. Denket überhaupt immer daran, man müsse 
Gott und den Nächsten lieben: „Gott aus ganzem Her- 
zen, aus ganzer Seele und aus ganzem Gemüte, und den 
Nächsten wie sich selbst". Dies muß man immer be- 
denken, dies überlegen, dies behalten, dies tun, dies ins 
Werk setzen. Die Liebe Gottes ist früher in der Ord- 
nung des Befehlens, die Liebe des Nächsten aber ist 
früher in der Ordnung des Vollbringens,. Denn wer 
dir die Liebe in den beiden Geboten ans Herz legen 
würde, der würde dir nicht zuerst den Nächsten und 
dann Gott nennen, sondern zuerst Gott und dann den 
Nächsten. Du aber, weil du Gott noch nicht. siehst, 
sollst durch die Liebe des Nächsten verdienen, daß du 
ihn siehst; durch die Liebe des Nächsten reinigst du das 
Auge zum Schauen Gottes, wie klar Johannes sagt: 
„Wenn du den Bruder, den du siehst, nicht liebst, wie 
wirst du Gott, den du nicht siehst, lieben können?"”*). 
Siehe, es wird dir gesagt: Liebe Gott. Wenn du mir 
sagst: Zeige mir den, welchen ich’ lieben soll, was werde 
ich antworten, als was Johannes selbst sagt: „Gott hat 
niemand je gesehen”). Und damit du nicht meinest, 
du seiest ganz und gar vom Schauen Gottes ausgeschlos- 
sen, sagt er: „Gott ist die Liebe, und wer in der Liebe 
bleibt, bleibt in Gott"). Liebe also den Nächsten und 
schau in dich selbst hinein, warum du den Nächsten 
liebst, da wirst du, soviel dir möglich, Gott sehen. Be- 
ginne also, den Nächsten zu lieben. „Brich dem Hun- 
gernden dein Brot, und führe den obdachlosen Armen 
in dein Haus; wenn du einen Nackten siehst, kleide ihn, 
und verachte nicht deine Blutsverwandten.” Wenn du 
aber dies tust, was wirst du erlangen? „Dann wird her- 
vorbrechen wie Morgenrot dein Licht”*). Dein Licht ist 
dein Gott, für dich „ein Morgenrot”, weil er sich nach 
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der Nacht der Welt dir zeigen wird; denn er selbst geht 
weder auf noch unter, weil er immer bleibt. Er wird 
für dich ein Sonnenaufgang sein, wenn du zurück- 
kehrst, wie er für dich ein Sonnenuntergang war, als 
du dich abkehrtest. Also mit der Aufforderung: „Nimm 
dein Bett“, scheint er mir gesagt zu haben: Liebe deinen 
Nächsten. 


9, Aber noch ist es verschlossen und bedarf es einer 
Erklärung, soviel ich glaube, warum in der Wegnahme 
des Bettes die Liebe des Nächsten empfohlen wird; 
wenn uns nicht etwa der Umstand stoßen sollte, daß 
durch das Bett, das doch ein vernunft- und empfin- 
dungsloses Ding ist, der Nächste dargestellt wird. Es 
möge der Nächste nicht unwillig werden, wenn er durch 
ein Ding dargestellt wird, das ohne Seele und Empfin- 
dung ist. Sogar unser Herr und Erlöser Jesus Christus 
wird Eckstein genannt, damit er zwei auf sich gründet). 
Er wird auch ein Fels genannt, aus welchem Wasser 
hervorfloß; „der Fels aber war Christus‘). Wie kann 
es also auffallen, wenn Christus Fels, der Nächste Holz 
ist? Jedoch nicht jedes beliebige Holz, wie auch nicht 
jeder beliebige Fels, sondern ein solcher, aus dem Was- 
ser geflossen ist für die Dürstenden, und auch nicht je- 
der beliebige Stein, sondern ein Eckstein, der in sich 
von zwei verschiedenen Seiten kommende Mauern ver- 
band. So darfst du auch nicht jedes beliebige Holz als 
den Nächsten nehmen, sondern ein Bett. Was ist es 
also mit dem Bette, ich bitte dich? Was sonst als daß 
jener Kranke im Bette getragen wurde? Gesund trägt 
aber er das Bett. Was sagt der Apostel? „Traget einan- 
der eure Lasten, und so werdet ihr das Gesetz Christi 
erfüllen”). Das Gesetz Christi ist also die Liebe, und 
die Liebe wird nicht erfüllt, wenn wir nicht einander 
unsere Lasten tragen. „Ertraget einander, sagt er, in 
Liebe, bestrebt, die Einheit des Geistes zu bewahren im 
Bande des Friedens"‘). Als du krank warst, trug dich 
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dein Nächster; du bist gesund geworden, trage deinen 
Nächsten: „Traget einander eure Lasten, und so werdet 
ihr das Gesetz Christi erfüllen“. So wirst du, o Mensch, 
erfüllen, was dir fehlte. „Nimm also dein Bett.” 
Aber wenn du es genommen hast, bleibe nicht stehen, 
„wandle“. Indem du den Nächsten liebst und Sorge 
trägst um deinen Nächsten, begibst du dich auf den 
Weg. Wohin gehst du, als zu Gott dem Herrn, zu dem, 
welchen wir lieben müssen aus ganzem Herzen, aus gan- 
zer Seele, aus ganzem Gemüte? Denn zum Herrn sind 
wir noch nicht gekommen, sondern wir haben den Näch- 
sten um uns. Trage also den, mit dem du gehst, damit 
du zu dem kommst, bei dem du zu bleiben verlangst. 
Also „nimm dein Bett und wandle“. 


10. Jener tat dies und die Juden nahmen Ärgernis 
daran. Sie sahen nämlich den Menschen am Sabbat sein 
Bett tragen und klagten den Herrn nicht an, daß er ihn 
am Sabbat gesund gemacht hatte, worauf er ihnen hätte 
erwidern können, daß, wenn einem von ihnen ein Last- 
tier in den Brunnen gefallen wäre, er es sicherlich her- 
ausziehen und so sein Lasttier retten würdet); also sie 
warfen ihm nicht mehr vor, daß der Mensch am Sabbat 
gesund gemacht worden sei, sondern daß er sein Bett 
trug. Wenn die Heilung nicht aufzuschieben war, mußte 
dann etwa auch die Handlung befohlen werden? „Es ist 
dir nicht erlaubt, sagen sie, zu tun, was du tust, dein 
Bett zu tragen.” Und er hielt den Anklägern den Ur- 
heber seiner Gesundheit entgegen; „der mich gesund 
gemacht hat, sagte er, hat zu mir gesprochen: Nimm 
dein Bett und wandle”. Sollte ich von dem keinen Be- 
fehl annehmen, von dem ich die Gesundheit erlangt 
habe? Und sie: „Wer ist der Mensch, der zu dir gesagt 
hat: Nimm dein Bett und wandle”., 


11. „Aber der gesund geworden war, wußte nicht, 
wer der wäre”, von dem er das gehört hatte. „Jesus 
aber war”, als er dies getan und befohlen hatte, „von 
ihm weg in der Menge verschwunden”. Sehet, wie auch 
dies sich erfüllt. Wir tragen den Nächsten und wandeln 


1) Luk. 14, 5. 
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zu Gott, aber wir sehen den noch nicht, zu dem wir 
wandeln; darum kannte auch jener Jesum noch nicht. 
Dieses Geheimnis ist uns nahegelegt, weil wir an den 
glauben, den wir noch nicht sehen, und damit er nicht 
gesehen werde, verschwindet er in der Menge. Es ist 
schwer, in der Menge Christus zu sehen; eine gewisse 
Einsamkeit ist unserm Geiste nötig; in einer gewissen 
Einsamkeit der Beschauung wird er gesehen. Bei der 
Menge geht es geräuschvoll zu, jenes Schauen verlangt 
Abgeschiedenheit. „Nimm dein Bett“, trage, nachdem 
du getragen worden, deinen Nächsten, „und wandle”, 
damit du ans Ziel kommest. Suche Jesus nicht in der 
Menge, er ist nicht wie einer aus der Menge; er geht vor 
aller Menge. Als der erste stieg jener große Fisch aus 
dem Meere und sitzt im Himmel, Fürbitte für uns ein- 
legend; als Hoherpriester ging er allein in das Innere 
des Vorhangs, die Menge steht draußen. Wandle du, 
der du deinen Nächsten trägst, wenn du zu tragen ge- 
lernt hast, der du getragen zu werden gewohnt warst. 
Mit einem Worte, noch kennst du Jesus nicht, noch 
siehst du Jesus nicht; was folgt nachher? Weil jener 
nicht abließ, sein Bett zu tragen und zu wandeln, „sah 
ihn Jesus nachher im Tempel”. In der Menge sah er 
ihn nicht, im Tempel sah er ihn. Der Herr Jesus zwar 
sah ihn sowohl in der Menge wie im Tempel; jener 
Kranke aber erkennt Jesus in der Menge nicht, im Tem- 
pel erkennt er ihn. Er kam also zum Herrn, er sah ihn 
im Tempel, er sah ihn an einer geweihten Stätte, an 
einem heiligen Orte. Und was hört er von ihm? „Siehe, 
du bist nun gesund geworden; sündige nicht mehr, damit 
dir nicht etwas Schlimmeres widerfahre”. 


12. Hierauf war jener, nachdem er Jesus gesehen 
und ihn als Urheber seiner Gesundheit erkannt hatte, 
nicht müßig in der Verkündigung dessen, den er gesehen 
hatte: „Er ging hin und meldete den Juden, daß es 
Jesus war, der ihn gesund gemacht hatte”. Er verkün- 
dete, und jene gerieten in Wut; er machte seine Heilung 
bekannt, und jene kümmerten sich nicht um ihr Heil. 


13. „Die Juden verfolgten den Herrn Jesus, weil 
er dies am Sabbat tat.” Was nun der Herr darauf ant- 
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wortete, wollen wir hören, Was die am Sabbat geheilten 
Menschen betrifft, so habe ich schon gesagt, was er zu 
antworten pflegte, daß sie nämlich ihre Lasttiere am 
Sabbat nicht vernachlässigten, sei es durch Befreiung 
oder durch Nahrung. Was antwortete er aber wegen 
des Tragens eines Bettes? Es war offenbar eine kör- 
perliche Arbeit vor den Augen der Juden verrichtet 
worden; nicht die Heilung des Körpers, sondern eine 
Arbeit des Körpers, die nicht so notwendig erschien wie 
die Heilung. Deutlich also möge der Herr sagen, das 
Geheimnis des Sabbats und das Gebot der Heilighaltung 
eines Tages sei den Juden nur für eine Zeitlang gege- 
ben worden, die Erfüllung des Geheimnisses aber sei in 
ihm gekommen. „Mein Vater, sagt er, wirkt bis jetzt, und 
auch ich wirke.* Er brachte unter ihnen eine große Auf- 
regung hervor; bei seiner Ankunft geriet das Wasser in 
Bewegung, aber der es aufregte, ist verborgen. Doch 
scll durch die Aufregung des Wassers ein Kranker ge- 
heilt werden, durch das Leiden des Herrn die ganze 


Welt. 


14. Laßt uns nun die Antwort der Wahrheit be- 
trachten: „Mein Vater wirkt bis: jetzt, und auch ich 
wirke”, Hat also die Schrift fälschlich gesagt, daß „Gott 
von all seinen Werken ruhte am siebten Tage")? Und 
gegen diese durch Moses überlieferten Schriftworte re- 
det der Herr Jesus, da er zu den Juden sagt: „Wenn ihr 
dem Moses glauben würdet, würdet ihr auch mir glau- 
ben; denn von mir hat er geschrieben")? Sehet zu, ob 
etwa Moses etwas andeuten wollte mit den Worten, daß 
„Gott ruhte am siebten Tage". Gott war ja nicht müde 
geworden durch Hervorbringung der Geschöpfe und 
bedurfte nicht der Ruhe wie ein Mensch. Wie sollte 
der müde geworden sein, der durch ein Wort erschaffen 
hat?)? Doch ist sowohl dies wahr, daß „Gott von sei- 
nen Werken ruhte am siebten Tage“, als auch dies, was 
Jesus sagt: „Mein Vater wirkt bis zur Stunde”. Aber 
wer mag mit Worten erklären —, ein Mensch den Men- 


I) Gen. 2; 2. 
2) Joh. 5, 46. 
?) Quomodo defecerat, qui verbo fecerat? 
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schen, ein Schwacher den Schwachen, ein Ungelehrter 
den Lernbegierigen, einer, der vielleicht, wenn er es ver- 
steht, nicht imstande ist, es wiederzugeben und verständ- 
lich zu machen solchen Menschen, die es vielleicht 
schwer begreifen, auch wenn erklärt werden könnte, was 
erfaßt wird. Wer, sage ich, meine Brüder, mag mit Wor- 
ten erklären, wie Gott sowohl ruhend wirkt als auch 
wirkend ruht? Ich bitte euch, daß ihr dies verschiebet, 
bis ihr fortgeschritten seid; denn diese Einsicht fordert 
den Tempel Gottes, fordert die heilige Stätte; traget 
den Nächsten und wandelt; dort werdet ihr ihn sehen, 
wo ihr nicht Worte von Menschen notwendig habt. 


15. Dies vielleicht vermögen wir eher zu sagen, daß 
er auch darin, daß „Gott am siebten Tage ruhte“, unsern 
Herrn und Heiland Jesus Christus, der dies sprach und 
sagte: „Mein Vater wirkt bis jetzt, und auch ich wirke”, 
in geheimnisvoller Weise andeutete. Denn auch der Herr 
Jesus war ohne Zweifel Gott. Er ist ja das Wort Gottes, 
und ihr habt gehört, daß „im Anfang das Wort war”, 
und nicht irgend ein Wort, sondern „Gott war das Wort, 
und alles ist durch dasselbe gemacht worden"); viel- 
leicht ist er angedeutet als der, welcher am siebten 
Tage ruhen wird von allen seinen Werken. Denn leset 
das Evangelium und sehet, welch große Dinge Jesus 
vollbracht hat. Er vollbrachte unser Heil am Kreuze, 
damit in ihm alle Weissagungen der Propheten erfüllt 
würden: er wurde mit Dornen gekrönt, ans Holz ge- 
hängt, er sprach: „Mich dürstet”, nahm den Essig im 
Schwamme, damit erfüllt würde das Wort: „Und in mei- 
nem Durste tränkten sie mich mit Essig"). Aber nach- 
dem alle Werke getan waren, gab er am sechsten Tage 
vor dem Sabbat mit geneigtem Haupte den Geist auf 
und ruhte am Sabbat im Grabe von all seinen Werken?). 
Also gleich als ob er zu den Juden sagen würde: Warum 
erwartet ihr, daß ich am Sabbat nicht wirke? Der Sabbat 
ist euch vorgeschrieben worden, um auf mich hinzuwei- 
sen. Ihr schauet die Werke Gottes; ich war dabei, als sie 


2) Joh, 1, 13. 
ni) /P8:.68, 22. 
®) Joh. 19. 
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entstanden, durch mich sind alle gemacht worden, ich 
weiß: „Mein Vater wirkt bis jetzt”. Der Vater hat das 
Licht hervorgebracht; aber er sprach, es solle das Licht 
werden!); wenn er sprach, hat er durch ein Wort ge- 
wirkt; sein Wort war ich, bin ich: durch mich ist die 
Welt geworden in jenen Werken, durch mich wird die 
Welt gelenkt in jenen Werken. Mein Vater hat damals 
‚gewirkt, als er die Welt erschuf, wie er auch jetzt noch 
wirkt, da er die Welt regiert; also hat er sie durch mich 
erschaffen, da er sie erschuf, und er regiert sie durch 
mich, da er sie regiert. Dies sagte er, aber zu welchen? 
Zu Tauben, Blinden, Lahmen, Kranken, die den Arzt 
nicht erkannten und ihn gleichsam im Wahnsinn, betör- 
ten Geistes, töten wollten. 


16. Was sagt nun der Evangelist weiter? „Deshalb 
suchten die Juden noch mehr ihn zu töten, weil er nicht 
bloß den Sabbat brach, sondern auch Gott seinen Vater 
nannte,” Nicht irgendwie, sondern in welchem Sinne? 
„Indem er sich Gott gleich machte”. Denn alle sagen 
wir zu Gott: „Vater unser, der Du bist in dem Himmel"). 
Wir lesen, daß auch die Juden gesagt haben: „Du bisi 
unser Vater”®). Also nicht deshalb waren sie ungehal- 
ten, weil er Gott seinen Vater nannte, sondern weil auf 
ganz andere Weise als die Menschen. Siehe, die Juden 
verstehen, was die Arianer nicht verstehen. Die Arianer 
sagen ja, daß der Sohn dem Vater ungleich sei, und des- 
balb wurde die Häresie von der Kirche ausgeschlos- 
sen‘). Siehe, sogar die Blinden, sogar die Mörder 
Christi verstanden doch die Worte Christi. Sie erkann- 
ten nicht, daß er Christus sei, und sie erkannten ihn 
auch nicht als den Sohn Gottes, aber doch erkannten sie 
bei jenen Worten, daß ein solcher Sohn Gottes gemeint 
sei, der Gott gleich wäre. Wer er war, wußten sie nicht; 
daß er aber als solcher sich kundgebe, erkannten sie, 
weil „er Gott seinen Vater nannte, sich Gott gleich 


’) Gen. 1, 3. 

2) Matth. 6, 9. 

®) Is. 63, 16; 64, 8, 

“) Nach der Lesart: et inde haeresis est pulsa de Ecclesia 
Eine andere Lesart hat: et inde haeresis pulsat Eeclesiam, 
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wmachend”. War er also nicht Gott gleich? Nicht er 
selbst machte sich gleich, sondern jener hatte ihn als 
gleich gezeugt. Wenn er selbst sich Gott gleich machen 
würde, so würde er fallen durch einen Raub. Denn der 
sich Gott gleich machen wollte, obwohl er es nicht war, 
fiel!) und wurde aus einem Engel ein Teufel, und diesen 
Stolz, der ihn selbst zum Falle brachte, flößte er dem 
Menschen ein. Denn so sprach er zum Menschen, den 
er, weil jener stand, als ein Gefallener beneidete: „Esset 
‚davon und ihr werdet sein wie Gott"), d.i. raubet durch 
widerrechtliche Aneignung das, was ihr nicht geworden 
seid, weil auch ich durch Anmaßung gestürzt worden 
bin, Dies verriet er nicht, aber jenes riet er an. Chri- 
stus aber war dem Vater gleich geboren, nicht gewor- 
den, geboren aus der Substanz des Vaters. Daher preist 
ihn der Apostel so: „Da er in der Gestalt Gottes war, 
hielt er es für keinen Raub, Gott gleich zu sein“. Was 
heißt das: „Er hielt es für keinen Raub”? Er hat sich 
die Gleichheit mit Gott nicht angemaßt, sondern war in 
ihr, weil er in ihr geboren war. Und wie sollten wir zu 
dem sichselbstgleichen Gott gelangen? „Er erniedrigte 
sich selbst, indem er die Gestalt des Knechtes an- 
nahm”:). Er hat sich also nicht erniedrigt, indem er 
verlor, was er war, sondern annahm, was er nicht war. 
Da die Juden diese Knechtsgestalt verachteten, konn- 
ten sie Christus den Herrn nicht als gleich dem Vater 
erkennen, obwohl sie durchaus nicht zweifelten, daß er 
dies von sich aussage, und darum kamen sie in Wut. 
Und dennoch ertrug er sie noch und trachtete nach dem 
Heile der Wutentbrannten. 


2) Is. 14, 14f. 
2) Gen. 8, 5. 
®) Phil, 2, 6£. 


ACHTZEHNTER VORTRAG. 


Über die Stelle: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, der 
Sohn kann nichts aus sich selbst tun, als was er den 
Vater tun sieht; denn was immer dieser tut, das tut auf 
gleiche Weise auch der Sohn“. 
Joh. 5, 19. 


1. Der Evangelist Johannes hat unter seinen Ge- 
nossen und Mitarbeitern, den andern Evangelisten, vom 
Herrn (an dessen Brust er beim Abendmahle lag, um 
dadurch anzudeuten, daß er höhere Geheimnisse aus 
seinem innersten Herzen schöpfte) die besondere und 
eigentümliche Gabe erhalten, daß er vom Sohne Gottes 
solches sagte, was die Geister der Kleinen vielleicht zur 
Aufmerksamkeit anregen kann, die noch nicht Fassungs- 
fähigen nicht ausfüllen kann, während er allen reiferen 
und innerlich zu einem gewissen mannbaren Älter ge- 
langten Geistern durch diese Worte etwas gibt, wodurch 
sie geübt und genährt werden sollen. Ihr habt das Lese- 
stück vernommen und erinnert euch, woher diese Rede 
ihren Ausgang genommen hat. Denn am gestrigen Tage!) 
wurde gelesen, daß „die Juden deshalb Jesus töten 
wollten, weil er nicht bloß den Sabbat brach, sondern 
auch Gott seinen Vater nannte, sich Gott gleich ma- 
chend“, Was den Juden mißfiel, das gefiel gerade dem 
Vater. Das gefällt ohne Zweifel auch denjenigen, wel- 
che den Sohn ehren, wie sie den Vater ehren; denn wenn 
es ihnen nicht gefällt, werden sie mißfallen. Gott wird 
nämlich nicht größer sein, wenn er dir gefällt, aber du 
wirst kleiner sein, wenn er dir mißfällt. Gegen diese 
ihre Anklage, die entweder aus Unwissenheit oder aus 
Bosheit kommt, redet der Herr nicht eben das, was sie 
fassen, sondern das, wodurch sie beunruhigt und be- 
stürzt werden und vielleicht wenigstens infolge der Be- 


') Der 17. und 18. Vortrag wurden also an zwei aufeinander- 
folgenden Tagen gehalten, 
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stürzung den Arzt suchen sollten. Er sprach es aber 
zu dem Zweck, daß es aufgeschrieben würde, damit es 
nachher auch von uns gelesen werden könnte. Sehen 
wir also zu, was in den Herzen der Juden vorging, als 
sie das hörten; was in uns vorgehen soll, wenn wir das 
hören, wollen wir weiter erwägen. Denn es sind ja die 
Häresien und gewisse die Seelen umstrickenden und in 
die Tiefe stürzenden Irrlehren nur dadurch entstanden, 
daß die Schriften, die an sich gut sind, nicht gut ver- 
standen werden, und was darin nicht gut verstanden 
wird, gleichwohl grundlos und keck behauptet wird. 
Deshalb, meine Lieben, müssen wir das vorsichtig hören, 
zu dessen Erfassung wir noch zu klein sind, indem wir 
mit frommem Herzen und mit Zittern, wie geschrieben 
steht, diese Gesundheitsregel festhalten, daß wir an 
dem, was wir nach dem Glauben, in dem wir unterrich- 
tet sind, zu verstehen vermögen, wie an einer Speise uns 
freuen, in bezug auf das aber, was wir nach der gesun- 
den Glaubensregel noch nicht zu verstehen imstande 
sind, den Zweifel entfernen, das Verständnis aufschie- 
ben, d.h. daß wir, auch wenn wir nicht erkennen, was es 
damit für eine Bewandtnis habe, doch auf keinen Fall 
bezweifeln, daß es gut und wahr sei. Auch bei mir, 
Brüder, der ich zu euch zu reden unternommen habe, 
sollt ihr in Erwägung ziehen, wer der ist, der es unter- 
nommen, und was er unternommen hat; ich habe ja un- 
ternommen, Göttliches zu behandeln, obwohl ich ein 
Mensch bin, Geistliches, obwohl ich fleischlich bin, Ewi- 
ges, obwohl ich sterblich bin. Auch von mir, meine Lie- 
ben, sei ferne die eitle Einbildung, wenn ich als ein Ge- 
sunder wandeln will im Hause Gottes, welches da ist 
die Kirche des lebendigen Gottes, die Säule und Grund- 
feste der Wahrheit!), - Nach meiner schwachen Weise 
fasse ich, was ich euch vorsetze; wo es erschlossen wird, 
weide ich mich mit euch; wo es verschlossen bleibt, 
klopfe ich mit euch an. 


2. Erregt also und entrüstet waren die Juden; mit 
Recht zwar darüber, daß ein Mensch es wagte, sich Gott 
gleich zu machen, aber deshalb mit Unrecht, weil sie in 


ı) ı Tim, 3, 15. 
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dem Menschen nicht Gott erkannten. Das Fleisch sahen 
sie, Gott erkannten sie nicht; die Wohnung schauten sie, 
der Bewohner blieb ihnen unbekannt. Jenes Fleisch 
war ein Tempel, Gott wohnte darin. Nicht das Fleisch 
also stellte er dem Vater gleich, nicht die Knechtsge- 
stalt verglich er mit dem Herrn, nicht das, was er un- 
sertwegen geworden ist, sondern was er war, da er uns. 
erschuf. Denn wer Christus ist — ich rede zu Katho- 
liken — wißt ihr, weil ihr den richtigen Glauben habt; 
nicht bloß das Wort und nicht bloß Fleisch, sondern das. 
Wort ist Fleisch geworden, um unter uns zu wohnen. 
Ich führe vom Worte an, was ihr wißt: „Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort”; hier ist die Gleichheit mit dem Vater. Aber- 
„das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns ge- 
wohnt‘; mit Rücksicht auf dieses Fleisch ist der Vater 
größer. So ist der Vater einerseits gleich, anderseits 
größer: gleich dem Worte, größer als das Fleisch; dem 
gleich, durch welchen er uns erschaffen hat, größer als 
der, welcher unsertwegen geschaffen wurde. An dieser 
gesunden katholischen Regel, die ihr ganz besonders 
kennen müßt, die ihr festhalten ‘sollt, ihr, die ihr sie 
kennt, von der euer Glaube durchaus nicht abweichen 
darf, die durch keinerlei Einwendungen der Menschen 
aus eurem Herzen gerissen werden darf, wollen wir das 
messen, was wir verstehen, und was wir vielleicht nicht 
verstehen, wollen wir als einen Gegenstand, der an die- 
ser Regel zu messen ist, vorläufig verschieben, bis wir 
tüchtig sein werden. Wir wissen also, daß der Sohn 
Gottes dem Vater gleich ist, weil wir wissen, daß im 
Anfang das Wort Gott war. Warum also „wollten die 
Juden ihn töten? Weil er nicht bloß den Sabbat brach, 
sondern auch Gott seinen Vater nannte, sich Gott gleich 
machend“; denn sie sahen das Fleisch, das Wort sahen 
sie nicht, Es möge also auch gegen sie das Wort reden 
durch das Fleisch und der innere Bewohner aus seiner 
Wohnung sich vernehmen lassen, damit, wer kann, er- 
kenne, wer drinnen wohnt, 

3. Was also sagt er ihnen? „Jesus antwortete nun 
und sprach zu ihnen”, die da sich aufhielten, daß er sich 
Gott gleich machte: „Wahrlich, wahrlich ich sage euch. 
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der Sohn kann nichts von sich selbst tun, als was er den 
Vater tun sieht”. Was darauf die Juden erwiderten, 
steht nicht geschrieben, und vielleicht schwiegen sie. 
Gewisse Leute jedoch, die für Christen gehalten werden 
wollen, schweigen nicht, und entnehmen gewissermaßen 
aus diesen Worten Einwendungen gegen uns, die man 
nicht verachten darf, sowohl ihretwegen wie unsertwe- 
gen. Die arianischen Häretiker nämlich, welche behaup- 
ten, nicht wegen des Fleisches, sondern vor dem Fleische 
sei der Sohn, der das Fleisch annahm, kleiner als der 
Vater, und er sei nicht von derselben Substanz wie der 
Vater, leiten aus diesen Worten einen Vorwand zu einer 
Hinterlist ab und halten uns entgegen: Ihr seht, wie der 
Herr Jesus, als er sah, die Juden seien darüber aufge- 
bracht, daß er sich Gott dem Vater gleich machte, diese 
Worte beifügte, um zu zeigen, daß er nicht gleich sei. 
Es regte nämlich die Juden, sagen sie, gegen Jesus auf, 
daß er sich Gott gleich machte, und da er sie von dieser 
Erregung abbringen und ihnen zeigen wollte, der Sohn 
sei dem Vater nicht gleich, d.h. Gott gleich, sprach er 
gleichsam: Was zürnet ihr? Was seid ihr ungehalten? 
Ich bin nicht gleich, denn „der Sohn kann nichts von 
sich selbst tun, als was er den Vater tun sieht”. Wer 
nämlich, sagen sie, „nichts von sich selbst tun kann, als. 
was er den Vater tun sieht“, der ist selbstverständlich 
kleiner, nicht gleich. 


4, Bei diesem verdrehten und verkehrten Maßstab 
seines Geistes möge der Häretiker uns hören, wobei wir 
noch nicht tadein, sondern gleichsam noch untersuchen, 
und möge uns klarmachen, was er meint. Denn ich glaube, 
wer immer du auch seiest (stellen wir uns nämlich vor, 
er stehe gewissenmaßen vor uns da), du hältst mit uns 
daran fest, daß „im Anfang das Wort war". Dies halte 
ich fest, sagt er. Und daß „das Wort bei Gott war”? 
Auch dies, sagt er, halte ich fest. Geh nun weiter und 
halte recht fest, daß „das Wort Gott war”. Auch dies, 
sagt er, halte ich fest; aber dieser Gott ist größer, jener 
Gott kleiner. Das riecht nun schon so nach etwas Heid- 
nischem; ich glaubte aber mit einem Christen zu reden. 
Wenn es einen größeren Gott gibt und einen kleineren 
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Gott, so verehren wir zwei Götter, nicht einen Gott. 
Warum? sagt er. Redest du nicht auch von zwei Göt- 
tern, die einander gleich sind. Das sage ich nicht; denn 
die Gleichheit verstehe ich so, daß ich darunter unzer- 
trennliche Liebe verstehe, und wenn eine unzertrenn- 
liche Liebe, dann eine vollkommene Einheit‘). Denn 
wenn die Liebe, welche Gott den Menschen gesandt hat, 
aus vielen Menschenherzen ein Herz und aus vielen 
Menschenseelen eine Seele macht, wie von den Gläu- 
bigen und sich gegenseitig Liebenden in der Apostelge- 
schichte geschrieben steht: „Sie waren eine Seele und 
ein Herz in Gott"?); wenn also meine Seele und deine 
Seele, indem wir das Gleiche meinen und einander lie- 
ben, eine Seele wird, um wieviel mehr ist Gott der Va- 
ter und Gott der Sohn im Urquell der Liebe ein Gott? 


5, Nun aber gib acht auf die Worte, durch die dein 
Herz sich beeinflussen ließ, und überdenke mit mir, wo- 
nach wir in Betreff des Wortes forschten. Bereits hal- 
ten wir fest: „Gott war das Wort”; ich nehme dazu das 
andere, denn nach den Worten: „Dieses war im Anfang 
bei Gott”, fügte der Evangelist- sofort bei: „Alles ist 
durch dasselbe gemacht worden”. Nun setze ich dir 
durch Fragen zu, nun lasse ich dich auf dich selbst los 
und reize dich zum Widerspruch gegen dich selbst; be- 
halte nur hinsichtlich des Wortes dies im Gedächtnis: 
„Gott war das Wort“, und: „Alles ist durch dasselbe 
gemacht worden“. Höre nun die Worte, wodurch du 
dazu gekommen bist, den Sohn für kleiner zu erklären, 
nämlich weil er gesagt hat: „Der Sohn kann nichts von 
sich selbst tun, als was er den Vater tun sieht”. Ganz 
richtig, sagt er. Erkläre mir dies ein wenig; du ver- 
stehst dies, wie ich glaube, so, daß der Vater etwas tut, 
der Sohn aber zuschaut, wie der Vater es tut, damit er 
gleichfalls imstande sei, das zu tun, was er den Vater 


1) Augustin will damit keine bloß moralische Einheit zwischen 
den göttlichen Personen lehren, denn „die vollkommene Einheit“ 
ist in Gott die substanzielle oder wesentliche. Vgl. De Trinitate 
lib, 9, und Gangauf, Des heiligen Augustinus spekulative Lehre 
von Gott dem Dreieinigen. Augsburg 1865, 8. 240 if, 

.3) Apg. 4, 32. 
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tun sieht. Du stellst dir gleichsam zwei Handwerker 
vor und denkst dir den Vater und den Sohn so, wie 
z.B. den Lehrmeister und den Lehrling, wie ja Väter, 
die Handwerker sind, ihre Söhne in ihrer Kunst zu un- 
terrichten pflegen. Siehe, ich lasse mich herab zu dei- 
ner fleischlichen Auffassung; einstweilen denke ich so 
wie du; sehen wir zu, ob diese unsere Denkweise einen 
Ausgang findet gemäß dem, was wir über das Wort mit- 
einander schon besprochen haben und übereinstimmend 
urteilen, daß nämlich „das Wort Gott ist" und „alles 
durch dasselbe gemacht worden ist”. Stelle dir also den 
Vater wie einen Handwerker vor, der gewisse Werke 
tut, den Sohn aber wie einen Lehrling, der „nichts von 
sich selbst tun kann, als was er den Vater tun sieht”; 
denn er schaut gewissermaßen auf die Hände des Va- 
ters, um, was er ihn machen sieht, selbst auch etwas der- 
gleichen bei seinen Arbeiten herzustellen. Aber das, 
was dieser Vater tut und wovon er will, daß der Sohn 
auf ihn achtgebe und solches selbst auch tue —, durch 
wen tut er es? Wohlan, jetzt erinnere dich an deine 
frühere Ansicht, die du mit mir durchgegangen und mit 
mir angenommen hast, daß nämlich „im Anfang das 
Wort war, und das Wort bei Gott war, und alles durch 
dasselbe gemacht worden ist“. Während du also mit 
mir angenommen hast, daß durch das Wort alles ge- 
macht worden ist, stellst du dir wieder in fleischlicher 
Auffassung und kindlicher Phantasie Gott als handelnd 
vor und den Sohn als aufmerkend, damit, wenn der Va- 
ter etwas getan hat, es auch das Wort tue. Was tut 
denn der Vater ohne das Wort? Wenn er es nämlich 
(ohne das Wort) tut, so ist nicht alles durch das Wort 
gemacht worden; du hast preisgegeben, was du festhiel- 
test; wenn aber alles durch das Wort gemacht worden 
ist, so verbessere, was du unrichtig verstanden hast. Der 
Vater hat gewirkt, und er hat nur durch das Wort ge- 
wirkt; wie schaut das Wort zu, um den Vater ohne das 
Wort wirken zu sehen, damit das Wort in ähnlicher 
Weise wirke? Was immer der Vater getan hat, das hat 
er durch das Wort getan; oder es ist falsch: „Alles ist 
durch dasselbe gemacht worden”, Aber es ist wahr: 
„Alles ist durch dasselbe gemacht worden”. Schien es 
Bibl. d. Kirchenv. Bd. 8, 20 
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dir vielleicht noch zu wenig? „Und ohne dasselbe ist 
nichts geworden.“ 

6. Laß also ab von dieser Klugheit des Fleisches, 
und laß uns untersuchen, in welchem Sinne es heißt: 
„Der Sohn kann nichts von sich selbst tun, als was er 
den Vater tun sieht“, Laßt uns nachforschen, wenn wir 
würdig sind, es zu erfassen. Ich gestehe nämlich, es ist 
etwas Großes, etwas ganz Schwieriges, einzusehen, wie 
der Vater durch den Sohn wirkt, wie nicht jeder für sich 
besondere Werke vollbringt, der Vater und der Sohn, 
sondern jedes Werk der Vater durch den Sohn tut, so 
daß kein Werk geschieht, sei es vom Vater ohne den 
Sohn, sei es vom Sohne ohne den Vater, weil „alles 
durch dasselbe gemacht worden ist und ohne dasselbe 
nichts gemacht worden ist“. Nachdem dies auf dem 
Fundamente des Glaubens zweifellos festgestellt ist, 
was ist es für ein „Sehen“, weil „der Sohn nichts aus 
sich selbst tun kann, als was er den Vater tun sieht”. 
Du möchtest, denke ich, wissen, wie der Sohn wirkt; 
suche zuerst zu erkennen, wie der Sohn sieht. Denn 
fürwahr, was sagt er? „Der Sohn kann nichts von 
sich selbst tun, als was er den Vater tun sieht.” Be- 
achte, daß er sagt: „Als was er den Vater tun sieht“. 
Das Sehen geht voraus und das Vollbringen folgt nach; 
er sieht ja, damit er es tue. Was verlangst du nun zu 
wissen, wie er wirke, da du noch nicht weißt, wie er 
sieht? Was eilst du zu dem, was später ist, und über- 
gehst, was früher ist? Einen Sehenden und Wirkenden 
hat er sich genannt, nicht: einen Wirkenden und Sehen- 
den; denn „er kann nichts von sich selbst tun, als was er 
den Vater tun sieht”, Soll ich dir erklären, wie er 
wirkt? Erkläre du mir, wie er sieht. Wenn du dies 
nicht erklären kannst, dann auch ich jenes nicht; 
wenn du noch nicht fähig bist, dies zu begreifen, dann 
auch ich jenes nicht, Wir beide also müssen suchen, 
müssen klopfen, damit wir beide zu empfangen verdie- 
nen. Was bereilest du gleichsam als ein Gelehrter dem 
Ungelehrten Schwierigkeiten? Als Ungelehrter wollen 
wir beide, ich in Bezug auf das Tun, du in Bezug auf 
das Sehen, den Meister fragen, nicht in seiner Schule 
knabenhaft streiten. 'Indes haben wir bereits miteinan- 
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der gelernt, daß „alles durch ihn gemacht worden ist“. 
Somit ist es klar, daß der Vater keine anderen Werke 
tut, bei denen der Sohn zusieht, um seinerseits ähnliche 
zu vollbringen, sondern die gleichen Werke tut der Va- 
ter durch den Sohn, weil alles durch das Wort gemacht 
worden ist. Wie nun Gott wirkt, wer weiß das? Ich 
sage nicht, wie er die Welt gemacht, sondern wie er dein 
Auge gemacht hat, mit dem du fleischlich verbunden das 
Sichtbare mit dem Unsichtbaren vergleichst. Denn von 
Gott denkst du, was du mit diesen Augen zu sehen ge- 
wohnt bist. Wenn man aber Gott mit diesen Augen 
sehen könnte, würde er nicht sagen: „Selig, die reinen 
Herzens sind, denn sie werden Gott anschauen“). Du 
hast also ein Auge des Leibes, um einen Handwerker zu 
sehen, aber du hast noch kein Auge des Herzens, um 
Gott zu sehen; daher willst du, was du gewöhnlich beim 
Handwerker siehst, auf Gott übertragen. Leg auf die 
Erde das Irdische, richte das Herz aufwärts. 


7. Wie nun, meine Lieben? Werden wir erklären, 
um was wir gefragt haben, wie das Wort sieht, wie der 
Vater vom Worte gesehen wird, was das Sehen des 
Wortes ist? Ich bin nicht so kühn, nicht so verwegen, 
daß ich eine Erklärung darüber in Aussicht stellen 
möchte, sei es von mir oder von euch; wie immer ich 
auch eure Fähigkeit einschätze, jedenfalls kenne ich die 
meinige. Wenn es also gefällig ist, so laßt uns nicht 
länger zögern, laßt uns das Lesestück durchgehen und 
sehen, daß durch die Worte des Herrn die fleischlichen 
Herzen beunruhigt werden, und zwar zu dem Zwecke 
beunruhigt werden, damit sie nicht bei dem, was sie fest- 
halten, stehen bleiben. Wie den Knaben soll ihnen das 
kindische Spielzeug entwunden werden, wodurch sie 
in verkehrter Weise abgelenkt werden, damit ihnen, 
nachdem sie reifer geworden, Nützlicheres beigebracht 
werden kann, damit die voranschreiten können, die bis- 
her auf der Erde krochen. Steh auf, suche, seufze, ver- 
lange sehnsüchtig und klopfe an dem, was verschlossen 
ist, Wenn wir aber noch. nicht begehren, noch nicht ver- 
langen, noch nicht seufzen, dann sind wir daran, die 
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Perlen den nächsten Besten hinzuwerfen oder selbst wie 
immer beschaffene Perlen zu finden. Ich möchte also, 
meine Lieben, ein Verlangen in eurem Herzen erwecken. 
Die Sitten führen zur Erkenntnis, die eine Lebensart 
führt zur andern!). Ein anderes ist das irdische Leben, 
ein anderes das himmlische; ein anderes das Leben der 
Tiere, ein anderes das Leben der Menschen, ein anderes 
das Leben der Engei. Das Leben der Tiere brennt vor 
Gier nach irdischen Lüsten, es verlangt nur Irdisches, 
dazu ist es geneigt und veranlagt; das Leben der Engel 
ist nur himmlisch; das Leben der Menschen steht in der 
Mitte zwischen dem der Engel und der Tiere. Wenn der 
Mensch nach dem Fleische lebt, gleicht er den Tieren; 
wenn er nach dem Geiste lebt, wird er den Engeln bei- 
gesellt. Wenn du nach dem Geiste lebst, so frage auch 
bei diesem englischen Leben, ob du klein oder groß bist. 
Denn wenn du noch klein bist, sagen die Engel: Wachse; 
wir essen Brot, du nähre dich mit Milch, mit der Milch 
des Glaubens, damit du zur Speise der Anschauung ge- 
langest. Wenn man aber noch nach gemeinen Lüsten 
Verlangen hat, wenn man noch auf Betrug sinnt, wenn 
man Lügen nicht meidet, wenn man zu den Lügen noch 
falsche Eide häuft; ein so unreiner Geist wagt zu sagen: 
Erkläre mir, wie das Wort sieht? Als ob ich es könnte, 
als ob ich es schon sähe, Sodann aber, wenn ich viel- 
leicht diese Sitten nicht pflege und dennoch von dieser 
Anschauung weit weg bin, wie weit dann erst ein sol- 
cher, der noch nicht von diesem höheren Verlangen hin- 
gerissen wird, der noch mit irdischen Begierden be- 
schwert ist? Es ist ein großer Unterschied zwischen 
dem, der Widerwillen und dem, der Verlangen hat, und 
wiederum ist ein großer Unterschied zwischen dem, der 
Verlangen hat, und dem, der schon genießt. Lebst du 
wie die Tiere, so hast du Widerwillen; die Engel ge- 
nießen. Wenn du aber nicht lebst wie die Tiere, so hast 
du bereits keinen Widerwillen mehr, du verlangst nach 


?) Augustin weist damit auf den Zusammenhang zwischen 
dem praktischen Leben und der theoretischen (Glaubens-) Erkennt- 
nis hin oder auf die Wahrheit, daß ein gutes Leben zur höheren 
Erkenntnis führt, ein böses Leben davon abhält. 
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etwas und verstehst es noch nicht; du hast durch dieses 
Verlangen das Leben der Engel begonnen. Es möge 
wachsen in dir und vollendet werden in dir; und mögest 
du dies fassen nicht von mir, sondern von dem, der mich 
und dich erschaffen hat. 


8. Doch hat uns auch der Herr nicht ganz und gar 
im Stiche gelassen, denn er wollte, man solle es so ver- 
stehen, daß gemäß den Worten: „Der Sohn kann nichts 
von sich selbst tun, als was er den Vater tun sieht“, der 
Vater nicht andere Werke tut, bei denen der Sohn zu- 
sieht, und andere der Sohn, wenn er den Vater sie tun 
sah, sondern die nämlichen Werke tut der Vater und der 
Sohn zugleich. Weiterfahrend sagt er nämlich: „Denn 
was immer jener tut, das tut auf gleiche Weise der 
Sohn”, Wenn jener etwas tut, so tut der Sohn nicht auf 
gleiche Weise etwas anderes, sondern „was immer jener 
tut, das tut auf gleiche Weise auch der Sohn”. Wenn 
der Sohn das tut, was der Vater tut, dann tut es der 
Vater durch den Sohn; wenn der Vater durch den Sohn 
tut, was er tut, dann tut nicht der Vater etwas anderes 
und der Sohn etwas anderes, sondern dieselben Werke 
gehören dem Vater und dem Sohne an. Und wie tut der 
Vater und der Sohn dieselben Werke? Dieselben so- 
wohl wie „auf gleiche Weise”. Nicht etwa dieselben, 
aber auf ungleiche Weise. „Dieselben, sagt er, und auf 
gleiche Weise". Wie könnte er auch dieselben tun, 
aber nicht auf gleiche Weise? Vernehmet ein Beispiel, 
das, wie ich glaube, für euch nicht zu schwierig ist. 
Wenn wir Buchstaben schreiben, so macht sie zuerst un- 
ser Geist und dann unsere Hand. Gewiß, warum habt 
ihr alle zugerufen, als weil ihr es erkannt habt? Sicher 
ist, was ich sagte, und uns allen bekannt. Die Buch- 
staben werden zuerst von unserem Geiste gemacht, dann 
von unserem Körper; die Hand dient dem Befehle des 
Geistes, Geist und Hand machen dieselben Buchstaben; 
oder macht etwa der Geist andere und die Hand wieder 
andere? Die Hand macht zwar dieselben Buchstaben, 
aber nicht auf die gleiche Weise; der Geist macht sie 
nämlich in Gedanken, die Hand aber sichtbar. Siehe, 
wie das Nämliche auf ungleiche Weise geschieht. Daher 
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genügte es dem Herrn nicht zu sagen: „Alles, was der 
Vater tut, das tut auch der Sohn“, sondern er fügte noch 
hinzu: „auf gleiche Weise". Denn wie, wenn du es so 
verstehen würdest, daß, was immer der Geist tut, dies 
auch die Hand tut, aber nicht auf gleiche Weise? Hier 
aber fügte er hinzu: „Dies tut auf gleiche Weise auch 
der Sohn“. Wenn er das nämliche tut und es auf gleiche 
Weise tut, so wache auf, der Jude werde abgestreift, 
der Christ glaube, der Häretiker betrachte sich als über- 
führt: gleich ist der Sohn dem Vater. 


9, „Denn der Vater liebt den Sohn und zeigt ihm 
alles, was er tut“). Siehe da: „Er zeigt”. Wem zeigt 
er? Selbstverständlich dem, der sieht. Wir kommen 
auf das zurück, was wir nicht erklären können, wie näm- 
lich das Wort sieht. Siehe, der Mensch ist durch das 
Wort gemacht worden; aber der Mensch hat Augen, hat 
Ohren, Hände, verschiedene Glieder im Leibe; durch die 
Augen kann er sehen, durch die Ohren kann er hören, 
durch die Hände kann er arbeiten; verschiedene Glieder, 
verschiedene Verrichtungen der Glieder. Es kann nicht 
das eine Glied, was das andere kann; doch wegen der 
Einheit des Leibes sieht das Auge für sich und für das 
Ohr, und das Ohr hört für sich und für das Auge. Darf 
man etwa meinen, so etwas finde beim Worte statt, weil 
alles durch dasselbe wird? Die Schrift sagt im Psalm: 
„Verstehet, die ihr ohne Einsicht seid im Volke, und ihr 
Toren, werdet einmal weise, Der das Ohr gemacht hat, 
soll der nicht hören, oder der das Auge gebildet hat, 
soll der nicht sehen?"?). Wenn also das Wort das Auge 
gebildet hat, weil alles durch das Wort wird; wenn das 
Wort das Ohr gemacht hat, weil alles durch das Wort 
wird, so können wir nicht sagen: Das Wort hört nicht, 
das Wort sieht nicht, damit uns nicht der Psalm tadle 
und sage: „Ihr Toren, werdet einmal weise”. Wenn also 
das Wort hört und das Wort sieht, der Sohn hört und 
der Sohn sieht, werden wir auch an ihm an verschiede- 
nen Stellen Augen und Ohren suchen? Hört er durch 
etwas anderes, sieht er durch etwas anderes? Und kann 
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sein Ohr nicht, was sein Auge, und kann sein Auge 
nicht, was sein Ohr? Oder ist er ganz Gesicht und ganz 
Gehör? Vielleicht ist es so, vielmehr nicht vielleicht, 
sondern es ist wirklich so, obwohl freilich sowohl sein 
Sehen wie das Hören ganz anders ist als das unsrige. 
Sehen und Hören zugleich ist im Worte, und nicht etwas 
anderes ist da das Hören und etwas anderes das 
Sehen, sondern das Gehör ist das Gesicht und das Ge- 
sicht das Gehör. 


10. Und wir, die wir anders hören, anders sehen, 
woher wissen wir das? Wir kehren vielleicht zu uns zu- 
rück, wenn wir nicht Pflichtverletzer sind, zu welchen 
gesagt ist: „Kehret zurück in euer Herz, ihr Pflichtver- 
letzer“!). Kehret ins Herz zurück; was geht ihr fort 
von euch und geht zugrunde durch euch? Was geht ihr 
einsame Wege? Ihr geht in die Irre durch Umher- 
schweifen, kehret zurück. Wohin? Zum Herrn. Schnell. 
Zuerst kehre in dein Herz zurück; ausgewandert von dir 
schweifst du draußen umher; du kennst dich selbst nicht 
und fragst nach dem, von dem du geschaffen bist. Kehre 
zurück, kehre zurück ins Herz’), reiß dich los vom 
Leibe; dein Leib ist deine Wohnung; dein Herz nimmt 
wahr auch durch deinen Leib, aber dein Leib ist nicht, 
was deine Seele ist; verlaß auch deinen Leib, kehre in 
dein Herz zurück. In deinem Leibe fandest du anderswo 
die Augen, anderswo die Ohren; findest du dies etwa 
auch in deinem Herzen? Oder hast du in deinem Her- 
zen keine Ohren? Welches sind also die, von welchen 
der Herr sagte: „Wer Ohren hat zu hören, der höre?) ? 
Oder hast du in deinem Herzen keine Augen? Warum 
sagt aber der Apostel: „Erleuchtete Augen eures Her- 
zens"4)? Kehre ins Herz zurück; siehe dort, was du 
etwa von Gott denkst, weil dort das Bild Gottes ist. Im 
inneren Menschen wohnt Christus’), im inneren Men- 
schen wirst du erneuert zum Bilde Gottes, in seinem 


2) Is. 46, 8. 

2) Soviel als: in deinen Geist, wie überall im Folgenden. 
3) Luk. 8, 8. 

*) Eph. 1, 18. 

5) Ebd. 8, 16f. 
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Bilde erkenne dessen Urheber. Siehe, wie alle körper- 
lichen Sinne ins Herz hinein melden, was sie draußen 
wahrgenommen haben; siehe, wie viele Diener der eine 
innere Herrscher hat, und was er bei sich auch ohne 
diese Diener tut. Die Augen melden dem Herzen 
Weißes und Schwarzes; die Ohren melden demselben 
Harmonisches und Disharmonisches; die Nase meldet 
demselben Herzen Wohl- und Übelriechendes; der Ge- 
schmack meldet demselben Herzen Bitteres und Süßes; 
der Tastsinn meldet demselben Herzen Weiches und 
Hartes; das Herz selbst tut sich Gerechtes und Unge- 
rechtes kund. Dein Herz sieht und hört und beurteilt 
die übrigen sinnlich wahrnehmbaren Dinge, und wohin 
die Sinne des Leibes nicht reichen, Gerechtes und Unge- 
rechtes, Böses und Gutes unterscheidet es. Zeige mir 
Augen, Ohren und Nase deines Herzens. Verschieden 
sind die Dinge, welche deinem Herzen gemeldet werden, 
und doch finden sich dort nicht verschiedene Glieder. In 
deinem Fleische hörst du anderswo, siehst du anders- 
wo; in deinem Herzen hörst du da, wo du siehst. Wenn 
schon das Bild dies kann, um wieviel mächtiger muß der 
sein, dessen Bild es ist? Also der Sohn hört und der 
Sohn sieht, und Sehen und Hören ist der Sohn; und das 
Hören ist ihm das, was das Sein ist, und das Sehen ist 
ihm das, was das Sein ist. Bei dir ist das Sehen nicht 
das Sein, denn wenn du auch das Gesicht verlierst, 
kannst du sein, und wenn du das Gehör verlierst, kannst 
du sein. 


11. Haben wir nun wohl geklopft? Hat sich in uns 
richt etwas aufgerichtet, so daß wir eine schwache Ver- 
mutung haben dürfen, woher uns Licht kommt? Ich 
glaube, Brüder, indem wir darüber reden und Erwägun- 
gen anstellen, üben wir uns. Und indem wir uns darin 
üben und durch unsere eigene Schwere gleichsam wie- 
der auf die gewohnten Dinge zurückgewendet werden, 
gleichen wir den Triefäugigen, wenn sie zum Änblick des 
Lichtes hinausgeführt werden, falls sie etwa vorher 
das Augenlicht gar nicht hatten und nun allmählich das- 
selbe durch die Sorgfalt der Ärzte irgendwie wieder er- 
langen. Wenn der Arzt erfahren will, wie weit: die 
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Heilung bei ihnen vorangeschritten ist, sucht er ihnen zu 
zeigen, was sie zu sehen verlangten und nicht zu sehen 
vermochten, da sie blind waren; und wenn bereits eini- 
germaßen das Augenlicht wiederkehrt, bringt man sie 
ans Licht, und wenn sie es sehen, werden sie durch den 
Glanz gewissermaßen zurückgeschlagen und sagen zu 
dem Arzte, der es zeigt: Ich habe schon gesehen, aber 
ich kann nicht weiter sehen. Was tut nun der Arzt? Er 
ruft sie in die gewohnten Verhältnisse zurück und legt 
eine Salbe auf, um so nach dem, was gesehen wurde und 
nicht weiter gesehen werden konnte, Sehnsucht zu er- 
wecken und durch diese Sehnsucht die Heilung weiter 
zu fördern, und wenn irgendwelche scharfe Mittel zur 
Wiederherstellung der Gesundheit angewendet werden, 
soll er es geduldig ertragen, so daß er aus Liebe zum 
Lichte sich sagt: Wann wird die Zeit kommen, daß ich 
das mit festen Augen sehe, was ich mit kranken und 
schwachen Augen nicht sehen konnte? Er drängt den 
Arzt und bittet, daß er ihn heile. Also, Brüder, wenn 
vielleicht so etwas in euren Herzen sich ereignet hat, 
wenn ihr, wie auch immer, euer Herz aufgerichtet habt, 
um das Wort zu sehen, und durch sein Licht zurückge- 
schlagen, in die gewohnten Verhältnisse zurückgekehrt 
seid, dann bittet den Arzt, daß er scharfe Salben, die 
gehörigen Vorschriften anwende. Was du sehen sollst, 
existiert, aber du hast nicht die Fähigkeit, es zu sehen. 
Du glaubtest mir vorher nicht, daß das existiert, was du 
sehen sollst, an der Hand eines Vernunftgrundes wur- 
dest du dazu geführt, du bist näher getreten, du hast 
hingeschaut, du hast gezuckt, du bist zurückgewichen. 
Du weißt, daß ganz gewiß das existiert, was du sehen 
sollst, daß du jedoch nicht fähig bist, es zu sehen. Also 
laß dich heilen. Welches sind die Salben? Du sollst 
nicht lügen, nicht falsch schwören, nicht stehlen, nicht 
betrügen. Aber du bist daran gewöhnt und wirst nicht 
ohne gewissen Schmerz von deiner Gewohnheit zurück- 
gerufen; das tut zwar wehe, aber es heilt. Denn ich sage 
dir ganz offen, aus Besorgnis sowohl für mich wie für 
dich: Wenn du davon abstehst, dich heilen zu lassen, 
und es verabsäumst, fähig zu werden zum Genusse die- 
ses Lichtes durch die richtige Beschaffenheit deiner 
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Augen, dann liebst du die Finsternis und, indem du die 
Finsternis liebst, wirst du in der Finsternis bleiben, und, 
indem du in der Finsternis bleibst, wirst du auch noch in 
die äußere Finsternis hinausgeworfen werden, wo Heu- 
len und Zähneknirschen sein wird!). Wenn die Liebe 
zum Lichte in dir nichts wirkte, so möge doch die Furcht 
vor der Qual ihre Wirkung nicht verfehlen. 

12. Ich glaube genügend geredet zu haben, und doch 
habe ich das evangelische Lesestück nicht zu Ende ge- 
führt; wenn ich auch das noch ausführe, was übrig ist, 
werde ich euch belästigen, und ich muß fürchten, es 
möchte auch das, was geschöpft wurde, ausgeschüttet 
werden; es möge also das eurer Liebe genügen. Wir 
sind Schuldner, nicht bloß jetzt, sondern immer, solange 
wir leben, weil wir euretwegen leben. Jedoch ihr sollt 
dieses unser schwaches, mühseliges, gefahrvolles Leben 
in dieser Welt durch ein gutes Leben trösten, betrübet 
und reibet uns nicht auf durch eure schlechten Sitten. 
Denn wenn ihr uns wehe tut durch euer schlechtes Le- 
ben, wenn wir uns von euch zurückziehen und uns von 
euch abschließen und uns euch nicht nähern, werdet ihr 
euch dann nicht beklagen und sagen: Auch wenn wir 
krank waren, solltest du uns heilen; auch wenn wir 
schwach waren, solltest du uns besuchen? Siehe, wir 
heilen, siehe, wir besuchen euch, aber es möge uns nicht 
widerfahren, was ihr vom Apostel gehört habt: „Ich 
fürchte, ich möchte ohne Erfolg bei euch gearbeitet 
haben"?). 


1) Matth. 28, 13 
3) Gal. 4, 11. 


NEUNZEHNTER VORTRAG. 


Von der Stelle: „Der Sohn kann nichts von sich selbst 
tun, als was er den Vater tun sieht“, bis dahin: „Denn 
. ich suche nicht meinen Willen, sondern den Willen 
dessen, der mich gesandt hat“. 

Joh. 5, 19—30. 


1. Im vorausgehenden Vortrag haben wir nach dem 
Maß der Anregung unseres Gemütes und unserer arm- 
seligen Erkenntnis aus Anlaß der Worte des Evange- 
liums, wo es heißt: „Der Sohn kann nichts von sich 
selbst tun, als was er den Vater tun sieht”, darüber ge- 
sprochen, was das Sehen des Sohnes sei, d.h. das Sehen 
des Wortes, weil der Sohn das Wort ist; und, weil 
durch das Wort alles gemacht worden ist, wie es zu 
‚verstehen sei, daß der Sohn zuerst den Vater wirken 
sieht, dann schließlich selber tut, was er hat tun sehen, 
da doch der Vater alles nur durch den Sohn getan hat. 
Denn „alles ist durch ihn gemacht worden und ohne ihn 
ist nichts gemacht worden“. Wir haben jedoch nichts 
zur Erklärung gesagt, weil wir eben keine Erklärung 
ausfindig gemacht haben. Versagt ja bisweilen die Rede 
dann, wo sogar die Erkenntnis voranschreitet; um wie- 
viel mehr leidet die Rede an einem Mangel, wenn das 
Verständnis keinen Fortschritt gemacht hat? Nunmehr 
also wollen wir, soweit es der Herr gibt, das Lesestück 
kurz durchnehmen und wenigstens heute die schuldige 
Aufgabe erfüllen. Wenn etwa soviel Zeit oder Kraft 
übrig bleibt, werden wir nach bestem Können (sofern es 
sowohl von uns als auch bei euch möglich ist) nochmal 
davon handeln, was es heiße: Das Wort sieht, dem 
Worte wird etwas gezeigt. Lauter solche Dinge werden 
nämlich hier gesagt, daß, wenn sie gemäß der mensch- 
lichen Auffassung fleischlich verstanden werden, die von 
Sinnenbildern erfüllte Seele uns nichts anderes vorstellt 
als gewisse Bilder, wie jenes von zwei Menschen, eines 
Vaters und eines Sohnes, von welchen der eine etwas 
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zeigt, der andere zuschaut, der eine spricht, der andere 
zuhört; was alles Götzenbilder des Herzens sind, und 
wenn diese bereits aus ihren Tempeln hinausgeworfen 
sind, um wieviel mehr müssen sie aus christlichen Her- 
zen hinausgeworfen werden? 


2. „Der Sohn, heißt es, kann nichts von sich selbst 
tun, als was er den Vater tun sieht." Dies ist wahr, be- 
haltet dies; wenn ihr nur nicht das preisgebet, was ihr 
im Anfang des Evangeliums aufgenommen habt, denn 
„im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort”, und vornehmlich: „Alles ist 
durch dasselbe gemacht worden”). Was ihr nämlich 
jetzt gehört habt, verbindet mit dem dort Gehörten, und 
beides stimme in euren Herzen zusammen. So also „kann 
der Sohn nichts von sich selbst tun, als was er den Vater 
tun sieht“, daß dennoch der Vater das, was er tut, nur 
durch den Sohn tut, weil der Sohn sein Wort ist, und 
„im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort”, und „alles ist durch dasselbe 
gemacht worden”. „Was immer nämlich jener getan 
hat, das tut auch der Sohn auf gleiche Weise”, nicht an- 
deres, sondern eben dieses; nicht auf ungleiche, sondern 
auf gleiche Weise. 


3. „Denn der Vater liebt den Sohn und zeigt ihm 
alles, was er tut.” Auf das oben Gesagte: „als was er 
den Vater tun sieht”, scheint sich auch zu beziehen, daß 
„er ihm alles zeigt, was er tut”. Allein wenn der Vater 
zeigt, was er tut, und der Sohn nichts tun kann, wenn 
es der Vater nicht zeigt, und der Vater nichts zeigen 
kann, außer er hat es getan, so wird die Folge sein, daß 
der Vater nicht alles durch den Sohn tut; andrerseits, 
wenn wir fest und unerschütterlich festhalten, daß der 
Vater alles durch den Sohn tut, so zeigt er es dem 
Sohne, bevor er es selbst tut. Denn wenn der Vater es, 
nachdem er es getan hat, dem Sohne zeigt, damit der 
Sohn das Gezeigte tue, was, weil gezeigt, schon gesche- 
hen ist, so tut der Vater ohne Zweifel etwas ohne den 
Sohn. Aber der Vater tut nichts ohne den Sohn, weil 
der Sohn das Wort Gottes ist, und alles durch dasselbe 
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gemacht worden ist. Es bleibt darum vielleicht noch 
übrig, daß der Vater das, was er zu tun im Begriffe 
steht, als ein zu Verwirklichendes zeigt, damit es durch 
den Sohn getan werde. Denn wenn der Sohn das tut, 
was der Vater als bereits getan zeigt, so hat der Vater 
das, was er als bereits getan zeigt, ohne Zweifel nicht 
durch den Sohn getan. Denn es könnte dem Sohne nicht 
gezeigt werden, außer es ist schon gemacht, der Sohn 
könnte nur tun, was ihm gezeigt worden; also wäre es 
ohne den Sohn gemacht. Allein es ist wahr: „Alles ist 
durch ihn gemacht worden"; also ist es, bevor es gemacht 
wurde, gezeigt worden. Doch dies soll, wie wir gesagt 
haben, verschoben werden, damit davon wieder die Rede 
sei nach der Durchnahme des Lesestückes, wenn uns, wie 
bemerkt, noch einige Zeit oder Kraft zur nochmaligen 
Behandlung des Aufgeschobenen übrig bleibt. 


4. Höret weiter, und zwar etwas ziemlich Schwie- 
riges: „Und er wird ihm, sagt er, noch größere Werke 
zeigen als diese, so daß ihr euch verwundert”, „Größere 
als diese.” Welche meint er unter „diesen Werken? 
Man kommt leicht auf den Gedanken, jene, die ihr eben 
gehört habt, die Heilung körperlicher Krankheiten. Denn 
von dem Manne, der achtunddreißig Jahre krank war 
und durch das Wort Christi geheilt wurde, ging der 
ganze Anlaß dieser Rede aus, und darum konnte der 
Herr sagen: „Er wird ihm größere Werke als diese zei- 
gen, so daß ihr euch verwundert”. Es gibt nämlich 
Werke, die größer sind als diese, und sie wird der Va- 
ter dem Sohne zeigen. Er hat sie nicht gezeigt, als 
redete er von der Vergangenheit, er wird sie zeigen, 
in der Zukunft, d.h. er ist darauf bedacht, sie einmal zu 
zeigen. Wieder entsteht eine schwierige Frage. Ist denn 
‚etwas bei dem Vater, was dem Sohne noch nicht gezeigt 
ist? Ist etwas bei dem Vater, was dem Sohne noch ver- 
borgen war, als der Sohn dies sagte? Denn wenn „er 
es zeigen wird”, d.h. darauf bedacht ist, es einmal zu 
zeigen, dann hat er es noch nicht gezeigt und wird es 
‚dem Sohne erst dann zeigen, wenn er es auch seinen Zu- 
hörern zeigen wird; es folgt nämlich: „so daß ihr euch 
verwundert”. Auch dies ist schwer einzusehen, wie der 
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ewige Vater gleichsam in der Zeit dem gleichewigen 
Sohne etwas zeigt, da dieser doch alles weiß, was bei 
dem Vater ist. 


5, Welches sind aber jene größeren Werke? Dies 
vielleicht ist leicht zu verstehen, „Denn gleichwie der 
Vater, sagt er, Tote erweckt und lebendig macht, so 
macht auch der Sohn lebendig, welche er will”. Größere 
Werke also sind die Erweckung von Toten als die Hei- 
lung von Kranken. Aber „gleichwie der Vater Tote er- 
weckt und lebendig macht, so macht auch der Sohn 
lebendig, welche er will“. Also andere macht der Vater 
lebendig, andere der Sohn? Allein alles durch ihn; die 
also der Sohn lebendig macht, die macht auch der Vater 
lebendig; denn nichts anderes oder auf andere Weise. 
sondern „dasselbe tut auf gleiche Weise auch der Sohn”. 
So ist es wirklich zu verstehen und so festzuhalten. 
Doch erinnert euch: „Der Sohn macht lebendig, welche 
er will“, Wahret also hier nicht bloß die Macht, son- 
dern auch den Willen des Sohnes. Der Sohn macht 
lebendig, welche er will, und auch der Vater macht 
lebendig, welche er will, und der Sohn macht dieselben 
lebendig, die auch der Vater lebendig macht, und somit 
ist die Macht und der Wille des Vaters und des Sohnes 
derselbe. Was für eine Bewandtnis hat es nun mit dem 
Folgenden? „Denn der Vater richtet niemand, sondern 
hat alles Gericht dem Sohne gegeben, damit alle den 
Sohn ehren wie sie den Vater ehren”; dies hat er so bei- 
gefügt, als wolle er den Grund für den vorhergehenden 
Satz angeben. Dies gibt viel zu denken, seid aufmerk- 
sam. Der Sohn macht lebendig, welche er will, der Va- 
ter macht lebendig, welche er will; der Sohn erweckt 
die Toten, wie der Vater die Toten erweckt, „Denn der 
Vater richtet niemand.” Wenn beim Gerichte die Toten 
erweckt werden sollen, wie erweckt dann der Vater die 
Toten, wenn er niemand richtet. Denn „er hat alles Ge- 
richt dem Sohne gegeben“. Bei jenem Gericht aber 
werden die Toten erweckt, und zwar stehen die einen 
auf zum Leben, die andern zur Strafe. Wenn nun dies 
alles der Sohn tut, der Vater aber es deshalb nicht tut, 
weil ‚der Vater niemand richtet, sondern alles Gericht 
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dem Sohne gegeben hat, so scheint dies im Widerspruch 
zu stehen mit den Worten: „Wie der Vater die Toten 
erweckt und lebendig macht, so macht auch der Sohn 
lebendig, welche er will". Sie erwecken also beide mit- 
einander. Wenn sie beide miteinander erwecken, machen 
sie auch beide miteinander lebendig. Sie richten darum 
auch miteinander. Wie ist es also wahr: „Denn der Va- 
ter richtet niemand, sondern hat alles Gericht dem 
Sohne gegeben”. Zunächst mögen die vorgelegten Fra- 
gen zum Denken anregen, der Herr wird helfen, daß sie 
gelöst werden und dann Freude machen. Ja, so ist es, 
Brüder, jede Frage, die nicht bei der Vorlegung die Auf- 
merksamkeit erregt, wird bei der Auslegung keine 
Freude machen. Der Herr selbst also möge weiterfah- 
ren, ob er sich vielleicht nicht in dem, was er hinzufügt, 
einigermaßen erklärt. Er hat nämlich sein Licht mit 
einer Wolke umgeben, und es ist schwer, wie der Adler 
über allen Nebel zu fliegen, womit die ganze Erde be- 
deckt ist!), und in den Worten des Herrn das reinste 
Licht zu sehen. Ob er also nicht vielleicht durch die 
Wärme seiner Strahlen unsere Finsternis zerstreue und 
im Folgenden einigermaßen sich zu erklären würdige —, 
laßt uns, unter Beiseitelegung des Obigen, das Folgende 
betrachten. 


6.,Wer den Sohn nicht ehrt, ehrt den Vater nicht, 
der ihn gesandt hat.” Das ist wahr und deutlich. Denn 
„alles Gericht hat er dem Sohne gegeben”, wie er oben 
sagte, „damit alle den Sohn ehren, wie sie den Vater 
ehren”. Wie, wenn es nun solche gibt, die den Vater 
ehren und den Sohn nicht ehren? Das ist nicht möglich, 
sagt er: „Wer den Sohn nicht ehrt, ehrt den Vater nicht, 
der ihn gesandt hat”. Es kann also niemand sagen: Ich 
ehrte den Vater, weil ich den Sohn nicht kannte, Wenn 
du den Sohn noch nicht ehrtest, ehrtest du auch den 
Vater nicht, Denn vras heißt den Vater ehren, als eben, 
daß er einen Sohn hat? Es ist nämlich etwas anderes, 
wenn dir Gott genannt wird, sofern er Gott ist, und 
etwas anderes, wenn dir Gott genannt wird, sofern er 
Väter ist. Wenn er dir genannt wird, sofern er Gott ist, 
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wird er dir als Schöpfer vorgestellt, wird er dir als der 
Allmächtige vorgestellt, wird er dir als der höchste, 
ewige, unsichtbare, unveränderliche Geist vorgestellt; 
wenn er dir aber genannt wird, sofern er Vater ist, wird 
dir nichts anderes als auch der Sohn vor Augen gestellt, 
weil er nicht Vater genannt werden kann, wenn er kei- 
nen Sohn hat, wie auch nicht Sohn, wenn er keinen Va- 
‘ter hat. Aber damit du nicht etwa den Vater als den 
größeren ehrest, den Sohn aber als den kleineren, so daß 
du mir sagst: Ich ehre den Vater, denn ich weiß, daß er 
einen Sohn hat, und ich irre nicht bei dem Namen „Va- 
ter”, da ich den Vater nicht ohne den Sohn denke, ich 
ehre jedoch zwar den Sohn, aber als den kleineren, so 
belehrt dich der Sohn selbst eines besseren und ruft dich 
zurück mit den Worten: „Damit alle den Sohn ehren”, 
nicht weniger, sondern „wie sie den Vater ehren”. 
„Wer" also „den Sohn nicht ehrt, der ehrt den Vater 
nicht, der ihn gesandt hat.“ Ich, sagst du, will dem 
Vater eine größere Ehre geben, dem Sohn eine gerin- 
gere. Du raubst da dem Vater die Ehre, wo du die ge- 
ringere dem Sohne gibst. Denn was anders kannst du 
bei solcher Denkweise meinen, als daß der Vater einen 
ihm gleichen Sohn entweder nicht erzeugen wollte oder 
nicht konnte? Wenn er nicht wollte, war er neidisch; 
wenn er nicht konnte, gebrach es ihm an Macht. Siehst 
du also nicht, daß du bei dieser Auffassung, wo du dem 
Vater eine größere Ehre gibst, gerade da dem Vater eine 
Schmähung zufügst? Danach ehre den Sohn so, wie du 
den Vater ehrst, wenn du den Vater und den Sohn 
ehren willst. 


7. „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, wer mein 
Wort hört und dem glaubt, der mich gesandt hat, der 
hat das ewige Leben und er kommt nicht ins Gericht, 
sondern er ist hinübergegangen”; nicht jetzt erst geht er 
hinüber, sondern „er ist schon hinübergegangen vom 
Tode zum Leben“. Beachtet dies: „Wer mein Wort 
hört” — er sagt nicht: und mir glaubt, sondern „und 
dem glaubt, der mich gesandt hat”. Das Wort des Seh- 
nes also höre er, damit er dem Vater glaube. Warum 
hört er Dein Wort und glaubt einem andern? Glauben 
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wir nicht, wenn wir von jemand ein Wort hören, eben 
dem, der das Wort vorbringt, schenken wir nicht dem, 
der zu uns spricht, Glauben? Was also wollen die 
Worte sagen: „Wer mein Wort hört und dem glaubt, 
der mich gesandt hat“, als dies: sein Wort ist in mir? 
Und was heißt: „Er hört mein Wort“, als: er hört mich? 
„Er glaubt“ aber „dem, der mich gesandt hat”, weil er, 
indem er jenem!) glaubt, seinem Worte glaubt; wenn er 
aber seinem Worte glaubt, glaubt er mir, weil ich das 
Wort des Vaters bin. Eintracht ist also in den Schrif- 
ten, und alles ist wohlgeordnet, nichts Widersprechen- 
des ist darin. Lege nur du ab den Streit deines Her- 
. zens, erfasse die Eintracht der Schriften. Würde dir 
wohl die Wahrheit Widersprechendes sagen? 


8. „Wer mein Wort hört und dem glaubt, der mich 
gesandt hat, der hat das ewige Leben, und er kommt 
nicht ins Gericht, sondern ist hinübergegangen vom 
Tode zum Leben.“ Ihr erinnert euch, was wir oben ge- 
sagt haben, daß nämlich „wie der Vater Tote erweckt und 
lebendig macht, so auch der Sohn lebendig macht, wel- 
che er will“. Er beginnt bereits, sich zu erschließen und 
von der Auferstehung der Toten zu reden, und siehe, 
schon stehen Tote auf. „Denn wer mein Wort hört und 
dem glaubt, der mich gesandt hat, der hat das ewige Le- 
ben und wird nicht ins Gericht kommen.” Erkenne an, 
daß er auferstanden ist. Sondern „er ist, sagt er, hinüber- 
gegangen vom Tode zum Leben“. Wer vom Tode zum 
Leben hinübergegangen ist, der ist doch wohl, wie nie- 
mand bezweifelt, auferstanden? Denn er würde nicht 
vom Tode zum Leben hinübergehen, wenn er vorher 
richt im Tode, sondern im Leben gewesen wäre; wenn 
er aber hinübergegangen ist, wird er im Leben und nicht 
im Tode sein. „Er war” also „tot und ist wieder leben- 
dig geworden; er war verloren und ist wieder gefunden 
worden“?). Es findet also bereits eine Art Auferstehung 
statt, und es gehen die Menschen von einem gewissen 
Tode zu einem gewissen Leben über: vom Tode des Un- 
glaubens zum Leben des Glaubens, vom Tode des Irr- 
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tums zum Leben der Wahrheit, vom Tode der Ungerech- 
tigkeit zum Leben der Gerechtigkeit. Es ist also auch 
dies eine Auferstehung der Toten. 


9, Er möge sie noch besser erschließen, und es möge 
in uns helle werden. Er hat schon begonnen. „Wahr- 
lich, wahrlich, ich sage euch, es kommt die Stunde und 
sie ist schon da.“ Wir erwarteten die Auferstehung der 
Toten am Ende, denn so haben wir geglaubt; oder viel- 
mehr wir erwarteten sie nicht, sondern wir müssen sie 
förmlich erwarten, denn wir glauben nicht fälschlich, 
daß am Ende die Toten auferstehen werden. Da also 
der Herr Jesus uns eine gewisse Auferstehung der Toten 
vor der (leiblichen) Auferstehung der Toten nahelegen 
wollte, nicht wie des Lazarus oder des Sohnes. jener 
Witwe oder der Tochter des Synagogenvorstehers, die 
auferstanden sind, um wieder zu sterben (denn auch bei 
diesen Toten fand eine gewisse Auferstehung vor der 
Auferstehung der Toten statt), sondern wie er hier sagt. 
„Er hat das ewige Leben, und er kommt nicht ins Ge- 
richt, sondern ist hinübergegangen vom Tode zum Le- 
ben“. Zu welchem Leben? Zum ewigen. Also nicht 
wie der Leib des Lazarus; denn auch er ging vom Tode 
des Grabes zum Leben der Menschen über, aber nicht 
zum ewigen, da er wieder sterben sollte; die Toten aber, 
welche am Ende der Welt auferstehen werden, werden 
zum ewigen Leben übergehen. Da also unser Herr Jesus 
Christus, der himmlische Lehrer, das Wort des Vaters 
und die Wahrheit, uns eine gewisse Auferstehung der 
Toten zum ewigen Leben vor der Auferstehung der To- 
ten zum ewigen Leben zeigen wollte, so sprach er: „Es 
kommt die Stunde”. Du, ohne Zweifel unterrichtet im 
Glauben an die Auferstehung des Fleisches, erwartetest 
jene Stunde des Weltendes, den Tag des Gerichtes, und 
damit du sie nicht bei dieser Stelle erwarten möchtest, 
fügte er bei: „und sie ist schon da”, Wenn er also sagt: 
„Es kommt die Stunde”, so spricht er nicht von jener 
letzten Stunde, wo „auf den Befehl und den Ruf des 
Erzengels und bei dem Schalle der Posaune Gottes der 
Herr selbst vom Himmel herabsteigen wird, und die in 
Christus Gestorbenen zuerst auferstehen werden, und 
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dann wir Lebende, die wir noch übrig sind, zugleich mit 
jenen in den Wolken werden hingerückt werden, Christo 
entgegen, in die Luft, und so immer bei dem Herrn sein 
werden"). Es wird diese Stunde kommen, aber sie ist 
jetzt noch nicht. Welches aber jene Stunde sei, gebet 
acht: „Es kommt die Stunde, und sie ist schon”. Was 
geschieht da? Was sonst als die Auferstehung der To- 
ten? Und was für eine Auferstehung? Eine solche, daß 
die, welche auferstehen, ewig leben. Dies wird auch in 
der letzten Stunde geschehen. 


10. Wie nun? Wie verstehen wir diese beiden Auf- 
erstehungen? Werden etwa jene, die jetzt auferstehen, 
dann nicht auferstehen, so daß die einen jetzt auferste- 
hen, die andern alsdann? ' So verhält sich die Sache 
nicht. Denn in dieser Auferstehung sind wir, wenn wir 
anders recht geglaubt haben, bereits auferstanden, und 
doch erwarten wir, die wir schon auferstanden sind, 
eine andere Auferstehung am Ende. Aber sowohl jetzt 
sind wir zum ewigen Leben auferstanden, wenn wir in 
diesem Glauben standhaft bleiben, wie wir alsdann zum 
ewigen Leben auferstehen werden, da wir den Engeln 
gleich sein werden?). Er selbst also unterscheide, er 
selbst eröffne, was wir zu sagen gewagt haben, wie die 
Auferstehung vor der Auferstehung stattfindet, nicht 
eine Auferstehung anderer und anderer, sondern dersel- 
ben, und nicht eine solche, wie die des Lazarus, sondern 
zum ewigen Leben. Er wird es vollends erschließen. 
Vernehmet unsern Lehrer, wie er aufieuchtet, und un- 
sere Sonne, wie sie in unsere Herzen strahlt, nicht jene 
Sonne, nach der die Augen des Fleisches sich sehnen, 
sondern welcher die Augen des Geistes sich zu öffnen 
verlangen. Ihn also lasset uns hören: „Wahrlich, wahr- 
lich, ich sage euch, es kommt die Stunde, und sie ist 
jetzt, da die Toten (sehet hier die Auferstehung ausge- 
sprochen) die Stimme des Sohnes Gottes hören werden, 
und die sie hören, werden leben”, Warum fügt er bei: 
„die sie hören, werden leben‘'? Könnten sie denn hören, 
wenn sie nicht lebten? Es mochte also genügen: „Es 
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kommt die Stunde, und sie ist jetzt, da die Toten die 
Stimme des Sohnes Gottes hören werden“. Wir würden 
sie schon als lebendig erkennen, da sie, wenn sie nicht 
lebten, nicht hören könnten. Nicht deshalb, sagi er, weil 
sie leben, hören sie, sondern, indern sie hören, fangen 
sie an zu leben: „Sie werden hören, und die hören, wer- 
den leben“, Was heißt also: „sie werden hören", als: 
sie werden gehorchen? Denn soweit es auf das Gehör 
des Ohres ankommt, so werden nicht alle, die hören, 
leben; denn viele hören und glauben nicht; indem sie 
hören und nicht glauben, gehorchen sie nicht; indem sie 
nicht gehorchen, leben sie nicht. Also ist hier: „die 
hören werden“, nichts anderes als: die, welche gehor- 
chen. Die also gehorchen, werden leben; sie seien ver- 
sichert, sie seien ruhig, sie werden leben. Gepredigt wird 
Christus, das Wort Gottes, der Sohn Gottes, durch den 
alles geworden, der einer gewissen Heilsordnung wegen 
in dem angenommenen Fleische aus der Jungfrau gebo- 
ren wurde, ein Kind war im Fleische, ein Jüngling im 
Fleische, litt im Fleische, starb im Fleische, auferstand 
im Fleische, auffuhr im Fleische, dem Fleische Auf- 
erstehung zusagte, dem Geiste Auferstehung versprach, 
dem Geiste vor dem Fleische, dem Fleische nach 
dem Geiste. Wer hört und gehorcht, wird leben; wer 
hört und nicht gehorcht, d.h. hört und verachtet, hört 
und nicht glaubt, wird nicht leben. Warum wird er nicht 
leben? Weil er nicht hört. Was heißt das: er hört 
nicht? Er gehorcht nicht. Also „die hören, werden 
leben“. 


11. Gib jetzt acht auf das, was nach dem Gesagten 
aufgeschoben werden mußte, damit es nunmehr, womög- 
lich, aufgehellt werde. Er fügte sofort betreffs eben die- 
ser Auferstehung bei: „Denn wie der Vater das Leben 
in sich selbst hat, so gab er auch dem Sohne, das Leben 
in sich selbst zu haben”. Was heißt das: „der Vater hat 
das Leben in sich selbst"? Nicht anderswo hat er das 
Leben, sondern in sich selbst. Denn sein Leben!) ist in 
ihm, es ist nicht von anderswo her, es ist kein fremdes; 
er nimmt sich nicht sozusagen das Leben zu leihen und 
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er wird nicht sozusagen des Lebens teilhaft, eines Le- 
bens, das nicht er selbst ist, sondern „er hat das Leben 
in.sich selbst, so daß er selbst sich das Leben ist. Wenn 
ich noch ein wenig hierüber sagen kann durch Anfüh- 
rung von Beispielen, die euch zum besseren Verständnis 
dienen, so werde ich es mit der Hilfe Gottes und durch 
eure geneigte Aufmerksamkeit können. Es lebt Gott, 
es lebt auch die Seele; aber das Leben Goites ist unver- 
änderlich, das Leben der Seele ist veränderlich. Gott 
nimmt weder zu noch ab, sondern ist immer derselbe in 
sich, er ist, wie er ist, nicht anders jetzt, anders nach- 
her, anders vorher. Das Leben der Seele aber ist in 
bohem Grade anders und wieder anders; sie lebte 
töricht, sie lebt (jetzt) weise; sie lebte ungerecht, sie 
lebt (jetzt) gerecht; jetzt erinnert sie sich, jetzt vergißt 
sie; jetzt lernt sie, jetzt kann sie nicht lernen; jetzt ver- 
gißt sie, was sie gelernt hatte, jetzt fällt ihr wieder ein, 
was sie vergessen hatte: veränderlich ist das Leben der 
Seele. Und wenn die Seele in Ungerechtigkeit lebt, ist 
es ihr Tod; wenn sie aber gerecht wird, wird sie teilhaft 
eines andern Lebens, das nicht sie selbst ist; indem sie 
sich nämlich zu Gott erhebt und Gott anhängt, wird sie 
von ihm gerechtfertigt. Denn es heißt: „Demjenigen, der 
da glaubt an den, der den Gotilosen rechtfertigt, wird 
sein Glaube zur Gerechtigkeit angerechnet”). Durch 
Lostrennung von Gott wird sie ungerecht, durch Hin- . 
wendung zu ihm wird sie gerecht. Meinst du nicht, daß 
ein kalter Gegenstand durch Annäherung an das Feuer 
warm wird, durch Wegwendung vom Feuer erstarrt? 
Meinst du nicht, daß ein dunkler Gegenstand in der 
Nähe des Lichtes hell, in der Entfernung vom Lichte 
dunkel wird? Etwas von dieser Art ist die Seele, nicht 
etwas von dieser Art ist Gott. Es kann auch der Mensch 
sagen, er habe jetzt das Licht in seinen Augen. Es mö- 
sen also gleichsam mit eigener Stimme deine Augen 
sagen, wenn sie können: Wir haben das Licht in uns 
selbst. Dagegen läßt sich sagen: Nicht im eigentlichen 
Sinne sagt ihr, daß ihr das Licht in euch selbst habt; 
ihr habt das Licht, aber am Himmel; ihr habt das Licht, 
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wenn es etwa Nacht ist, aber im Monde, in den Lampen, 
nicht in euch selbst. Denn mit geschlossenen Augen 
verlieret ihr, was ihr mit offenen Augen empfanget; 
nicht in euch selbst habt ihr das Licht. Wenn die Sonne 
untergeht, haltet das Licht, wenn ihr könnt; es ist Nacht 
und ihr gebrauchet das nächtliche Licht; wenn die 
Lampe entfernt ist, haltet das Licht. Wenn ihr nach 
Entfernung der Lampe im Dunkeln bleibt, so habt ihr 
das Licht nicht in euch selbst. Das also heißt das Licht 
in sich selbst haben, das Licht nicht brauchen von an- 
derswoher. Siehe, hier stellt er, wenn es einer versteht, 
den Sohn als dem Vater gleich dar, wo er sagt: „Wie 
der Vater das Leben in sich selbst hat, so hat er auch 
dem Sohne gegeben, das Leben in sich selbst zu haben“, 
so daß der einzige Unterschied zwischen dem Vater und 
dem Sohne darin besteht, daß der Vater in sich selbst 
das Leben hat, das ihm niemand gegeben, der Sohn aber 
“ sich selbst das Leben hat, das ihm der Vater gegeben 
at. 


12. Aber auch hier zeigt sich eine Dunkelheit, die 
erhellt werden muß. Ermüden wir nicht, seien wir auf- 
merksam; Nahrung des Geistes ist es, ekeln wir uns 
nicht daran, damit wir leben. Siehe, sagst du, du gibst 
selbst zu, daß der Vater dem Sohne das Leben gegeben 
hat, damit er es in sich seibst habe, wie der Vater das 
Leben in sich selbst hat, damit es dem einen nicht 
mangle, aber auch dem andern nicht mangle, so daß der 
eine das Leben sei und auch der andere das Leben sei, 
und beide miteinander ein Leben, nicht zwei, weil ein 
Gott, nicht zwei Götter, und daß gerade hierin das Le- 
ben bestehe, Wie also hat der Vater dem Sohne das 
Leben gegeben? Nicht so, als wäre der Sohn vorher 
ohne Leben gewesen und als hätte er, um zu leben, das 
Leben empfangen; denn wenn das wäre, hätte er das Le- 
ben nicht in sich selbst. Siehe, ich sprach von der Seele, 
Die Seele existiert; sie mag nicht weise sein, sie mag 
nicht gerecht sein, aber sie ist Seele; sie mag nicht 
fromm sein, aber sie ist Seele. Etwas anderes ist es für 
sie, Seele zu sein, etwas anderes aber, weise zu sein, 
gerecht zu sein, fromm zu sein. Es ist also etwas, wo- 
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durch sie noch nicht weise, noch nicht gerecht, noch 
nicht fromm ist; sie ist jedoch nicht nichts, sie ist jedoch 
nicht ohne Leben; denn aus gewissen Werken erweist 
sie sich als Leben, obwohl sie sich nicht als weise, als 
fromm, als gerecht erweist. Denn lebte sie nicht, so 
würde sie nicht den Leib bewegen, würde sie nicht den 
Füßen den Gang, den Händen die Arbeit, den Augen 
den Blick, den Ohren das Hören befehlen, würde sie 
nicht den Mund zum Reden öffnen, nicht die Zunge zur 
Artikulation der Worte veranlassen. Durch diese 
Werke also zeigt sie, daß sie lebt und daß sie etwas ist, 
was besser ist als der Leib; aber erweist sie sich etwa 
durch diese Werke als weise, als fromm, als gerecht? 
Gehen, arbeiten, sehen, hören, reden nicht auch die To- 
ren, die Gottlosen, die Ungerechten? Wenn sie sich 
aber zu etwas erhebt, was sie nicht selbst ist, was über 
ihr ist und von dem sie selbst ist, so empfängt sie Weis- 
heit, Gerechtigkeit, Frömmigkeit. Als sie ohne diese 
war, war sie tot und hatte nicht das Leben, wodurch sie 
selbst lebte, sondern wodurch sie den Leib belebte. Denn 
etwas anderes ist in der Seele das, wodurch der Leib 
belebt wird, etwas anderes, wodurch sie selbst belebt 
wird. Sie ist nämlich eiwas Besseres als der Leib, aber 
etwas Besseres als sie ist Gott. Sie ist also, auch wenn 
sie töricht, ungerecht, gottlos ist, das Leben des Leibes. 
Ihr Leben aber ist Gott. Wie sie darum, solange sie im 
Leibe ist, diesem Kraft, Schmuck, Beweglichkeit, die 
Dienste der Glieder verleiht, so verleiht, solange ihr 
Leben, Gott, in ihr ist, dieser ihr Weisheit, Frömmigkeit, 
Gerechtigkeit, Liebe. Etwas anderes ist es also, was 
dem Leibe von der Seele, etwas anderes, was der Seele 
von Gott verliehen wird. Sie belebt und sie wird be- 
lebt; als tot belebt sie, wenn sie selbst nicht belebt wird. 
Wenn also das Wort kommt und den Hörenden einge- 
gossen wird und diese nicht bloß Hörer, sondern auch 
Befolger (des Wortes) geworden sind, so erhebt sich 
die Seele von ihrem Tode zu ihrem Leben, d.h. von der 
Ungerechtigkeit, von der Torheit, von der Gottlosigkeit 
zu ihrem Gott, der ihr Weisheit, Gerechtigkeit, Klarheit 
ist. Sie stehe auf zu ihm, sie lasse sich von ihm erleuch- 
ten. „Iretet zu ihm“, heißt es, — und was wird euch 
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zuteil? — „und ihr werdet erleuchtet‘'). Wenn ihr also 
hinzutretend erleuchtet und hinweggehend verfinstert 
werdet, so war nicht in euch euer Licht, sondern in 
eurem Gott. Tretet hinzu, damit ihr euch erhebet; wenn 
ihr hinweggeht, werdet ihr sterben. Wenn ihr also hin- 
zutretend lebet, hinweggehend sterbet, so war nicht in 
euch das Leben. Denn das ist euer Leben, was euer 
Licht ist. „Denn bei dir ist die Quelle des Lebens, und 
in deinem Lichte werden wir das Licht schauen‘). 


13. Also nicht wie die Seele etwas anderes ist, b2- 
vor sie erleuchtet wird, und durch Teilnahme an einen 
Besseren selbst besser wird, nicht so war das Wort Got- 
tes, der Sohn Gottes, etwas anderes, bevor er das Leben 
empfing, um erst durch Teilnahme das Leben zu haben, 
sondern er hat das Leben in sich seibst, und darum ist er 
selbst das Leben. Wie also sagt er: „Er gab dem Sohne, 
das Leben in sich selbst zu haben”? Ich will es kurz sa- 
gen: er zeugte den Sohn. Denn er war nicht ohne Leben 
und empfing nicht erst das Leben, sondern durch Gebo- 
rensein ist er das Leben. Der Vater ist das Leben nicht 
dadurch, daß er geboren wird, der Sohn ist das Leben 
dadurch, daß er geboren wird. Der Vater ist von kei- 
nem Vater, der Sohn von Gott dem Vater. Daß der 
Vater ist, hat er von keinem; daß er aber Vater ist, 
kommt daher, daß er einen Sohn hat. Der Sohn aber ist 
sowohl Sohn wegen des Vaters, wie er das Sein vom 
Vaier hat. Dies also sagte er: „Er gab dem Sohne das 
Leben, damit er es in sich selbst habe“, gleich als würde 
er sagen: Der Vater, der das Leben in sich selbst ist, er- 
zeugte den Sohn, damit er das Leben in sich selbst sei. 
Was nämlich der Ausdruck: „er zeugte”, bedeutet, 
wollte er unter dem Ausdruck: „er gab”, verstanden 
wissen. Wie wenn wir zu jemand sagen würden: Gott 
gab dir das Sein. Wem gab er es? Wenn er das Sein 
einem gab, der schon existierte, so gab er ihm nicht das 
Sein, weil, bevor es ihm gegeben wurde, der schon war, 
der es empfangen könnte. Wenn du also hörst: Er gab 
dir das Sein, so warst du noch nicht, der du es emp- 


1) Ps. 38, 6. 
?) Ebd. 36, 10. 


329 Johannes-Evangelium. Neunzehnter Vortrag. 329 


fingst, sondern du hast erst durch das Existieren er- 
langt, daß du seiest. Der Erbauer gab diesem Hause 
das Dasein. Aber was gab er ihm? Daß das Haus sei. 
Wem gab er das? Diesem Hause. Was gab er ihm? 
Daß das Haus sei. Wie konnte er dem Hause geben, 
- daß das Haus sei? Denn, wenn das Haus schon war, 
wem sollte er geben, daß das Haus sei, da doch das 
Haus bereits war? Was heißt also: er gab ihm, daß das 
Haus sei? Er bewirkte, daß das Haus sei. Was gab 
also der Vater dem Sohne? Er gab ihm, daß er Sohn 
sei; er zeugte, daß er das Leben sei. Das heißt: „Er gab 
ihm, das Leben in sich selbst zu haben“, daß er das Le- 
ben sei, das keines Lebens bedarf, damit man nicht 
meine, er habe das Leben durch Teilnahme. Denn wenn 
er das Leben durch Teilnahme hätte, so könnte er es 
auch verlieren und so ohne Leben sein; dies sollst du 
vom Sohne nicht meinen, nicht denken, nicht glauben. 
Es bleibt also der Vater das Leben, es bleibt auch der 
Sohn das Leben; der Vater ist das Leben in sich selbst, 
nicht vom Sohne; der Sohn ist das Leben in sich selbst, 
aber vom Vater. Vom Vater ist er gezeugt, damit er 
das Leben sei in sich selbst; der Vater aber ist als nicht 
gezeugt das Leben in sich selbst. Und nicht erzeugte 
er einen kleineren Sohn, damit er ihm durch Wachstum 
gleich würde. Denn nicht fand derjenige zu seiner Ver- 
vollkommnung Unterstützung durch die Zeit, der als der 
Vollkommene die Zeiten erschaffen hat. Vor aller Zeit 
ist er mit dem Vater gleichewig. Denn niemals war der 
Vater ohne den Sohn; der Vater aber ist ewig; also ist 
auch der Sohn gleichewig. Wie steht es mit dir, o Seele? 
Du warst tot, du hattest das Leben verloren; höre den 
Vater im Sohne: Siehe auf, empfange das Leben, damit 
du das Leben, das du nicht in dir hast, in dem erhal- 
test, der das Leben in sich selbst hat. Es macht dich 
also der Vater und der Sohn lebendig, und es findet die 
erste Auferstehung statt, wenn du auferstehst zur Teil- 
nahme an dem Leben, das du nicht bist, und durch diese 
Teilnahme wirst du lebendig. Stehe auf von deinem 
Tode zu deinem Leben, welches dein Gott ist, und geh 
vom Tode zum ewigen Leben über.. Denn das ewige Le- 
ben hat der Vater in sich selbst, und wenn.er nicht einen 
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solchen Sohn erzeugte, der das Leben in sich selbst hat, 
so würde nicht ebenso wie der Vater Tote auferweckt 
und lebendig macht, auch der Sohn lebendig machen, 
welche er will. 


14, Wie verhält es sich also mit der Auferstehung 
des Leibes? Denn die, welche hören und leben, wo- 
durch leben sie, als eben durch Hören? Der Freund des 
Bräutigams nämlich steht und hört ihn und freut sich 
wegen der Stimme des Bräutigams, nicht wegen sei- 
ner Stimme?), d.h. durch Teilnahme, nicht durch ihre 
Existenz?) hören und leben sie; und alle, die hören, 
leben, weil alle, welche gehorchen, leben. Sag etwas, o 
Herr, auch über die Auferstehung des Fleisches. Denn 
es gab solche, die sie leugneten und sagten, daß dies die 
einzige Auferstehung sei, die durch den Glauben’ statt- 
findet. Diese Auferstehung hat der Herr soeben er- 
wähnt und uns entflanımt, weil einige Tote „die Stimme 
des Sohnes Gottes hören und leben werden”, Nicht 
werden von denjenigen, welche hören, die einen sterben 
und die andern leben, sondern alle, „welche hören, wer- 
den leben”, weil alle, welche gehorchen, leben werden. 
Siehe, wir sehen die Auferstehung des Geistes; verlieren 
wir also nicht den Glauben an die Auferstehung des 
Fleisches. Und wenn nicht du, o Herr Jesus, sie leh- 
rest, wen sollen wir dann den Lügnern entgegenstellen? 
Denn keine der Sekten, welche sich herausnahmen, den 
Menschen eine Religion beizubringen, bestritt diese Auf- 
erstehung der Geister, da man ja sonst ihnen erwidern 
könnte: Wenn die Seele nicht aufersteht, warum redest 
du mit mir? Was willst du an mir tun? Wenn du aus 
einem Schlimmen keinen Besseren machst, warum redest 
du? Wenn du aber aus einem Ungerechten einen Ge- 
rechten, aus einem Gottlosen einen Frommen, aus einen 
Toren einen Weisen machst, so gibst du zu, daß meine 
Seele aufersteht, wenn ich dir willfahre, wenn ich dir 
glaube. Indem also alle für sich Glauben in Anspruch 


2) Joh, 8, 29. 

%) Participando, non exsistendo „:., 4. h.: die hören, sind 
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durch Teilnahme daran leben sie. (Hurter.) 
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nahmen, alle, die eine Sekte mit einer, wenn auch fal- 
schen Religion stifteten, konnten sie diese Auferstehung 
der Geister nicht in Abrede stellen, hierin stimmten sie 
alle überein; aber viele leugneten die Auferstehung des 
Fleisches und behaupteten, die Auferstehung sei bereits 
im Glauben geschehen. Gegen diese wendete sich der 
Apostel, da er sagte: „Unter diesen sind Hymenäus und 
Philetus, welche von der Wahrheit abgewichen sind, in- 
dem sie sagen, die Auferstehung sei schon geschehen, 
und sie untergraben den Glauben mancher“!). Sie sag- 
ten, die Auferstehung sei schon geschehen, jedoch in der 
Weise, daß eine andere nicht zu erwarten sei, und sie 
tadelten die Menschen, welche auf eine Auferstehung 
des Fleisches hofften, gleichsam als würde die Auf- 
erstehung, die verheißen worden, bereits im Glauben an 
dem Geiste sich erfüllen. Der Apostel tadelt sie. Warum 
tadelt er sie? Sagten sie nicht das, was soeben der 
Herr sprach: „Es kommt die Stunde, und sie ist jetzt, 
da die Toten die Stimme des Sohnes Gottes hören wer- 
den, und die sie hören, werden leben? Aber vom Le- 
ben der Geister rede ich noch, sagt dir Jesus; noch 
rede ich nicht vom Leben der Leiber, sondern ich rede 
vom Leben des Lebens der Leiber, d.h. der Seelen, in 
welchen das Leben der Leiber besteht; denn ich weiß, 
daß es Leiber gibt, die in den Gräbern liegen, ich weiß, 
daß auch eure Leiber in den Gräbern sein werden; noclı 
rede ich nicht von jener Auferstehung, von dieser rede 
ich, in dieser stehet auf, damit ihr nicht zur Strafe auf- 
erstehet in jener. Aber damit ihr wisset, daß ich von 
dieser rede, was füge ich bei? „Denn wie der Vater 
das Leben in sich selbst hat, so gab er auch dem Sohnse, 
das Leben in sich selbst zu haben." Dieses Leben, wel- 
ches der Vater ist, welches der Sohn ist, wozu gehört 
es? Zur Seele oder zum Leibe? Von jenem Leben der 
Weisheit hat ja nicht der Leib, sondern die vernünftige 
Seele Kenntnis. Denn auch nicht jede Seele hat Kennt- 
nis von der Weisheit. Hat doch auch das Tier eine 
Seele, aber die Seele des Tieres hat keine Kenntnis von 
der Weisheit. Also die menschliche Seele kann jenes 
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Leben erfassen, welches der Vater in sich selbst hat und 
das er dem Sohne gab, damit er das Leben in sich selbst 
habe; denn dies ist das wahre Licht, welches erleuchtet, 
nicht jede Seele, sondern jeden Menschen, der in diese 
Welt kommt. Da ich also zum Geiste rede, so höre er, 
d. h. er gehorche und lebe. 

15. Schweige also nicht, o Herr, von der Aufer- 
'stehung des Fleisches, damit nicht etwa die Menschen 
sie nicht glauben, und wir Beweisführer bleiben und 
nicht Prediger. Also „wie der Vater das Leben in sich 
selbst hat, so gab er auch dem Sohne, das Leben in sich 
selbst zu haben“. Mögen es verstehen, die es hören, 
mögen sie es glauben, damit sie es verstehen, mögen sie 
gehorchen, damit sie leben. Sie sollen noch etwas an- 
deres hören, damit sie nicht die Auferstehung hier für 
beendigt halten. „Und er gab ihm die Macht, auch Ge- 
richt zu halten.” Wer? Der Vater. Wem gab er sie? Dem 
Sohne. Dem er nämlich gab, das Leben in sich selbst 
zu haben, dem gab er die Macht, auch Gericht zu halten. 
„Weil er der Sohn des Menschen ist.” Christus ist ja 
sowohl Gottessohn wie Menschensohn. „Im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort; dieses war im Anfang bei Gott.” 
Siehe, wie er ihm gab, das Leben in sich selbst zu 
haben; aber weil das Wort Fleisch geworden ist und 
unter uns gewohnt hat, indem er Mensch ward aus 
der Jungfrau Maria, ist er Menschensohn. Da er 
nun Menschensohn ist, was empfing er? Die Macht, 
auch Gericht zu halten. Was für ein Gericht? Am 
Ende der Welt, und da wird die Auferstehung der Toten 
sein, aber der Leiber. Die Seelen also erweckt Gott 
durch Christus, den Sohn Gottes; die Leiber erweckt 
Gott durch denselben Christus, den Sohn des Men- 
schen. „Er gab ihm die Macht.” Diese Macht würde 
er nicht haben, wenn er sie nicht empfangen hätte, und 
er wäre ein Mensch ohne Macht. Aber derselbe ist Sohn 
des Menschen, der auch Sohn Gottes ist. Indem nänı- 
lich der Sohn des Menschen in der Einheit der Person 
dem Sohne Gottes anhängt, ist er eine Person gewor- 
den, und dieselbe (Person) ist Sohn Gottes, welche auch 
Sohn des Menschen ist. Was er aber hat und warum 
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er'es hat, ist zu untersuchen. Der Sohn des Menschen 
hat eine Seele, er hat einen Leib. Der Sohn Gottes, wel- 
cher das Wort Gottes ist, hat den Menschen!), wie die 
Seele den Leib, Wie die Seele mit dem Leibe nicht zwei 
Personen bildet, sondern einen Menschen, so bildet 
das Wort mit dem Menschen nicht zwei Personen, son- 
dern den einen Christus. Was ist der Mensch? Eine 
vernünftige Seele, die einen Leib hat. Was ist Christus? 
Das Wort Gottes, das den Menschen hat. Ich sehe, 
worüber ich rede, wer ich rede und zu welchen ich rede. 


16. Nun höret, wie über die Auferstehung der Lei- 
ber nicht ich, sondern der Herr reden wird, wegen der- 
jenigen, die auferstanden sind, indem sie sich vom Tode 
losmachten und dem Leben anhingen. Welchem Leben? 
Dem, das keinen Tod kennt. Warum kennt es keinen 
Tod? Weil es keine Veränderlichkeit kennt. Warum 
kennt es keine Veränderlichkeit? Weil es das Leben 
in sich selbst ist. „Und er gab ihm die Macht, auch Ge- 
richt zu halten, weil er der Menschensohn ist.” Welches 
Gericht, was für ein Gericht? „Wundert euch nicht“, 
daß ich gesagt habe, „er gab ihm die Macht, auch Ge- 
richt zu halten, denn es kommt die Stunde”. Er fügte 
nicht bei: „Und sie ist jetzt”; also will er eine gewisse 
Stunde am Ende der Welt nahelegen. Die Stunde ist 
jetzt, daß die Toten auferstehen, die Stunde wird sein 
am Ende der Welt, daß die Toten auferstehen; aber jetzt 
stehen sie im Geiste auf, alsdann im Fleische; jetzt sol- 
len sie auferstehen im Geiste durch das Wort Gottes, 
den Sohn Gottes, alsdann sollen sie auferstehen im Flei- 
sche durch das Fleisch gewordene Wort Gottes, den 
Sohn des Menschen. Denn zum Gerichte der Leben- 
digen und Toten wird nicht der Vater selbst kommen, 
und doch trennt sich der Vater nicht vom Sohne, Wie 
nun wird er nicht selbst kommen? Weil man ihn selbst 
nicht sehen wird beim Gerichte. „Sie werden den sehen, 


») Augustin gebraucht, wie andere Väter, gern den konkreten 
Ausdruck (homo) statt des abstrakten (natura humana). Vgl. des 
Verf. Lehrb. der Dogmatik, 2. Aufl., I. 365. Ebendort (8. 388) 
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mit der Verbindung von Seele und Leib im Menschen, 


334 of Augustinus 834 








den sie durchbohrt haben”!). Jene Gestalt wird Richter 
sein, welche unter dem Richter stand; jene wird richten, 
welche gerichtet wurde; gerichtet wurde sie nämlich un- 
gerecht, richten wird sie gerecht. Kommen wird also 
die Gestalt des Knechtes, und sie wird erscheinen. Wie 
sollte denn die Gestalt Gottes den Gerechten und Un- 
gerechten erscheinen? Wenn freilich das Gericht bloß 
unter den Gerechten stattfände, würde die Gestalt Got- 
tes gleichsam den Gerechten erscheinen; weil jedoch 
das Gericht über Gerechte und Ungerechte stattfinden 
wird, so ist es auch nicht zulässig, daß die Ungerechten 
Gott schauen. „Selig sind ja, die reinen Herzens sind; 
denn sie werden Gott anschauen”); als ein solcher wird 
der Richter erscheinen, daß er gesehen werden kann, 
sowohl von denen, die er krönen, wie von denen, die er 
verurteilen wird. Die Gestalt des Knechtes also wird 
man sehen, verborgen sein wird die Gestalt Gottes. Ver- 
borgen sein wird im Knechte der Sohn Gottes und er- 
scheinen wird der Sohn des Menschen, denn „er gab ihm 
die Macht, auch Gericht zu halten, weil er der Sohn des 
Menschen ist". Und weil er allein in der Gestalt des 
Knechtes erscheinen wird, der Väter aber in dieser Ge- 
stalt nicht erscheinen wird, weil er mit der Gestalt des 
Knechtes nicht bekleidet ist, darum sagt er oben: „Der 
Vater richtet niemand, sondern hat alles Gericht dem 
Sohne übergeben”. Mit Recht also wurde das (zu sa- 
gen) verschoben, damit der selbst es auslege, der es 
vorlegt®). Oben war es nämlich noch verborgen, jetzt 
ist es, wie ich glaube, bereits offenbar, daß „er ihm die 
Macht gab, auch Gericht zu halten, weil der Vater nie- 
mand richtet, sondern alles Gericht dem Sohne gegeben 
hat“; denn das Gericht wird in jener Gestalt stattfinden, 
welche der Vater nicht hat. Und welches Gericht? 
„Wundert euch nicht darüber, denn es kommt die 
Stunde”, nicht die, welche jetzt ist, daß die Seelen auf- 
erstehen, sondern die künftige, daß die Leiber auf- 
erstehen. 


») Zach. 12, 10; Joh. 19, 37. 
2) Matth. 5, 8. £ 
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17. Noch deutlicher sage er dies, damit der häre- 
tische Leugner der Auferstehung des Leibes keine fal- 
sche Widerrede finde, obwohl das Verständnis bereits 
aufleuchtet. Als es oben hieß: „Es kommt die Stunde’, 
fügte er bei: „und sie ist’; nunmehr aber fügte er dem: 
„Es kommt die Stunde”, nicht bei: „und sie ist jetzt". 
Dennoch möge er alle Handhaben, alle Hebel für Schi- 
kanen, alle Knoten von Fallstricken durch Offenbarung 
der Wahrheit zerstören. „Wundert euch nicht darüber; 
denn es kommt die Stunde, in der alle, die in den Grä- 
bern sind.” Was ist klarer, was ist deutlicher? Die 
Leiber sind in den Gräbern, die Seelen sind nicht in den 
Gräbern, weder die der Gerechten noch die der Unge- 
rechten. Die Seele des Gerechten war im Schoße Abra- 
hams, die Seele des Ungerechten wurde in der Unter- 
welt gequält; im Grabe war weder die eine noch die an- 
dere. Wenn er vorher sagt: „Es kommt die Stunde, und 
sie ist jetzt”, so gebet, ich bitte, wohl acht. Ihr wißt, 
Brüder, daß man zum Brote des Leibes mit Mühe 
kommt, um wieviel mehr zum Brote des Geistes? Mit 
Mühe steht ihr da und höret, aber wir stehen noch mit 
größerer Mühe da und reden. Wenn wir uns euretwe- 
gen abmühen, müßt ihr euch dann nicht mitbemühen, 
geichfalls euretwegen? Oben also, da er sagte: „Es 
kommt die Stunde”, und beifügte: „und sie ist jetzt", 
was schloß er weiter daran? „Da die Toten die Stimme 
des Sohnes Gottes hören werden, und die hören, wer- 
den leben.” Er sagte nicht: Alle Toten werden hören, 
und die hören, werden leben; denn unter den Toten 
wollte er die Ungerechten verstanden wissen. Und ge- 
horchen etwa alle Ungerechten dem Evangelium? Deut- 
lich sagt der Apostel: „Aber nicht alle gehorchen dem 
Evangelium“'). Doch die hören, werden leben, weil alle, 
die dem Evangelium gehorchen, zum ewigen Leben 
durch den Glauben übergehen werden; nicht alle jedoch 
gehorchen, und zwar jetzt. Aber am Ende „werden alle, 
die in den Gräbern sind”, d.i. die Gerechten und die 
Ungerechten, „seine Stimme hören und hervorgehen”. 
Warum wollte er nicht sagen: und werden leben? Alle 
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zwar werden hervorgehen, aber nicht alle werden leben. 
Wenn er nämlich oben sagte: „Und die hören, werden 
leben“, verstand er unter dem Gehorsam das ewige und 
selige Leben, das nicht aile haben werden, die aus den 
Gräbern hervorgehen werden. Schon also verstehen wir 
sowohl wegen der Erwähnung der Gräber als auch we- 
gen des Ausdrucks Hervorgang aus den Gräbern ganz 
-bestimmt die Auferstehung der Leiber. 


18. „Alle werden seine Stimme hören und hervor- 
gehen.” Und wo ist das Gericht, wenn alle hören und 
hervorgehen werden? Es ist sozusagen alles durch- 
einander, ich sehe keine Scheidung. Gewiß hast du die 
Macht zu richten erhalten, weil du der Sohn des Men- 
schen bist; siehe, du wirst beim Gerichte anwesend sein. 
die Leiber werden auferstehen; sag etwas vom Gerichte 
selbst, d.i. von der Scheidung der Bösen und der Guten. 
Höre dies: „Die Gutes getan haben, zur Auferstehung 
des Lebens; die Böses getan haben, zur Auferstehung 
des Gerichtes”. Als er oben von der Auferstehung der 
Geister sprach, machte er da etwa einen Unterschied? 
Vielmehr alle, welche hören, werden leben; weil sie 
durch Gehorchen leben werden. Dagegen beim Aufer- 
stehen und Hervorgehen aus den Gräbern werden nicht 
alle zum ewigen Leben gehen, sondern nur jene, die 
Gutes getan haben, die aber Böses, zum Gerichte. Hier 
hat er nämlich Gericht für Strafe gebraucht. Es wird 
eine Trennung sein und zwar keine solche, wie sie jetzt 
ist. Denn auch jetzt werden wir getrennt, nicht durch 
Orte, sondern durch Sitten, Neigungen, Wünsche, 
Glaube, Hoffnung, Liebe. Denn wir leben mit den Un- 
gerechten zusammen, aber nicht alle haben das gleiche 
Leben; im verborgenen sind wir getrennt, im verborge- 
nen sind wir geschieden, wie die Körner auf der Tenne, 
nicht wie die Körner in der Scheune. In der Tenne wer- 
den die Körner sowohl getrennt wie gemischt: ge- 
trennt, wenn sie von der Spreu entblößt werden, ge- 
mischt, sofern sie noch nicht gesiebt sind. Alsdann wird 
die Trennung eine offenkundige sein, wie in den Sitten, 
so im Leben, wie in der Weisheit, so hinsichtlich der 
Leiber. Es werden hingehen, die Gutes getan, um zu 
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leben mit den Engeln Gottes; die Böses getan, um ge- 
peinigt zu werden mit dem Teufel und seinen Engeln. 
Und vergehen wird die Gestalt des Knechtes. Denn 
dazu hatte er sich gezeigt, um Gericht zu halten; nach 
dem Gerichte wird er von hinnen gehen, den Leib mit 
sich führen, dessen Haupt er ist, und das Reich Gottes 
darbringen'). Alsdann wird man klar jene Gestalt Got- 
tes sehen, welche von den Ungerechten nicht gesehen 
werden konnte, deren Anblick sich vielmehr die Gestalt 
des Knechtes zeigen mußte. Anderswo sagt er auch so 
„Es werden diese gehen in den ewigen Feuerbrand (die 
auf der Linken Stehenden), die Gerechten aber in das 
ewige Leben“2), von dem er an einer andern Stelle be- 
merkt: „Dies ist aber das ewige Leben, daß sie Dich, den 
einzig wahren Gott erkennen, und den Du gesandt hast, 
Jesus Christus“). Dann wird dort der erscheinen, „der, 
da er in der Gestalt Gottes war, es für keinen Raub 
hielt, Gott gleich zu sein“); dann wird er sich zeigen, 
wie er seinen Liebhabern sich zu zeigen verhieß. Denn 
„wer mich liebt, sagt er, beobachtet meine Gebote; und 
wer mich liebt, wird von meinem Vater geliebt werden, 
und ich werde ihn lieben und mich selbst ihm zeigen”*). 
Zu denen er so sprach, diesen war er gegenwärtig, aber 
sie sahen nur die Gestalt des Knechtes, die Gestalt Got- 
tes jedoch sahen sie nicht. Durch ein Lasttier‘) wurden 
sie zum Stalle geführt zur Heilung, aber gesund gemacht 
werden sie sehen; denn, sagt er, „Ich werde mich selbst 
ihnen zeigen“. Wie zeigt er sich als gleich dem Vater? 
Da er zu Philippus spricht: „Wer mich sieht, der sieht 
auch den Vater”). 

19. „Ich kann von mir selbst nichts tun; wie ich 
höre, richte ich, und mein Gericht ist gerecht." Weil 
wir ihm erwidern könnten: Du wirst richten, und der 
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Vater wird nicht richten, weil er alles Gericht dem 
Sohne gegeben hat, du wirst also nicht gemäß dem Va- 
ter richten, fügte er hinzu: „Ich kann von mir selbst 
nichts tun; wie ich höre, richte ich, und mein Gericht 
ist gerecht, weil ich nicht meinen Willen suche, sondern 
den Willen desjenigen, der mich gesandt hat”. Gewiß 
macht der Sohn lebendig, welche er will. Er sucht nicht 
‘seinen Willen, sondern den Willen dessen, der ihn ge- 
sandt hat. Nicht den meinen, nicht den eigenen; nicht 
den meinen, nicht den des Menschensohnes; nicht den 
meinen, der Gott widerspräche. Es tun nämlich die 
Menschen ihren Willen, nicht den Willen Gottes, wenn 
sie tun, was sie wollen, nicht was Gott befiehlt; wenn 
sie aber so tun, was sie wollen, daß sie gleichwohl den 
Willen Gottes befolgen, so tun sie nicht ihren Willen, 
obwohl sie tun, was sie wollen. Tu willig, was dir be- 
fohlen wird, und so wirst du auch das tun, was du 
willst, und du wirst dabei nicht deinen Willen tun, son- 
dern den Willen dessen, der dir befiehlt. 


20. Wie nun? „Wie ich höre, so richte ich.” Es 
hört der Sohn, und es zeigt ihm der Vater, und es sieht 
der Sohn den Vater handeln. Auch dies hatten wir auf- 
gespart, um es etwas genauer nach unsern Kräften zu 
besprechen, wenn uns nach vollendetem Lesestück Zeit 
und Kräfte geblieben wären. Würde ich sagen, ich 
könnte noch weiter reden, so könnt vielleicht ihr bereits 
nicht mehr zuhören. Auch möchtet ihr vielleicht aus 
Begierde, noch mehr zu hören, sagen: Wir können. Es 
ist also besser, daß ich meine Schwäche eingestehe, weil 
ich schon ermüdet nicht länger reden kann, als daß ich 
euch, da ihr doch wohlgesättigt seid, noch etwas bei- 
bringe, was ihr nicht mehr gut verdauet. Sonach haltet 
mich wegen des Versprechens, das ich auf heute, wenn 
Zeit bliebe, aufgespart hatte, mit Gottes Hilfe für mor- 
gen als Schuldner. 


ZWANZIGSTER VORTRAG!). 


Nochmals über die Stelle: „Wahrlich, wahrlich, ich sage 

euch, der Sohn kann nichts von sich selbst tun, als was 

er den Vater fun sieht; denn was immer der Vater tut, 
dasselbe tut auch der Sohn auf Bene Weisen 
Joh. 5, 19. 


1. Die Worte unseres Herrn Jesus Christus, beson- 
ders jene, die der Evangelist Johannes anführt, der 
nicht umsonst an der Brust des Herrn lag, indem er die 
Geheimnisse seiner höheren Weisheit trinken und das, 
was er liebend getrunken hatte, durch Verkündigung 
von sich geben wollte, sind so geheimnisvoll und so tief 
für das Verständnis, daß sie alle verwirren, die verkehr- 
ten Herzens sind, und alle in Anspruch nehmen, die ge- 
raden Herzens sind. Sonach gebe eure Liebe acht auf 
das Wenige, was gelesen wurde. Sehen wir zu, wenn 
wir irgendwie können — mit Hilfe und Unterstützung 
dessen, der wollte, daß uns seine Worte vorgelesen wer- 
den, die damals gehört und niedergeschrieben wurden, 
damit sie jetzt vorgelesen würden —, sehen wir zu, was 
das bedeutet, was ihr ihn eben sagen hörtet: „Wahrlich, 
wahrlich; ich sage euch, der Sohn kann nichts von sich 
selbst tun, als was er den Vater tun sieht; denn was im- 
mer der Vater tut, das tut auch der Sohn auf gleiche 
Weise”. 

2. Worin aber diese Rede ihren Ursprung hat, ist 
euch erinnerlich aus dem, was dem Lesestück voraus- 
gegangen ist, wo nämlich der Herr einen von jenen ge- 
heilt hatte, die in den fünf Hallen des Salomonischen 
Teiches lagen. Zu diesem hatte er gesagt: „Nimm dein 
Bett und geh in dein Haus”, Dies hatte er aber an 
einem Sabbat getan, weshalb die Juden, darüber beun- 
ruhigt, ihn gleichsam als einen Zerstörer und Übertreter 
des Gesetzes verleumdeten. Da sagte er zu ihnen: „Mein 
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Vater wirkt bis jetzt, auch ich wirke"!). Jene nämlich 
meinten, da sie die Beobachtung des Sabbats fleischlich 
auffaßten, daß Gott nach dem Werke der Welterschaf- 
fung bis auf diesen Tag gleichsam schlafe, und darum 
habe er jenen Tag geheiligt, an dem er gewissermaßen 
von seinen Arbeiten zu ruhen anfing. Es ist aber das 
Geheimnis des Sabbats unsern Altvätern vorgeschrieben 
worden, und wir Christen beobachten es geistiger Weise, 
indem wir uns von aller knechtlichen Arbeit, d.h. von 
jeder Sünde — denn der Herr sagt: „Jeder, der Sünde tut, 
ist ein Knecht der Sünde" 2)— enthalten und Ruhe haben 
in unserm Herzen, d.i. geistige Ruhe. Und obwohl wir 
in dieser Welt danach streben, so werden wir doch zu 
jener vollkommenen Ruhe erst dann gelangen, wenn wir 
aus diesem Leben geschieden sind. Allein es heißt des- 
halb, der Herr habe geruht, weil er kein Geschöpf mehr 
hervorbrachte, nachdem alles vollendet war. Ruhe aber 
nannte es die Schrift, um uns daran zu erinnern, daß wir 
nach den guten Werken ruhen werden. Denn so lesen 
wir in der Genesis: „Und Gott machte alles sehr gut, 
und Gott ruhte am siebenten Tage“), damit du, o 
Mensch, wenn du siehst, daß selbst Gott (erst) nach den 
guten Werken geruht habe, für dich keine Ruhe erwar- 
test, außer nachdem du Gutes gewirkt, und, wie Gott, 
nachdem er den Menschen nach seinem Bilde und 
Gleichnisse am sechsten Tage gemacht und mit ihm alle 
seine so guten Werke vollendet hatte, am siebenten Tage 
ruhte, so auch du keine Ruhe für dich erhoffest, außer 
wenn du zurückkehrst zu dem Gleichnisse, in dem du 
erschaffen wurdest, und das du durch die Sünde ver- 
loren hast. Denn von Gott kann man nicht sagen, er 
habe gearbeitet, er, der nur sprechen durfte, und alles 
ist geworden. Wer wird wohl, nachdem er das Werk 
mit solcher Leichtigkeit vollbracht, ruhen wollen? Aller- 
dings wenn er befahl und es widerstand ihm jemand, 
wenn er befahl und es geschah nicht, und wenn er, da- 
mit es geschieht, arbeiten mußte, dann mag man mit 
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Recht von ihm sagen, er habe nach der Arbeit geruht. 
Da wir aber in dem Buche der Genesis selbst lesen: 
„Gott sprach: es werde Licht, und es ward Licht; Goit 
sprach: es werde das Firmament, und es ward das Fir- 
mament"!), und das übrige, was auf sein Wort sogleich 
entstand, womit übereinstimmt der Psalmist, indem er 
sagt: „Er sprach, und es ward; er befahl, und es ent- 
stand“?): wie konnte der nach Erschaffung der Welt 
Ruhe verlangen, gleichsam um zu rasten, der beim Be- 
fehlen sich nicht abgemüht hatte? Also hat jenes eine 
mystische Bedeutung und ist deshalb so hingestellt, da- 
mit wir für uns Ruhe erhoffen, aber nur wenn wir gute 
Werke getan. Darum sprach der Herr, indem er die 
Keckheit und den Irrtum der Juden zurückwies und 
ihnen zeigte, daß sie nicht richtig von Gott dächten, zu 
denen, die sich ärgerten, daß er am Sabbat die Menschen 
gesund machte: „Mein Vater wirkt bis jetzt, und ich 
wirke”; glaubet also nicht, mein Vater habe am Sabbat 
so geruht, daß er seitdem nicht mehr wirke; aber wie er 
selbst jetzt wirkt, so wirke auch ich. Allein wie der 
Vater ohne Mühe {wirkt), so (wirkt) auch der Sohn 
ohne Mühe. Gott sprach, und es geschah; Christus 
sprach zu dem Kranken: „Nimm dein Bett und geh 
in dein Haus", und es geschah. 


3. Der katholische Glaube aber lehrt, daß die 
Werke des Vaters und des Sohnes nicht trennbar sind. 
Das ist es, worüber ich, wenn ich kann, zu eurer Liebe 
reden möchte, jedoch gemäß jenen Worten des Herrn: 
„Wer es fassen kann, der fasse es). Wer es aber nicht 
fassen kann, der schreibe es nicht mir zu, sondern seiner 
mangelhaften Fassungskraft, und er wende sich zu dem, 
der das Herz öffnet, um das hineinzugießen, was er 
schenkt. Schließlich auch, wenn einer es deshalb nicht 
versteht, weil es von mir nicht in der geziemenden Weise 
gesagt wurde, so übe er Nachsicht mit der menschlichen 
Schwäche und flehe zur göttlichen Güte. Wir haben ja 
drinnen als Lehrer Christus. Was immer ihr durch euer 
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Ohr und unsern Mund nicht fassen könnet, wendet euch 
in eurem Herzen zu dem, der sowohl mich belehrt über 
das, was ich rede, als auch euch nach seinem Wohlge- 
fallen mitteilt. Der da weiß, was er gibt und wem er 
gibt, der wird dem Bittenden beistehen und dem Klop- 
fenden öffnen. Und wenn er es vielleicht nicht gibt, so 
sage niemand, er sei verlassen. Vielleicht nämlich ver- 
schiebt er es, etwas zu geben, aber er verläßt keinen 
Hungernden. Denn wenn er nicht sogleich gibt, so prüft 
er den Suchenden und verschmäht nicht den Bittenden. 
Sehet also zu und habet acht auf das, was ich sagen 
möchte, obwohl ich es vielleicht nicht kann. Es lehrt der 
katholische Glaube, befestigt durch den Geist Gottes 
in seinen Heiligen, gegenüber aller häretischen Bosheit, 
daß die Werke des Vaters und des Sohnes unzertrenn- 
lich sind. Was ist das, was ich sagte? Wie der Vater 
selbst und der Sohn unzertrennlich sind, so sind auch 
die Werke des Vaters und des Sohnes unzertrennlich. 
Wie sind der Vater und der Sohn unzertrennlich? Weil 
er selbst sagte: „Ich und der Vater sind eins“). Weil 
der Vater und der Sohn nicht zwei Götter sind, sondern 
ein Gott, so ist das Wort und der, dessen Wort es ist, 
einer und ein einziger, ein Gott der Vater und der 
Sohn, durch Liebe miteinander verbunden, und einer 
ihr Geist der Liebe, damit eine Trinität sei, der Vater 
und der Sohn und der Heilige Geist. Wie also nicht 
bloß der Vater und der Sohn, sondern auch der Heilige 
Geist in den Personen gleich und unzertrennlich sind?) 
so sind auch ihre Werke unzertrennlich. Ich will es 
noch deutlicher sagen, was es heißt, ihre Werke sind 
unzertrennlich. Nicht sagt der katholische Glaube, daß 
Gott der Vater etwas gemacht hat und der Sohn etwas 
anderes gemacht hat, sondern was der Vater gemacht 
hat, das hat auch der Sohn gemacht, das hat auch der 
Heilige Geist gemacht. Denn durch das Wort ist alles 
gemacht worden; da er sprach und es wurde, ist es 
durch das Wort geworden, ist es durch Christus gewor- 
den. Denn „im Anfang war das Wort, und das Wort 
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war bei Gott, und Gott war das Wort; alles ist durch 
dasselbe geworden). Wenn alles durch dasselbe 
wurde und „Gott sprach: es werde Licht, und es ward 
Licht”, so hat er es im Worte gemacht, durch das Wort 
gemacht. 


4, Seht also, jetzt haben wir das Evangelium ge- 
hört, wo er den Juden antwortete, die sich ärgerten, 
„weil er nicht bloß den Sabbat brach, sondern auch Gott 
seinen Vater nannte, sich Gott gleich machend"); denn 
so heißt es im vorausgehenden Kapitel. Da nun auf 
dieses ihr unberechtigtes Ärgernis der Sohn Gottes und 
die Wahrheit antwortete, sprach er: „Wahrlich, wahr- 
lich, ich sage euch, der Sohn kann nichts von sich selbst 
tun, außer was er den Vater tun sieht”. Als ob er sagen 
wollte: Was habt ihr euch geärgert, daß ich Gott meinen 
Vater nannte, und daß ich mich Gott gleich mache? Ich 
bin (ihm) so gleich, daß er mich gezeugt hat; ich bin 
(ihm) so gleich, daß nicht er von mir, sondern ich von 
ihm bin. Denn so sind die Worte zu verstehen: „Der 
Sohn kann nichts von sich selbst tun, außer was er den 
Vater tun sieht”. Das heißt, was immer der Sohn hat, 
daß er es tue, das hat er vom Vater, daß er es tue. 
Warum hat er es vom Vater, daß er es tue? Weil er 
vom Vater hat, daß er Sohn ist. Warum hat er vom 
Vater, daß er Sohn ist? Weil er vom Vater hat, daß 
er es kann, weil er vom Vater hat, daß er ist. Denn 
beim Sohne ist das Sein, was das Können ist. Beim Men- 
schen ist es nicht so. Durch den Vergleich mit der 
menschlichen Schwachheit, die tief unten liegt, erhebet 
wie immer die Herzen, ob nicht etwa einer von uns das 
Geheimnis berühre und wie beim Erglänzen eines großen 
Lichtes erschauernd etwas verstehe, um nicht verständ- 
nislos zu bleiben, jedoch soll er nicht glauben, das 
Ganze zu verstehen, damit er nicht hochmütig werde 
und auch das, was er verstanden hat, verliere. Beim 
Menschen ist etwas anderes, was er ist, etwas anderes, 
was er kann. Denn bisweilen ist er Mensch, und er 
kann nicht, was er will; bisweilen aber ist er so Mensch, 
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daß er kann, was er will: so ist also etwas anderes sein 
Sein, etwas anderes sein Können. Denn wäre sein Sein, 
was sein Können ist, so könnte er, wenn er wollte. Bei 
Gott aber ist nicht etwas anderes die Substanz, daß er 
ist, und etwas anderes die Macht, daß er kann, sondern 
bei ihm ist alles gleichwesentlich, was er vermag und 
was er ist, weil er Gott ist; nicht auf andere Weise ist 
-er und auf andere Weise kann er, sondern er hat das 
Sein und das Können zugleich, weil er das Sein und Tun 
zugleich hat. Weil also die Macht des Sohnes vom Va- 
ter ist, deshalb ist auch die Substanz des Sohnes von 
Vater; und weil die Substanz des Sohnes vom Vater ist, 
darum ist die Macht des Sohnes vom Vater, Nicht etwas 
anderes ist die Macht im Sohne und etwas anderes die 
Substanz, sondern dasselbe ist die Macht, was die Sub- 
stanz ist; die Substanz, daß er sei, die Macht, daß er 
kann. Also weil der Sohn vom Vater ist, deshalb hat 
er gesagt: „Der Sohn kann nichts von sich selbst tun”, 
Weil der Sohn nicht von sich selbst ist, darum kann er 
auch nichts aus sich selbst. 


5, Er scheint sich gleichsam geringer gemacht zu 
haben, wenn er sagte: „Der Sohn kann nichts von sich 
selbst tun, außer was er den Vater tun sieht”. Da erhebt 
nun die häretische Prahlerei ihren Nacken, diejenigen 
nämlich, welche behaupten, der Sohn sei geringer als 
der Vater, von geringerer Macht, Majestät, Kraft, in- 
dem sie die Bedeutung der Worte Christi nicht verste- 
hen. Es gebe aber eure Liebe acht und sehet, wie sie in 
ihrem fleischlichen Sinne nunmehr in Verwirrung kom- 
men bei ebendiesen Worten Christi. Das aber habe ich 
kurz vorher gesagt, daß das Wort Gottes, besonders je- 
nes Wort, welches durch den Evangelisten Johannes 
verkündet wird, alle verkehrten Herzen verwirrt, wie es 
die frommen Herzen übt. Hohes nämlich wird durch ihn 
verkündet, nicht Gewöhnliches, nicht was leicht zu ver- 
stehen ist. Siehe, schon erhebt sich ein Häretiker, wenn 
er etwa diese Worte hört, und sagt zu uns: Siehe da, der 
Sohn ist geringer als der Vater, siehe da, höre die 
Worte des Sohnes, welcher spricht: „Der Sohn kann von 
sich selbst nichts tun, außer was er den Vater tun sieht". 
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Warte, wie geschrieben steht: „Sei bescheiden, das Wort 
zu hören, damit du Einsicht erlangest”'). Denn stelle 
dir nur vor, ich sei, weil ich sage, die Macht und Maje- 
stät des Vaters und des Sohnes sei gleich, verwirrt durch 
diese Worte: „Der Sohn kann nichts von sich selbst tun, 
außer was er den Vater tun sieht”. Verwirrt durch diese 
Worte frage ich dich, der du es nach deiner Meinung 
schon verstanden hast: Wir wissen aus dem Evangelium, 
daß der Sohn auf dem Meere gewandelt ist?); wo sah er 
den Vater auf dem Meere wandeln? Da kommt nun er 
in Verwirrung. Laß also beiseite, was du verstanden 
hast, und wir woilen miteinander suchen. Was tun wir 
also? Wir haben die Worte des Herrn gehört: „Der 
Sohn kann nichts von sich selbst tun, außer was er den 
Vater tun sieht“. Er wandelte auf dem Meere, der Va- 
ter wandelte nie auf dem Meere. „Gewiß, „der Sohn 
tut nichts von sich selbst, außer was er den Vater tun 
sieht‘. 

6. Kehre also mit mir zurück zu dem, was ich sagte, 
ob es etwa nicht so zu versiehen sei, daß wir beide von 
der Frage loskommen. Denn ich sehe gemäß dem katho- 
lischen Glauben, wie ich ohne Anstoß, ohne Anstand 
loskomme; du aber, rings eingeschlossen, suchst einen 
Ausweg. Schau, wo du hereingekommen bist. Vielleicht 
hast du auch das nicht verstanden, was ich eben sagte: 
Wo du hereingekommen bist, schau; ihn höre, der da 
sagt: „Ich bin die Türe‘). Nicht ohne Grund also siehst 
du dich um, wo du herauskommst, und findest keinen 
Ausgang, weil du eben nicht durch die Türe eingetreten 
bist, sondern durch die Gartenmauer eingefallen bist. 
Also sammle dich, so gut du vermagst, von deinem 
Sturze, und tritt durch die Türe ein, damit du ohne An- 
stoß hineingehen und ohne Irrtum hinausgehen magsi. 
Durch Christus komm und bring nicht aus deinem Her- 
zen herbei, was du sagen sollst, sondern was er zeigt, 
das rede, Siehe, wie der katholische Glaube aus diesem 
Satze herauskommt: Der Sohn wandelte auf dem Meere, 





1) Ekkli. 5, 13. 
2%) Matth. 14, 25, 
#) Joh. 10, 7. 


346 Augustinus 346 





die fleischlichen Füße setzte er auf die Wellen; das 
Fleisch wandelte und die Gottheit übernahm die Füh- 
rung. Da also das Fleisch wandelte und die Gottheit 
.die Führung hatte, war da der Vater abwesend? Wenn 
er abwesend war, wie kann der Sohn selbst sagen: „Der 
Vater aber, der in mir bleibt, der tut seine Werke"). 
Wenn also der im Sohne bleibende Vater selbst seine 
Werke tut, dann geschah jenes Wandeln des Fleisches 
auf dem Meere vom Vater durch den Sohn. Also ist 
jenes Wandeln das untrennliche Werk des Vaters und 
des Sohnes. Jeden sah ich da wirken; weder verließ 
der Vater den Sohn, noch entfernte sich der Sohn vom 
Vater. So tut der Sohn, was immer er tut, nicht ohne 
den Vater, weil der Vater, was immer er tut, nicht ohne 
den Sohn tut. 


7. Von da sind wir heraus. Sehet, daß wir mit 
Recht sagen, die Werke des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes seien unzertrennlich. Denn?) wie 
erklärst du die Worte: Siehe, Gott machte das Licht 
und der Sohn sah den Vater das Licht machen, nach 
deiner fleischlichen Auffassung, der du ihn deshalb für 
kleiner hältst, weil er gesagt hat: „Der Sohn kann nichts 
von sich selbst tun, außer was er den Vater tun sieht"? 
Gott der Vater machte das Licht; welches andere Licht 
hat der Sohn gemacht? Gott der Vater machte das Fir- 
mament, das Gewölbe zwischen den Wassern und den 
Wassern, der Sohn sah ihn nach deiner langsamen und 
materiellen Auffassung; da der Sohn den Vater das Fir- 
mament machen sah und sagte: „Der Sohn kann nichts 
von sich selbst tun, außer was er den Vater tun sieht“, 
so zeige mir ein zweites Firmament. Oder hast du das 
Fundament verloren? Die aber auferbaut sind auf dem 
Fundamente der Apostel und der Propheten, wobei der 
Haupteckstein Christus Jesus ist, haben den Frieden in 
Christus?), und sie streiten und irren nicht in der Häre- 
sie. Wir erkennen also, daß das Licht von Gott dem 


») Joh. 14, 10, z 
%) Hurter vermutet, daß statt nam ein non zu lesen sei. 

Dann wäre zu übersetzen: Nicht wie du die Worte erklärst usw. 
®) Eph. 2, 14—20. ha 
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Vater gemacht wurde, jedoch durch den Sohn; daß das 
Firmament von Gott dem Vater gemacht wurde, jedoch 
durch den Sohn. Denn „alles ist durch ihn geworden 
und ohne ihn ist nichts geworden”, Schüttle ab dein 
Verständnis, das man nicht Verständnis, sondern viel- 
mehr Torheit nennen soll. Gott der Vater macht die 
Welt; welche andere Welt hat der Sohn gemacht? Zeige 
mir die Welt des Sohnes. Die, in welcher wir sind, 
wem gehört sie? Sag uns, von wem ist sie gemacht? 
Wenn du sagst: vom Sohne, nicht vom Vater, so bist du 
vom Vater abgeirrt; wenn du sagst: vom Vater, nicht 
vom Sohne, so antwortet dir das Evangelium: „Und die 
Welt ist durch ihn geworden, und die Welt hat ihn nicht 
erkannt”!). Anerkenne also den, durch welchen die Welt 
gemacht ist, und gehöre nicht zu jenen, die den, der die 
Welt gemacht hat, nicht erkannten. 


8. Unzertrennlich sind also die Werke des Vaters 
und des Sohnes, Aber dies: „Der Sohn kann nichts 
von sich selbst tun”, ist gerade soviel, als wenn er sagen 
würde: der Sohn ist nicht von sich selbst. In der Tat, 
wenn er Sohn ist, so ist er geboren; wenn er geboren ist, 
so ist er von dem, von dem er geboren ist. Aber doch 
hat er einen ihm Gleichen gezeugt. Denn dem Zeugen- 
den fehlte nichts noch suchte er eine Zeit, um zu zeugen, 
der einen Gleichewigen zeugte, noch suchte er eine Mut- 
ter, um zu zeugen, der das Wort aus sich hervorbrachte, 
noch ging der zeugende Vater dem Alter nach dem 
Sohne voran, um einen jüngeren Sohn zu zeugen. Viel- 
leicht sagt einer, nach vielen Jahrhunderten habe Gott 
in hohem Alter einen Sohn bekommen. Wie der Vater 
ohne Alter, so ist auch der Sohn ohne Wachstum; weder 
ist jener alt geworden noch dieser gewachsen, sondern 
der Gleiche erzeugte den Gleichen, der Ewige den Ewi- 
gen. Wie, sagt einer, der Ewige den Ewigen? Wie die 
zeitliche Flamme ein zeitliches Licht erzeugt. Von glei- 
chem Alter aber ist die erzeugende Flamme mit dem 
Lichte, welches sie erzeugt, und es geht die erzeugende 
Flamme der Zeit nach dem erzeugten Lichte nicht 


2) Joh. 1, 3. 10. 
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voran, sondern sobald die Flamme anfängt, fängt auch 
das Licht an. Gib mir eine Flamme ohne Licht, und ich 
gebe dir Gott den Vater ohne den Sohn. So also ver- 
hält es sich mit den Worten: „Der Sohn kann nichts von 
sich selbst tun, außer was er den Vater tun sieht”, weil 
das Sehen des Sohnes das Geborensein vom Vater ist. 
Nicht etwas anderes ist sein Sehen und etwas anderes 
seine Substanz, noch auch etwas anderes seine Macht 
und etwas anderes seine Substanz. Alles, was er ist, ist 
vom Vater: alles, was er kann, ist vom Vater, weil, was 
er kann und ist, eins ist und alles vom Vater ist. 


9, Er selbst fährt in seinen Worten fort und ver- 
wirrt jene, die sie schlecht auffassen, um die Irrenden 
zum richligen Verständnisse zurückzuführen. Er hatte 
gesagt: „Der Sohn kann nichts von sich selbst tun, außer 
was er den Vater tun sieht“. Damit nun nicht etwa eine 
fieischliche Auffassung sich einschleiche und den Sinn 
verkehre und jemand sich gleichsam zwei Handwerker 
vorstelle, einen Lehrmeister und einen Schüler, der auf 
den Lehrmeister merkt, wie er z.B. einen Kasten macht, 
um, wie jener einen Kasten machte, selbst auch einen 
anderen Kasten zu machen nach dem Vorbilde, das er 
bei dem arbeitenden Meister sah — aber damit nicht der 
fleischliche Sinn so elwas verdopple in jener einfachen 
Gottheit, sagt er weiter: „Denn alles, was der Vater tut, 
ebendasselbe tut auf gleiche Weise auch der Sohn“. Der 
Vater tut nichts anderes und der Sohn anderes derglei- 
chen, sondern dasselbe auf gleiche Weise. Er sagt ja 
nicht: Was immer der Vater tut, dergleichen anderes 
(alia similia) tut auch der Sohn, sondern: „Was immer 
der Vater tut, ebendasselbe tut auf gleiche Weise (simi- 
liter) auch der Sohn“. Was jener tut, das tut auch die- 
ser: die Welt erschafft der Vater, die Welt der Sohn, 
die Welt der Heilige Geist. Wenn drei Götter, dann 
drei Welten; wenn ein Gott der Vater, der Sohn und 
der Heilige Geist, dann ist eine Welt gemacht worden 
vom Vater durch den Sohn im Heiligen Geiste. Das also 
tut der Sohn, was auch der Vater tut, und nicht auf an- 
dere Weise tut er es, sondern dasselbe tut er und auf 
gleiche Weise tut er es. 
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i 10. Bereits hatte er gesagt: „Dies tut er”; warum 
fügte er bei: „auf gleiche Weise tut er es? Damit nicht 
ein anderer, falscher Sinn oder ein Irrtum im Geiste ent- 
stünde, Du siehst nämlich das Werk eines Menschen; 
im Menschen ist Geist und Körper, allein es ist ein gro- 
Ber Unterschied zwischen Geist und Körper, der Körper 
ist sichtbar, der Geist unsichtbar; zwischen der Macht 
und Kraft des Geistes und eines jeden, sei es auch eines 
Himmelskörpers, ist ein großer Unterschied. Es be- 
fiehlt jedoch der Geist seinem Körper, und der Körper 
tut es, und was man den Geist tun sieht, das tut auch 
der Körper. Man sieht also den Körper dasselbe tun, 
'was der Geist tut, aber nicht auf die gleiche Weise. Wie 
tut er dasselbe, aber nicht auf gleiche Weise? Der Geist 
bildet ein Wort bei sich, er befiehlt der Zunge, und sie 
bringt das Wort hervor, welches der Geist gebildet hat; 
es war der Geist tätig, es war auch die Zunge tätig; es 
war der Herr des Leibes tätig, es war auch der Diener 
tätig, aber daß der Diener tätig war, das empfing er vom 
Herrn, um es zu tun, und er tat es auf den Befehl des 
Herrn. Dasselbe ist von beiden geschehen, aber etwa 
auf gleiche Weise? Wie nicht auf gleiche Weise? sagt 
einer. Siehe das Wort, das mein Geist gebildet hat, 
bleibt in mir; das Wort, das die Zunge gebildet hat, 
setzte die Luft in Bewegung, verging und ist nicht mehr. 
Wenn du in deinem Geiste ein Wort ausgesprochen hast, 
und es hat durch deine Zunge getönt, so kehre zurück 
zu deinem Geiste und siehe, das Wort, das du gebildet 
hast, ist noch da. Blieb es etwa wie in deinem Geiste, 
‚so auch auf deiner Zunge? Was durch deine Zunge 
tönte, hat die tönende Zunge, hat der denkende Geist 
bewirkt, allein was die Zunge tönte, ist vorübergegan- 
gen; was der Geist dachte, bleibt. Dies also tat der 
Leib, was der Geist tat, aber nicht auf gleiche Weise. 
Denn der Geist hat gemacht, was der Geist behalten 
soll; die Zunge aber hat gemacht, was tönt und durch 
die Luft an das Ohr schlägt. Kannst du etwa den Sil- 
ben folgen und bewirken, daß sie bleiben? Nicht so 
also der Vater und der Sohn, sondern dasselbe macht 
er und auf dieselbe Weise. Wenn Gott den Himmel ge- 
macht hat, der bleibt, so hat der Sohn denselben Him- 
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mel gemacht, der bleibt. Wenn Gott der Vater den 
Menschen gemacht hat, der stirbt, so hat der Sohn den- 
selben Menschen gemacht, der stirbt. Was immer der 
Vater als dauernd gemacht hat, das hat auch der Sohn 
als dauernd gemacht, weil er es auf gleiche Weise ge- 
macht hat; und was immer der Vater als zeitlich ge- 
macht hat, dasselbe hat der Sohn als zeitlich gemacht, 
“weil er nicht bloß das gleiche gemacht hat, sondern es 
auch auf gleiche Weise gemacht hat. Denn der Vater 
hat es durch den Sohn gemacht, weil der Vater alles 
durch das Wort gemacht hat. 


11. Suche im Vater und Sohne eine Trennung, du 
findest keine, aber nur wenn du dich emporgerichtet hast, 
dann findest du keine; wenn du etwas über deinem 
Geiste berührt hast, findest du keine. Denn wenn du bei 
dem verweilest, was sich der irrende Geist vorstellt, 
dann redest du mit deinen Bildern, nicht mit dem Worte 
Gottes, deine Bilder täuschen dich. Übersteige den Kör- 
per und schmecke den Geist; übersteige den Geist und 
schmecke Gott. Du berührst Gott nicht, wenn du nicht 
auch über den Geist hinausschreitest; um wieviel weni- 
ger berührst du ihn, wenn du im Fleische bleibst. Jene 
also, die Fleisch schmecken, wie ferne sind sie zu 
schmecken, was Gott ist? Denn sie wären ja noch nicht 
dort, auch wenn sie den Geist schmecken würden. Weit 
entfernt ist der Mensch von Gott, wenn er fleischlich 
denkt, und groß ist der Unterschied zwischen Fleisch 
und Geist, größer jedoch ist der Unterschied zwischen 
dem Geiste und Gott. Wenn du im Geiste bist, bist du 
in der Mitte; wenn du abwärts blickest, da ist der Kör- 
per; wenn du aufwärts blickest, da ist Gott. Hebe dich 
weg vom Körper, steige auch über dich selbst empor. 
Denn siehe, was der Psalmist gesagt hat, und wie du er- 
mahnt wirst, auf welche Weise Gott zu schmecken ist. 
„Meine Tränen, sagt er, sind mir zum Brote geworden 
Tag und Nacht, da man täglich zu mir sagt: Wo ist dein 
Gott?”!). Gleich als würden die Heiden sagen: Siehe 
unsere Götter, wo ist euer Gott? Denn sie zeigen, 
was man sieht; wir verehren, was man nicht sieht. Und 


») Ps, 41, 4. 
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wem sollen wir ihn zeigen? Einem Menschen, dem das: 
Sehvermögen fehlt? Denn allerdings, wenn jene ihre 
Götter mit den Augen sehen, so haben auch wir andere 
Augen, womit wir unsern Gott sehen. Ebendiese Augen 
müssen von unserm Gott gereinigt werden, damit wir 
unsern Gott sehen; „selig‘' nämlich „sind, die ein reines 
Herz haben, denn sie werden Gott schauen”). Da er 
also sich beunruhigt erklärt hatte, indem man täglich 
zu ihm sagt: „Wo ist dein Gott? so erinnerte ich mich 
dessen, da zu mir täglich gesagt wird: Wo ist dein 
Gott?” Und als wollte er seinen Gott ergreifen, „erin- 
nerte ich mich dessen, sagt er, und goß meine Seele 
über mich aus). Um also meinen Gott zu erreichen, 
von dem mir gesagt wurde: „Wo ist dein Gott?" goß 
ich meine Seele nicht über mein Fleisch aus, sondern 
über mich, ich stieg über mich empor, um ihn zu berüh-- 
ren. Denn der ist über mir, der mich gemacht hat; nie- 
mand erreicht ihn, der nicht über sich emporsteigt. 

12. Stelle dir den Körper vor: er ist sterblich, ir-- 
disch, gebrechlich, vergänglich; weg mit ihm. Aber viel- 
leicht ist nur das Fleisch zeitlich? Stelle dir andere 
Körper vor, stelle dir die Himmelskörper vor, sie sind 
größer, besser, glänzend; schau auch auf sie, sie bewe- 
gen sich von Ost nach West, sie bleiben nicht stehen; sie- 
werden mit den Augen gesehen, nicht bloß von Men- 
schen, sondern auch vom Tiere; steige auch über sie 
empor. Und wie, wirst du sagen, soll ich die Himmels- 
körper übersteigen, da ich auf Erden wandle? Nicht 
mit dem Fleische übersteigst du sie, sondern mit dem 
Geiste. Weg auch mit ihnen. Obwohl sie leuchten, es. 
sind Körper; obwohl sie vom Himmel her glänzen, es. 
sind Körper. Komm, weil du vielleicht nicht zu wissen 
vermeinst, wohin du gehen sollst, wenn du dies alles be- 
trachtest. Über die Himmelskörper hinaus, wohin soll 
ich da gehen, sagst du, und was soll ich mit dem Geiste 
übersteigen? Hast du dies alles betrachtet? Ja, sagst 
du. Womit hast du es betrachtet? Der Betrachter selbst 
zeige sich. Denn der Betrachter von all diesem, der 
Beurteiler, der Unterscheider und gewissermaßen Ab-- 
 #) Matth.. 5, 8. 

®) Ps, 41, 4. 5. 


352 Augustinus 352 








wäger auf der Wage der Weisheit ist der Geist, Ohne 
Zweifel vorzüglicher ist die Seele, womit du dies alles 
betrachtet hast als dies alles, was du betrachtet hast. 
Diese Seele also ist Geist, nicht Körper; übersteige auch 
sie, Vergleiche die Seele zuerst, um zu sehen, wohin 
du steigen sollst, vergleiche sie mit dem Fleische. Doch 
nein, laß ab von einem solchen Vergleiche. Vergleiche 
sie mit dem Glanze der Sonne, des Mondes, der Sterne; 
größer ist der Glanz der Seele. Betrachte zuerst die 
Schnelligkeit der Seele. Siehe, ob nicht behender der 
Funke der Seele ist als der Glanz der leuchtenden 
Sonne. Die aufgehende Sonne siehst du mit der Seele; 
wie langsam ist ihre Bewegung im Vergleich mit deiner 
Seele. Ganz schnell konntest du denken, was die Sonne 
tun wird: von Ost nach West wird sie gehen, schon 
steigt sie morgen auf der anderen Seite empor. Wäh- 
rend dies dein Denken getan hat, ist sie noch säumig, 
und du hast bereits alles durchlaufen. Etwas Großes 
also ist die Seele. Aber wie mag ich sagen, sie ist ? 
Übersteige auch sie, denn auch die Seele ist veränder- 
lich, obwohl sie vortrefflicher ist ‘als jeder Körper. Bald 
erkennt sie, bald erkennt sie nicht; bald erinnert sie sich, 
bald vergißt sie wieder; bald will sie, bald will sie nicht; 
bald sündigt sie, bald ist sie gerecht. Übersteige also 
alle Veränderlichkeit, nicht bloß alles Sichtbare, son- 
dern auch alles Veränderliche. Überstiegen hast du 
nämlich das Fleisch, das sichtbar ist, überstiegen hast 
du den Himmel, die Sonne, den Mond und die Sterne, 
die gleichfalls sichtbar sind; übersteige auch alles Ver- 
änderliche. Denn schon warst du nach Übersteigung 
dieser Dinge zu deiner Seele gekommen, aber auch dort 
hast du die Veränderlichkeit deiner Seele gefunden. Ist 
etwa Gott veränderlich? Übersteige also auch deine 
Seele, Gieße über dich aus deine Seele, um Gott zu er- 
reichen, hinsichtlich dessen man zu dir sagt: „Wo ist 
dein Gott?” 

13. Glaube nicht, daß du etwas tun sollst, was der 
Mensch nicht vermag. Dies hat gerade der Evangelist 
Johannes getan. Er überstieg das Fleisch, überstieg 
die Erde, die er trat, überstieg die Luft, wo die Vögel 
fliegen, überstieg die Sonne, überstieg den Mond, über- 
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stieg die Sterne, überstieg alle Geister, die unsichtbar 
sind, überstieg seinen Verstand durch die vernünftige 
Tätigkeit seiner Seele!). Dieses alles übersteigend, über 
sich ergießend seine Seele, wohin gelangte er? Was 
sah er? „Im Anfang war das Wort, und das Wort war 
bei Gott.” Wenn du also keine Trennung siehst im 
Lichte, was suchst du eine Trennung im Werke? Siehe 
hin auf Gott, siehe hin auf sein Wort, wie es dauernd 
haftet bei dem, der durch das Wort spricht?), weil der 
Sprechende selbst nicht in Silben spricht; denn sprechen 
heißt durch den Glanz der Weisheit leuchten. Was 
steht von der Weisheit geschrieben: „Sie ist der Abglanz 
des ewigen Lichtes). Schau hin auf den Glanz der 
Sonne, Sie ist am Himmel und verbreitet ihren Glanz 
über alle Länder, über alle Meere, und ist schlechter- 
dings ein körperliches Licht. Wenn du den Glanz der 
Sonne von der Sonne trennst, so trenne auch das Wort 
vom Vater. Von der Sonne rede ich. Ein schwaches 
Flämmchen einer Lampe, das mit einem einzigen Atem- 
zug ausgelöscht werden kann, streut sein Licht auf alles 
aus, was in seiner Nähe liegt. Du siehst das von dem 
Flämmchen erzeugte Licht ausgebreitet, du siehst die 
Ausstrahlung, von einer Trennung siehst du nichts. Er- 
kennet also, teuerste Brüder, daß der Vater und der 
Sohn und der Heilige Geist unzertrennlich miteinander 
verbunden sind, diese Dreiheit ein Gott, und daß alle 
Werke des einen Gottes dem Vater und dem Sohn 
und dem Heiligen Geiste angehören. Das übrige, was 
noch folgt von der Rede unseres Herrn Jesu Christi im 
Evangelium, sollt ihr, da auch am kommenden Tage eine 
Rede sich ziemt, morgen hören. Erscheinet also. 

2) Transcendit mentem suam ipsa ratione animi sui. Es exi- 
stieren noch andere Lesarten. Hayd übersetzt: „er überstieg 
sein eigenes Ich gerade in Ansehung seiner Seele‘, meint aber, 
es könnte auch heißen: „durch die Denktätigkeit seiner Seele“, 





2)... vide Verbum eius inhaerere Verbo dicenti. Das 
göttliche Wort, welches nichts anderes ist als der Gedanke des 
Vaters von sich selbst, hat ein dauerndes Sein im Vater, im Ge- 
gensatze zum menschlichen Worte, welches vom Geiste, der e8 
bildet, verschieden ist und vorübergeht. 

») Weish 7, 26. 
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EINUNDZWANZIGSTER VORTRAG!). 


Von da an, wo es heißt: „Denn der Vater liebt den Sohn 

und zeigt ihm alles, was er tut“, bis dahin: „Wer den 

‘Sohn nicht ehrt, ehrt den Vater nicht, der ihn gesandt 
hat“. Joh. 5, 20—23. 


1. Gestern haben wir, soweit der Herr zu geben 
sich würdigte, mit der uns zukommenden Fähigkeit ge- 
sprochen und mit der uns eigenen Fassungskraft er- 
kannt, wie die Werke des Vaters und des Sohnes unzer- 
trennlich sind, und der Vater nicht anderes tut, anderes 
der Sohn, sondern der Vater alles durch den Sohn tut 
wie durch sein Wort, von dem es heißt: „Alles ist durch 
dasselbe geworden, und ohne dasselbe ist nichts gewor- 
den“. Die folgenden Worte wollen wir heute betrach- 
ten und von demselben Herrn Barmherzigkeit erbitten 
und erhoffen, damit wir zunächst, wenn er es für gut 
hält, einsehen, was wahr ist; falls wir aber das nicht 
können, nicht in das geraten, was falsch ist. Denn besser 
ist nicht wissen als irren, aber wissen ist besser als nicht 
wissen. Deshalb müssen wir vor allem danach trachten, 
zu wissen; wenn wir es vermögen, Gott sei Dank; wenn 
wir aber vorläufig nicht imstande sind, zur Wahrheit zu 
gelangen, wollen wir nicht auf falsche Wege uns bege- 
ben. Denn was wir sind und was wir behandeln, müssen 
wir erwägen. Wir sind Menschen, die Fleisch tragen, 
die in diesem Leben wandeln, und wenn wir auch be- 
reits aus dem Samen des Wortes Gottes wiedergeboren 
sind, so sind wir doch in Christus so erneuert, daß wir 
nicht gänzlich von Adam frei geworden sind. Daß näm- 
lich unser sterblicher und verweslicher Leib die Seele 
beschwert?), kommt ganz offenbar von Adam her; daß 
aber das, was an uns geistig ist, die Seele erhebt, kommt 


’) Gehalten am Tage nach dem; vorausgehenden Vortrag (vgl. 
rt Nr. 13). 
2) Weish. 9, 15, 
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von der Gnade Gottes und von der Barmherzigkeit des- 
sen, der seinen Eingeborenen gesandt hat, damit er un- 
sere Sterblichkeit mit uns teile und uns zur Unsterblich- 
keit führe. Diesen haben wir zum Lehrmeister, damit 
wir nicht sündigen, und zum Beschützer, wenn wir ge- 
sündigt und unsere Sünden bekannt und uns bekehrt 
haben, und zum Fürsprecher für uns, wenn wir etwas 
Gutes vom Herrn verlangen, und zum Geber zugleich 
mit dem Vater, weil der Vater und der Sohn ein Gott 
ist. Aber dies redete er als Mensch zu Menschen; als 
Gott verborgen, als Mensch sichtbar, um die sichtbaren 
Menschen zu Göttern zu machen, und als Sohn Gottes, 
der Menschenkind geworden, um die Menschenkinder 
zu Gotteskindern zu machen. Durch welche Kunst sei- 
ner Weisheit er dies zustande bringt, erkennen wir in 
seinen Worten, denn er redet zu den Kleinen wie ein 
Kleiner, aber er ist in der Weise klein, daß er auch 
groß ist; wir aber sind klein, jedoch in ihm groß; er 
redet also wie einer, der die Säuglinge pflegt und nährt 
und die Heranwachsenden liebt. 


2. Er hatte gesagt: „Der Sohn kann nichts von sich 
selbst tun, außer was er den Vater tun sieht”'). Wir 
haben aber erkannt, daß der Vater nichts für sich allein 
macht, so daß dann der Sohn, wenn er es sieht, etwas 
Ähnliches mache nach dem Werke seines Vaters, das er 
gesehen, sondern daß er deshalb gesagt hat: „Der Sohn 
kann nichts von sich selbst tun, außer was er den Vater 
tun sieht”, weil der ganze Sohn vom Vater ist, und seine 
ganze Wesenheit und Macht von dem ist, der ihn ge- 
zeugt hat. Nun aber, nachdem er gesagt hatte, daß er 
auf gleiche Weise das tue, was der Vater tut — damit 
wir nicht meinten, anderes tue der Vater, anderes der 
Sohn, sondern durch die gleiche Macht tue der Sohn 
dasselbe, was der Vater tut, da der Vater es tut durch 
den Sohn, fährt er weiter und spricht das, was wir in 
der heutigen Lesung vernommen haben: „Denn der Va- 
ter liebt den Sohn und zeigt ihm alles, was er selbst 
tut”, Wieder kommt sterbliches Denken in Verwirrung. 
Der Vater zeigt dem Sohne, was er selbst tut. Also, sagt 


2), Joh. 5, 19. 
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einer, tut der Vater etwas für sich allein, damit der 
Sohn sehen kann, was er tut. Abermals treten vor das 
menschliche Denken gleichsam zwei Handwerker, wie 
wenn ein Zimmermann seinen Sohn in seinem Geschäfte 
unterrichtet und ihm alles zeigt, damit er es selbst auch 
tun kann: „Alles, sagt er, zeigt er ihm, was er selbst 
tut“. Wenn also der Vater etwas tut, wirkt der Sohn 
nicht mit, damit der Sohn zusehen kann, was der Vater 
tut? Gewiß „alles ist durch ihn geworden, und ohne ihn 
ist nichts geworden”. Hieraus!) sehen wir, wie der Va- 
ter dem Sohne zeigt, was er tut, da der Vater nichts tut, 
außer was er durch den Sohn tut. Was machte der Va- 
ter? Die Welt. Hat er nun die gemachte Welt dem 
Sohne so gezeigt, damit er etwas Ähnliches zustande 
bringe. Man zeige uns also die Welt, welche auch der 
Sohn gemacht hat. Allein „alles ist durch ihn gewor- 
den, und ohne ihn ist nichts geworden, und die Welt ist 
durch ihn geworden“). Wenn durch ihn die Welt ge- 
worden ist und alles durch ihn geworden ist, und der 
Vater nichts macht, was er nicht auch durch den Sohn 
macht, wo zeigt der Vater dem: Sohne, was er macht, 
außer im Sohne selbst, durch den er es macht? Denn 
welches wäre der Ort, wo das Werk des Vaters dem 
“ Sohne gezeigt würde, als ob er außerhalb wirken und 
außerhalb sitzen und der Sohn auf die Hand des Vaters 
schauen würde, wie er es macht? Wo bleibt da jene un- 
zertrennliche Dreieinigkeit? Wo ist das Wort, von dem 
es heißt, daß es die Kraft und Weisheit Gottes ist?) ? 
Wo das, was von eben dieser Weisheit die Heilige 
Schrift sagt: „Sie ist der Abglanz des ewigen Lich- 
tes)? Wo das, was von ihr wieder gesagt wird: „Sie 
reicht von einem Ende bis zum andern und ordnet alles 
lieblich an")? Wenn der Vater etwas tut, so tut er es 
durch den Sohn; wenn er es durch seine Weisheit und 
Kraft tut, so zeigt er es ihm nicht außerhalb, damit er es 
sehe, sondern in ihm selbst zeigt er ihm, was er £ut. 


2) Migne hat hunc, was offenbar falsch ist, es muß hinc heißen. 
2) Joh. 1, 8, 10. 

3) ;1,Kortl; 24 

“) Weish. 7, 26. 

5) Ebd. 8, 1. 
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3. Was sieht der Vater oder vielmehr was sieht der 
Sohn im Vater, damit auch er es tue? Ich könnte es 
vielleicht sagen, aber zeige mir einen, der es fassen kann, 
oder vielleicht ich könnte es denken und nicht ausspre- 
chen oder vielleicht auch nicht denken. Denn es über- 
ragt uns jene Gottheit wie Gott die Menschen, wie der 
Unsterbliche die Sterblichen, wie der Ewige die Zeit- 
lichen. Er inspiriere und gebe, aus jener Quelle des 
Lebens würdige er sich jetzt, etwas herabzuträufeln und 
herabfließen zu lassen für unsern Durst, damit wir nicht 
in dieser Wüste verdorren. Sagen wir zu ihm: Herr, 
zu dem wir gelernt haben zu rufen: Vater! Denn wir 
wagen dies, weil er selbst gewollt hat, daß wir es wagen, 
wenn wir anders so leben, daß er zu uns nicht sagen 
muß: „Wenn ich Vater bin, wo ist meine Ehre? Wenn 
ich Herr bin, wo ist die Furcht vor mir?"!). Sagen wir 
also zu ihm: Vater unser! Zu wem sagen wir: Vater 
unser? Zum Vater Christi. Wer also zum Vater Christi 
sagt: Vater unser, was sagt der zu Christus als eben: 
Unser Bruder? Allein dennoch ist er nicht, wie Christi 
Vater, so unser Vater; denn nie hat uns Christus so mit 
sich verbunden, daß er keinen Unterschied machte zwi- 
schen uns und ihm. Denn er ist der dem Vater gleiche 
Sohn, er ist ewig wie der Vater und gleichewig mit dem 
Vater; wir aber sind durch den Sohn ins Dasein getre- 
ten, durch den Eingeborenen an Kindes Statt angenom- 
men worden, Darum hat man aus dem Munde unseres 
Herrn Jesu Christi nie gehört, daß er, wenn er mit sei- 
nen Jüngern redete, von Gott, dem Höchsten, seinem 
Vater sagte: unser Vater, sondern entweder mein 
Vater oder euer Vater. Unser Vater sagte er so wenig, 
daß er an einer Stelle diese beiden Ausdrücke ge- 
brauchte: „Ich gehe zu meinem Gott, sagte er, und zu 
eurem Vater). Warum sagte er nicht: unser Gott? 
„Mein Vater”, sagte er, und „euer Vater“; er sagte 
nicht: unser Vater. Er verbindet so, daß er unterschei- 
det; er unterscheidet so, daß er nicht trennt. Eins soll- 
ten wir nach seinem Willen sein in ihm, eins aber der 
Vater und er. 
zu ) Mal. 1, 6. 

#) Joh. 20, 17. 


358 Augustinus 358 


4. Wie sehr wir also auch verstehen und wie sehr 
wir auch sehen mögen, wir werden, auch wenn wir den 
Engeln gleich gemacht sein werden, nie sehen, wie der 
Sohn sieht. Denn wenn wir auch nicht sehen, sind wir 
etwas. Und was anderes sind wir, wenn wir nicht sehen, 
als Nichtsehende? Wir sind jedoch auch als Nicht- 
‘sehende, und damit wir sehen, wenden wir uns an den, 
den wir sehen möchten; und es entsteht in uns eine An- 
schauung, die nicht war, als wir selbst dennoch schon 
waren, Es ist ja der Nichtsehende ein Mensch, und der- 
selbe heißt, wenn er sieht, ein sehender Mensch. Also 
ist bei ihm das Sehen nicht dasselbe wie das Mensch- 
sein; denn wenn bei ihm das Sehen dasselbe wäre wie 
das Menschsein, so wäre er stets ein sehender Mensch. 
Wenn aber auch der Nichtsehende ein Mensch ist, und 
er sucht zu sehen, was er n%ht sieht, so ist der, wel- 
cher sucht, und ist der, welcher sich hinwendet, um zu 
sehen, und wenn er sich gut hinwendet und sieht, wird 
der ein sehender Mensch, der verher ein nichtsehender 
Mensch war. Das Sehen also tritt zu ihm hinzu und 
entfernt sich; es tritt zu ihm hinzu, wenn er sich hinwen- 
det, und es entfernt sich von ihm, wenn er sich abwen- 
det. Verhält es sich etwa so mit dem Sohne? Keines- 
wegs. Nie war der Sohn nichtsehend und wurde nach- 
her sehend, sondern den Vater sehen, das ist für ihn das 
Sohnsein. Wir nämlich verlieren, indem wir uns zur 
Sünde abwenden, die Erleuchtung, und empfangen, in- 
dem wir uns zu Gott hinwenden, die Erleuchtung. Denn 
etwas anderes ist das Licht, wodurch wir erleuchtet 
werden, etwas anderes wir, die wir erleuchtet werden. 
Das Licht selbst aber, wodurch wir erleuchtet werden, 
wendet sich nicht von sich selbst ab und verliert nicht 
das Licht, weil es Licht ist. So also zeigt der Vater 
etwas, was er tut, dem Sohne, daß der Sohn alles im 
Vater sieht und der Sohn alles im Vater ist. Denn 
indem er sah, wurde er geboren, und indem er geboren 
wurde, sieht er. Aber er war niemals ein Nichtgebore- 
ner und wurde nachher geboren; wie er auch niemals ein 
Nichtsehender war und nachher sah, sondern darin, 
worin bei ihm das Sehen besteht, darin besteht bei ihm 
das Sein, darin besteht bei ihm das Geborensein, darin 
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besteht bei ihm das Fortdauern, darin besteht bei ihm 
das unveränderliche Sein, darin besteht bei ihm das an- 
fangs- und endlose Sein. Also nicht fleischlich dürfen 
wir meinen, daß der Vater dasitzt und ein Werk voll- 
bringt und es dem Sohne zeigt, und der Sohn sieht das 
Werk, das der Vater vollbringt, und vollbringt es dann 
selbst an einem andern Orte oder aus einem andern 
Stoffe. Denn „alles ist durch ihn geworden, und ohne 
ihn ist nichts geworden.” Das Wort des Vaters ist der 
Sohn, nichts hat Gott gesprochen, was er nicht im Sohne 
gesprochen hätte. Indem er nämlich im Sohne sprach, 
was er durch den Sohn vollbringen wollte, hat er den 
Sohn selbst gezeugt, um durch ihn alles zu machen. 


5, „Und er wird ihm noch größere Werke als diese 
zeigen, so daß ihr erstaunet.”” Hier verwirrt er wieder. 
Und wer wird dieses so große Geheimnis geziemend er- 
forschen? Aber da er zu uns zu reden sich würdigte, 
schließt er selbst auf. Denn er würde sich nicht ent- 
schließen zu sagen, was er nicht verstanden wissen 
möchte; weil er es zu sagen sich würdigte, hat er ohne 
Zweifel die Aufmerksamkeit erregt; wird er etwa den, 
dessen Aufmerksamkeit er angeregt hat, nach der An- 
regung verlassen? — Wir haben, so gut wir konnten, 
gesagt, der Sohn wisse nicht auf zeitliche Weise und es 
sei das Wissen des Sohnes nicht etwas anderes als der 
Schn selbst und das Sehen des Sohnes nicht etwas an- 
deres als der Sohn selbst, sondern das Sehen selbst sei 
der Sohn und das Wissen oder die Weisheit des Vaters 
selbst sei der Sohn, und diese Weisheit und dieses Sehen 
sei ewig von dem Ewigen und mit dem, von welchem es 
ist, gleichewig, und es ändere sich dabei mit der Zeit 
nichts, und es entstehe nichts, was nicht war, und es 
vergehe nichts, was war. Wir haben dies gesagt nach 
unserm besten Vermögen. Wie also macht er hier jetzt 
einen Zeitabschnitt und sagt: „Größere Werke als diese 
wird er ihm zeigen”? d.h. er will sie in Zukunft zei- 
gen, er wird sie zeigen. Etwas anderes ist, er hat ge- 
zeigt, etwas anderes, er wird zeigen; er hat gezeigt, sa- 
gen wir von der Vergangenheit; er wird zeigen, sagen 
wir von der Zukunft. Was tun wir nun da, Brüder? 
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Siehe, der, von dem wir gesagt hatten, er sei dem Vater 
gleichewig, es ändere sich in ihm nichts mit der Zeit, es 
gebe in ihm keine Bewegung nach Zeit- oder Ortsunter- 
schieden, er bleibe immer beim Vater als sehend, als den 
Vater sehend und durch Sehen seiend — der weist uns 
wieder auf Zeiten hin: „Er wird ihm, sagt er, Größeres 
als dieses zeigen”. Also wird er dem Sohne noch etwas 
zeigen, was der Sohn nicht weiß? Was tun wir also? 
Wie verstehen wir das? Siehe, unser Herr Jesus Chri- 
stus war droben, er ist drunten. Wann war er droben? 
Da er sagte: „Alles, was der Vater tut, dasselbe tut auf 
gleiche Weise der Sohn”. Warum jetzt drunten? „Grö- 
Bere Werke als diese wird er ihm zeigen.” O Herr 
Jesus Christus, unser Erlöser, Wort Gottes, durch wel- 
ches alles geworden ist, was wird Dir der Vater zeigen, 
was Du noch nicht weißt? Was vom Vater ist Dir ver- 
borgen, dem der Vater nicht verborgen ist? Welche 
größere Werke wird er Dir zeigen? Oder welches sind 
die Werke, welche an Größe übertroffen werden von 
jenen, die er zeigen wird? Denn da er sprach: „größer 
als diese”, so müssen wir zuerst jene erkennen, welche 
kleiner sind als sie. | 


6. Erinnern wir uns, wovon diese Rede ihren Aus- 
gang nahm. Von jenem Ereignisse, da der achtund- 
dreißigjährige Kranke geheilt wurde und der Herr ihm 
befahl, sein Bett zu nehmen und in sein Haus zu gehen. 
Darüber nämlich wurden die Juden, mit denen er redete, 
ungehalten (er redete mit Worten und schwieg mit dem 
Verständnis, gab den Einsichtigen gleichsam einen Wink, 
verbarg es den Ärgerlichen), da also hierüber die Juden 
ungehalten waren, daß der Herr dies am Sabbat tue, 
gaben sie ihm Anlaß zu dieser Rede. Hören wir also 
dies nicht so, als hätten wir das oben Gesagte vergessen. 
sondern schauen wir auf jenen achtunddreißigjährigen 
Kranken zurück, der plötzlich gesund wurde zur Ver- 
wunderung und zum Ärger der Juden. Sie suchten viel- 
mehr Finsternis vom Sabbat als Licht von dem Wunder. 
Zu diesen aufgebrachten Juden also redend, sagt er 
dies: „Größere Werke als diese wird er ihm zeigen”. 


Größere als diese. Als welche? Ihr habt gesehen, daß 
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ein Mensch gesund wurde, dessen Krankheit achtund- 
dreißig Jahre gedauert hatte; größeres als dies wird der 
Vater dem Sohne zeigen. Welches sind diese größeren 
Werke? Er fährt fort und sagt: „Denn wie der Vater 
Tote auferweckt und lebendig macht, so macht auch der 
Sohn lebendig, welche er will". Fürwahr, dies ist grö- 
Ber. Denn es ist weit mehr, daß ein Toter aufersteht, 
als daß ein Kranker gesund wird; größer ist dies. Aber 
wann wird der Vater dem Sohne dies zeigen? Weiß 
denn der Sohn das nicht? Konnte der, welcher redete, 
die Toten nicht erwecken? Hatte der die Totener- 
weckung erst zu lernen, durch den alles geworden ist? 
Der bewirkte, daß wir, die wir nicht waren, lebten, hatte 
der erst zu lernen, wie wir wieder erweckt werden sol- 
len? Was ist's also, was er sagen will? 


7. Er läßt sich nämlich zu uns herab, und der kurz 
vorher als Gott sprach, fängt an als Mensch zu reden. 
Derselbe ist aber Mensch, der Gott ist, weil Gott 
Mensch geworden ist, jedoch geworden, was er nicht 
war, ohne zu verlieren, was er war. Also trat der 
Mensch zu Gott hinzu, damit Mensch sei der, welcher 
Gott war; nicht um nunmehr Mensch zu sein und nicht 
mehr Gott zu sein. Hören wir ihn auch als Bruder, die 
wir ihn hörten als Schöpfer: als Schöpfer, weil er das 
Wort war im Anfang, als Bruder, weil er geboren wurde 
aus der Jungfrau Maria; Schöpfer vor Abraham, vor 
Adam, vor der Erde, vor dem Himmel, vor allen kör- 
perlichen und geisligen Dingen; Bruder aber aus dem 
Samen Abrahams, aus dem Stamme Juda, aus der 
israelitischen Jungfrau. Wenn wir also den, der zu uns 
redet, als Gott und Mensch erkennen, so mögen wir 
Gottes und des Menschen Worte verstehen; denn bis- 
weilen redet er zu uns solches, was sich auf die Gott- 
heit, bisweilen solches, was sich auf die Menschheit be- 
zieht. Denn er ist der Erhabene, der sich erniedrigte, 
um uns, die Niedrigen, zu erhöhen. Was also sagt er? 
„Der Vater wird” mir „Größeres als dieses zeigen, so 
daß ihr erstaunet”. Also uns wird er es zeigen, nicht 
ihm. Da es nun der Vater uns zeigen wird, deshalb sagte 
er: „so daß ihr erstaunet”. Er erklärte nämlich, was er 
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sagen wollte mit den Worten: „Der Vater wird” mir 
„zeigen“. Warum sagte er nicht: Der Vater wird euch 
zeigen, sondern er wird dem Sohne zeigen? Weil wir 
Glieder des Sohnes sind und, was wir Glieder gleichsam 
lernen, er gewissermaßen in seinen Gliedern lernt. Wie 
lernt er in uns? Wie er in uns leidet. Wie beweisen wir, 
daß er in uns leidet? Aus jener Stimme vom Himmel: 
„Saulus, Saulus, warum verfolgst du mich?"*). Ist nicht 
er es, der am Ende der Welt als Richter auf dem Throne 
sitzen und, die Gerechten zur Rechten stellend, die Un- 
gerechten aber zur Linken, sagen wird: „Kommet, ihr 
Gesegneten meines Vaters, nehmet in Besitz das Reich; 
denn ich war hungrig und ihr habt mich gespeist". Und 
‘wenn jene antworten werden: „Herr. wann haben wir 
dich hungrig gesehen?" wird er zu ihnen sagen: „Wenn 
ihr einem aus meinen Geringsten etwas gegeben habt, so 
habt ihr es mir gegeben“). Der also sagte: „Wenn ihr 
einem aus meinen Geringsten etwas gegeben, so habt ihr 
es mir gegeben“, soll auch jetzt von uns gefragt werden 
und wir wollen zu ihm sprechen: Herr, wann wirst Du 
lernen, da Du doch alles lehrst? Denn sogleich ant- 
wortet er uns in unserm Glauben: Wenn einer aus mei- 
nen Geringsten lernt, lerne ich. 


8. Also lasset uns Glück wünschen und Dank sagen, 
daß wir nicht bloß Christen geworden sind, sondern 
Christus. Verstehet ihr, Brüder, fasset ihr die Gnade 
Gottes an uns? Staunet, freuet euch, Christus sind wir 
geworden. Denn wenn jener das Haupt ist, wir die 
Glieder, dann ist der ganze Mensch er und wir. Das 
sagt der Apostel Paulus: „Damit wir nicht mehr Kinder 
seien, hin und her getrieben von jedem Winde der 
Lehre”. Vorher aber hatte er gesagt: „Bis wir alle ge- 
langen zur Einheit des Glaubens und zur Erkenntnis des 
Sohnes Gottes, zum vollkommenen Manne, zum Alters- 
maße der Fülle Christi”). Die Fülle Christi also sind 
Haupt und Glieder. Was heißt: Haupt und Glieder? 
Christus und die Kirche. Denn wir würden uns das 


7) Apg. 9, 4. 
*) Matth. 25, 81—40. 
3) Eph. 4, 14. 18, 
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hochmütig anmaßen, wenn nicht der dies zu versprechen 
sich gewürdigt hätte, welcher durch denselben Apostel 
spricht: „Ihr aber seid der Leib und die Glieder 
Christi”?). 

9, Wenn also der Vater den Gliedern Christi etwas 
zeigt, so zeigt er es Christo. Es geschieht ein großes, 
aber doch wahres Wunder: es wird Christo gezeigt, was 
Christus wußte, und es wird Christo durch Christus ge- 
zeigt. Es ist etwas Wunderbares und Großes, aber die 
Schrift drückt sich so aus. Wollen wir den göttlichen 
Aussprüchen enigegentreten und sie nicht vielmehr zu 
verstehen suchen und wegen seiner Gabe dem Geber 
Dank sagen? Was heißt das, was ich sagte: es wird 
Christo gezeigt durch Christus? Es wird den Gliedern 
durch das Haupt gezeigt. Siehe, betrachte bei dir dies: 
stelle dir vor, du wollest mit geschlossenen Augen etwas 
aufheben: die Hand weiß nicht, wohin sie langen soll, 
und gewiß deine Hand ist ein Glied von dir, denn sie 
ist von deinem Körper nicht getrennt; mach die Augen 
auf, nun sieht die Hand, wo sie hinlangen soll, dem zei- 
genden Haupte folgte das Glied. Wenn also bei dir so 
etwas stattfinden konnte, daß dein Leib deinem Leibe 
etwas zeigte und durch deinen Leib etwas deinem Leibe 
gezeigt wurde, so sei nicht verwundert, wenn es heißt: 
es wird Christo etwas durch Christus gezeigt. Es zeigt 
nämlich das Haupt, damit die Glieder sehen, und es 
lehrt das Haupt, damit die Gieder lernen; ein Mensch 
jedoch sind Haupt und Glieder. Er wollte sich nicht 
trennen, sondern ließ sich herbei, sich uns anzuschlie- 
ßen, Er war ferne von uns, und zwar sehr ferne; was 
ist so ferne als das Geschöpf und der Schöpfer? Was 
ist so ferne als Gott und der Mensch? Was ist so ferne 
als Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit? Was ist so ferne 
als Ewigkeit und Sterblichkeit? Siehe, wie ferne war 
das Wort im Anfang, Gott bei Gott, durch den alles ge- 
worden ist. Wie ist er also nahe geworden, damit er 
sei, was wir sind, und wir in ihm? „Das Wort ist 
Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt"). 





2) 1 Kor. 12, 27. 
2) Joh. 1, 14. 
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10. Dies also wird er uns zeigen, dies hat er seinen 
Jüngern gezeigt, die ihn im Fleische schauten. Was ist 
das? „Wie der Vater Tote erweckt und lebendig macht, 
so macht auch der Sohn lebendig, welche er will.” Etwa 
andere der Vater und andere der Sohn? Gewiß alles ist 
durch ihn geworden. Was sagen wir, meine Brüder? 
- Den Lazarus hat Christus auferweckt; welchen Toten 
hat der Vater auferweckt, damit der Sohn sehe, wie er 
den Lazarus auferwecken soll? Oder hat, als Christus 
den Lazarus auferweckte, der Vater denselben nicht auf- 
erweckt? Hat es der Sohn ohne den Vater ganz allein 
getan? Leset eben jenes Lesestück und sehet, wie er 
dort den Vater anruft, damit Lazarus auferstehe!). Als 
Mensch ruft er den Vater an, als Gott wirkt er mit dem 
Vater. Also auch Lazarus, der auferstand, ist sowohl 
vom Vater wie vom Sohne auferweckt worden in der 
Kraft und Gnade des Heiligen Geistes, und so hat jene 
Wundertat die Dreifaltigkeit vollbracht. Also nicht so 
sollen wir die Worte verstehen: „Wie der Vater Tote 
auferweckt und lebendig macht, so macht auch der Sohn 
lebendig, welche er will”, daß wir meinen, andere wur- 
den vom Vater auferweckt und lebendig gemacht, an- 
dere vom Sohne, sondern dieselben, welche der Vater 
erweckt und lebendig macht, erweckt und macht auch 
der Sohn lebendig, weil „alles durch ihn geworden ist 
und ohne ihn nichts geworden ist”. Und um zu zeigen, 
er habe eine zwar vom Vater gegebene, dennoch aber 
gleiche Gewalt, so sagt er: „So macht auch der Sohn 
lebendig, welche er will”, um da auf seinen Willen hin- 
zuweisen. Und damit niemand sage: der Valer erweckt 
die Toten durch den Sohn, aber jener aus eigener 
Machtvollkommenheit, sozusagen selbstmächtig, dieser 
wie durch fremde Macht, so wie ein Diener z.B, ein 
Engel etwas tut, so hat er auf die Macht hingewiesen, 
wo er sagt: „So macht auch der Sohn lebendig, welche 
er will“. Denn der Vater will nichts anderes als der 
Sohn, sondern wie sie eine Substanz haben, so auch 
einen Willen. 

11. Und welches sind jene Toten, welche der Vater 


») Joh. 11, 41—44. 
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und der Sohn lebendig macht? Sind es jene, von denen 
wir gesprochen haben, Lazarus, oder der Sohn der 
Witwe!), oder die Tochter des Synagogenvorstehers?) ? 
Diese nämlich sind, wie wir wissen, von Christus dem 
Herrn auferweckt worden. Etwas anderes will er uns 
nahelegen, nämlich die Auferstehung der Toten, die wir 
alle erwarten, nicht jene, die einigen zuteil wurde, da- 
mit die übrigen glaubten. Denn Lazarus stand auf, um 
wieder zu sterben, wir werden. auferstehen, um immer 
zu leben. Bewirkt diese Auferstehung der Vater oder 
der Sohn? In Wahrheit vielmehr der Vater im Sohne. 
Also der Sohn und der Vater im Sohne. Wie beweisen 
wir, daß er von dieser Auferstehung redet? Nachdem er 
gesagt hatte: „Denn wie der Vater Tote auferweckt und 
lebendig macht, so macht auch der Sohn lebendig, wel- 
che er will”, so fährt er, damit wir nicht jene Aufer- 
stehung der Toten meinten, die er zur Vollbringung 
eines Wunders bewirkt, nicht zum ewigen Leben, weiter 
und sagt: „Denn der Vater richtet niemand, sondern hat 
alles Gericht dem Sohne übergeben”. Was heißt das? 
Von der Auferstehung der Toten sagte er: „Wie der 
Vater Tote auferweckt und lebendig macht, so macht 
auch der Sohn lebendig, welche er will“. Warum fügte 
er sogleich gleichsam als Grund hinzu, vom Gerichte 
redend: „Denn der Vater richtet niemand, sondern hat 
alles Gericht dem Sohne übergeben“, als eben deshalb, 
weil er jene Auferstehung der Toten gemeint hatte, wel- 
‚che beim Gerichte stattfinden wird? 


12. „Denn, sagte er, der Vater richtet niemand, son- 
dern hat alles Gericht dem Sohne übergeben.” Kurz 
vorher konnten wir meinen, der Vater tue etwas, was 
der Sohn nicht tut, da er sagte: „Denn der Vater liebt 
den Sohn und zeigt ihm alles, was er selbst tut“, als ob 
der Vater es tun und der Sohn zusehen würde. So 
konnte sich in unserm Geiste ein fleischliches Verständ- 
nis einschleichen, als ob der Vater etwas tun würde, was 
der Sohn nicht tut, der Sohn aber dem Vater zuschauen 
würde, wie er zeigt, was vom Vater geschieht. Also wie 





») Luk. 7, 14. 15. 
2) Ebd, 8, 54. 55 
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der Vater etwas tat, was der Sohn nicht tat, so sehen 
wir nun jetzt den Sohn etwas tun, was der Vater nicht 
tut. Wie er uns umwendet und unsern Geist in Anspruch 
nimmt, dahin und dorthin führt, an einem Orte des 
Fleisches nicht bleiben läßt, um uns durch Umwendung 
zu üben, durch Übung zu reinigen, durch Reinigung 
- empfänglich zu machen, die empfänglich Gemachten zu 
erfüllen. Was machen diese Worte mit uns? Was re- 
dete er? Was redet er? Kurz vorher sagte er, daß der 
Vater dem Sohne alles zeigt, was er tut. Ich sah den 
Vater gleichsam handeln, den Sohn zuwarten; jetzt hin- 
wieder sehe ich den Sohn handeln, den Vater untätig 
sein; „denn der Vater richtet niemand, sondern hat alles 
Gericht dem Sohne übergeben”. Wenn also der Sohn 
richten wird, wird da der Vater müßig sein und nicht 
richten? Was ist das? Was soll ich denken? Herr, 
was sagst Du? Du bist Gott das Wort, ich bin ein 
Mensch, Du sagst: „Der Vater richtet niemand, sonderr 
hat alles Gericht dem Sohre übergeben”. Ich lese, wie 
Du an einer andern Stelle sagst: „Ich richte niemand, es 
ist einer, der sucht und richtet‘); von wem sagst Du: 
„Es ist einer, der sucht und richtet”, wenn nicht vom 
Vater? Der sucht deine Ungerechtigkeiten, der häit 
Gericht über deine Ungerechtigkeiten. Wie sagst Du 
hier: „Der Vater richtet niemand, sondern hat alles Ge- 
richt dem Sohne übergeben“? Fragen wir auch den 
Petrus, vernehmen wir, wie er in seinem Briefe sagt: 
„Christus hat für uns gelitten, sagt er, uns ein Beispiel 
hinterlassend, daß wir seinen Fußtapien folgen; er hat 
keine Sünde getan, noch ward Trug gefunden in seinem 
Munde; als er geschmäht wurde, schmähte er nicht wie- 
der; da ihm Unrecht widerfuhr, drohte er nicht, sondern 
empfahl es dem, der gerecht urteilt"). Wie ist es also 
wahr: „Der Vater richtet niemand, sondern hat alles 
Gericht dem Sohne übergeben”? Wir kommen hier in 
Verwirrung; schwitzen wir in unserer Verwirrung, 
schwitzend mögen wir gereinigt werden. Suchen wir 
irgendwie mit seiner Gnade einzudringen in die hohen 
2) Joh. 8, 15. 50. 

2) 1 Petr. 2, 21—28. 
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Geheimnisse jener Worte. Verwegen handeln wir viel- 
leicht, daß wir die Worte Gottes untersuchen und durch- 
forschen wollen. Und warum sind sie gesagt, als um 
bekannt zu werden? Warum ertönten sie, als um ge- 
hört zu werden? Warum wurden sie gehört, als um 
verstanden zu werden? Er stärke uns also und gebe 
uns etwas, soviel er sich würdigt; und wenn wir noch 
nicht bis zur Quelle vordringen, so laßt uns vom Bäch- 
lein trinken. Siehe, Johannes selbst floß uns wie ein 
Bächlein daher, führte zu uns herab von der Höhe das: 
Wort, erniedrigte und breitete es gewissermaßen aus, 
damit wir nicht erschrecken vor dem Hohen, sondern zu. 
dem Niedrigen hinzutreten. 


13. Es gibt allerdings einen wahren, guten Sinn, 
wenn wir ihn irgendwie festhalten können, daß „der 
Vater niemand richtet, sondern alles Gericht dem Sohne 
übergeben hat”. Denn dies ist gesagt, weil den Men- 
schen beim Gerichte nur der Sohn erscheinen wird. Der 
Vater wird unsichibar sein, der Sohn wird sichtbar sein. 
Worin wird der Sohn sichtbar sein? In der Gestalt, in 
welcher er aufgestiegen ist. Denn in der Gestalt Gottes 
ist er mit dem Vater unsichtbar, in der Gestalt des 
Knechtes ist er den Menschen sichtbar. Also „richtet 
der Vater niemand, sondern hat alles Gericht dem 
Sohne übergeben“, jedoch das sichtbare. Bei diesem 
sichtbaren Gerichte wird der Sohn richten, weil er den 
zu Richtenden’erscheinen wird. Deutlich zeigt uns die 
Schrift, daß er erscheinen wird. Am vierzigsten Tage 
nach seiner Auferstehung stieg er in den Himmel auf im 
Angesichte seiner Jünger, und eine Engelsstimme sprach 
zu ihnen: „Ihr Männer von Galiläa, was steht ihr da 
und schauet zum Himmel empor? Der da von euch aui- 
genommen wurde in den Himmel, wird so wiederkom- 
men, wie ihr ihn habt in den Himmel auffahren sehen“). 
Wie sahen sie ihn auffahren? Im Fleische, das sie be- 
rührt, betastet, dessen Narben sie auch durch Berührung, 
geprüft haben, in jenem Leibe, in welchem er mit ihnen 
vierzig Tage ein- und ausging, in dem er sich ihnen in 
Wahrheit offenbarte, nicht in irgendeiner Fälschung, 


2) Apg. 1, 3. 9. 10. 11. 


368 Augustinus 368 


kein Trugbild, kein Schatten, kein Geist, sondern wie er 
selbst ohne Täuschung sagte: „Tastet und sehet, denn 
ein Geist hat nicht Fleisch und Bein, wie ihr sehet, daß 
ich habe‘). Allerdings ist es schon jener Leib, welchem 
die himmlische Wohnung gebührt, nicht der dem Tode 
unterworfene, nach dem Lebensalter veränderliche. 
-Denn nicht so, wie er von der Kindheit zu jenem Alter 
herangewachsen war, neigt er sich von dem Jünglings- 
alter zum Greisenalter; er bleibt, wie er aufgestiegen ist, 
um zu denen zu kommen, welchen er vor seiner Wieder- 
kunft sein Wort verkündet wissen wollte. So also wird 
er kommen in menschlicher Gestalt; diese werden auch 
die Gottlosen sehen; es werden sie sehen die zur Rech- 
ten Stehenden, es werden sie sehen die auf der Linken 
Abgesonderten, wie geschrieben steht: „Sie werden 
sehen, den sie durchbohrt haben“). Wenn sie den sehen, 
den sie durchbohrt haben, so werden sie den Leib selbst 
sehen, den sie mit einer Lanze durchbohrt haben; das 
Wort wird mit der Lanze nicht durchbohrt. Dies also 
werden die Gottlosen zu sehen bekommen, was sie auch 
verwunden konnten. Den im Leibe verborgenen Gott 
werden sie nicht sehen; nach dem Gerichte wird er von 
denen gesehen werden, die zur Rechten sein werden. 
Das ist es also mit dem Worte: „Der Vater richtet nie- 
mand, sondern hat alles Gericht dem Sohne übergeben”. 
Der Sohn wird sichtbar zum Gerichte kommen, er wird 
im menschlichen Leibe den Menschen ersoheinen, zu de- 
nen auf der Rechten sprechend: „Kommet, ihr Gesegne- 
ten meines Vaters, nehmet in Besitz das Reich”, zu de- 
nen auf der Linken sprechend: „Gehet hin in das ewige 
Feuer, welches dem Teufel und seinen Engeln berei- 
tet ist‘). 

14. Siehe, es wird’ die Gestalt des Menschen gese- 
hen werden von den Frommen und den Gottlosen, von 
den Gerechten und den Ungerechten, von den Gläubigen 
und den Ungläubigen, von den Fröhlichen und den 
Trauernden, von den Hoffnungsvollen und den Hoff- 


1) Luk, 24, 39. 
2) Zach. 12, 10; Joh, 19, 87. 
*) Matth. 25, 34. 41. 
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nungslosen!): siehe, sie wird gesehen werden. Wenn 
jene Gestalt beim Gerichte gesehen worden und das Ge- 
richt zu Ende sein wird, von dem es heißt, der Vater 
richte niemand, sondern habe alles Gericht dem Sohne 
übergeben, und zwar deshalb, weil der Sohn beim Ge- 
richte in der Gestalt erscheinen wird, welche er aus uns 
angenommen hat, was wird hierauf geschehen? Wann 
wird die Gestalt Gottes gesehen werden, nach der alle 
Gläubigen verlangen? Wann wird das gesehen werden, 
was im Anfang war, das Wort, Gott bei Gott, durch 
welches alles geworden ist? Wann wird jene Gestalt 
Gottes gesehen werden, von welcher der Apostel sagt: 
„Da er in der Gestalt Gottes war, hielt er es für keinen 
Raub, -Gott gleich zu sein“*}. Denn groß ist jene Ge- 
stalt, in welcher zugleich die Gleichheit des Vaters und 
des Sohnes erkannt wird, unaussprechlich, unbegreif- 
lich, besonders für die Kleinen. Wann wird sie gesehen 
werden? Siehe, zur Rechten sind die Gerechten, zur 
Linken sind die Ungerechten; alle sehen in gleicher 
Weise den Menschen, den Menschensohn sehen sie, den 
Durchbohrten sehen sie, den Gekreuzigten sehen sie, 
den Erniedrigien sehen sie, den aus der Jungfrau Ge- 
borenen sehen sie, das Lamm vom Stamme Juda sehen 
sie; wann werden sie das Wort, Gott bei Gott, sehen? 
Er wird es auch in jenem Momente sein, aber die Ge- 
stalt des Knechtes wird erscheinen. Die Gestalt 
des Knechtes wird den Knechten gezeigt, die Gestalt 
‚Gottes wird den Kindern vorbehalten werden. Es sollen 
also die Knechte Kinder werden; die zur Rechten sind, 
sollen eingehen in die einst verheißene ewige Erbschaft, 
an welche die Märtyrer, ohne sie zu sehen, geglaubt, 
für deren Verheißung sie ohne Bedenken ihr Blut ver- 
gossen haben; sie sollen dorthin gehen und da sehen. 
Wann werden sie dorthin gehen? Der Herr selbst soll 
es sagen: „So werden jene in das ewige Feuer gehen, die 
Gerechten aber in das ewige Leben”®). 

15. Siehe, er nannte das ewige Leben. Hat er etwa 
dies zu uns gesagt, daß wir dort den Vater und den 

») A confisis et confusis. 

2) Phil. 2, 6. 

s) Matth. 25, 46. 
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Sohn sehen und erkennen werden? Wie, wenn wir ewig 
leben, aber den Vater und den Sohn nicht sehen wer- 
den? Höre ihn an einer andern Stelle, wo er das ewige 
Leben nannte und zu verstehen gab, was das ewige Le- 
ben sei. Fürchte nicht, ich täusche dich nicht; nicht 
ohne Grund habe ich denen, die mich lieben, das Ver- 
sprechen gegeben, indem ich sagte: „Wer meine Gebote 
hat und sie hält, der ist es, der mich liebt; und wer mich 
liebt, wird von meinem Vater geliebt werden, und ich 
werde ihn lieben und mich ihm selbst zeigen“”!). Ant- 
worten wir dem Herrn und sagen wir: Was, o Herr, un- 
ser Gott, ist das Großes? Was ist das Großes? Dich 
seibst willst Du uns zeigen? Wie denn, hast Du Dich 
nicht auch den Juden gezeigt? Sahen Dich jene nicht, 
die Dich gekreuzigt haben? Aber Du wirst Dich zeigen 
beim Gericht, wenn wir zu Deiner Rechten stehen; wer- 
den Dich jene, die zu Deiner Linken stehen, nicht sehen? 
Was heißt das, Du wirst uns Dich selbst zeigen? Sehen 
wir Dich denn jetzt nicht, wenn Du redest? Er ant- 
wortet: Ich werde mich selbst zeigen in der Gestalt Got- 
tes, jetzt seht ihr die Gestalt des.Knechtes. Ich werde 
dich nicht betrügen, o gläubiger Mensch; glaube nur, 
daß du (mich) sehen wirst. Du liebst, und siehst nicht; 
wird nicht die Liebe selbst dich dazu bringen, daß du 
siehst? Liebe, verharre in der Liebe; ich werde, sagt er, 
deine Liebe nicht täuschen, der ich dein Herz gereinigt 
habe. Denn wozu habe ich dein Herz gereinigt, als da- 
mit Gott von dir gesehen werden kann? „Selig jene, 
die ein reines Herz haben; denn sie werden Gott 
schauen”). Aber, sagt der Knecht, gleichsam rechtend 
mit dem Herrn, dies hast Du nicht zu erkennen gege- 
ben, als Du sagtest: „Die Gerechten werden in das ewige 
Leben gehen“; Du hast nicht gesagt: sie werden gehen, 
um mich in der Gestalt Gottes zu sehen, um den Vater 
zu sehen, dem ich gleich bin. Gib acht, was er anderswo 
gesagt hat: „Dies ist das ewige Leben, daß sie Dich er- 
kennen, den einzig wahren Gott, und den Du gesandt 
hast, Jesus Christus’). 

TD.Jousieiat; 

#) Matth. 5, 8, 
s) Joh. 17, 3. 
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16. Und nun also, nach dem erwähnten Gerichte, 
das der Vater ganz dem Sohne gab, ohne selbst jemand 
zu richten, was wird geschehen? Was folgt? „Damit 
alle den Sohn ehren, wie sie den Vater ehren. Von den 
Juden wird der Vater geehrt, der Sohn verachtet. Der 
Sohn nämlich wurde gesehen als Knecht, der Vater 
wurde geehrt als Gott. Es wird auch der Sohn als dem 
Vater gleich erscheinen, „damit alle den Sohn ehren, 
wie sie den Vater ehren”, Jetzt also halten wir dies im 
Glauben fest. Der Jude sage nicht: Den Vater ehre ich; 
was geht mich der Sohn an? Dieser antworte ihm: 
„Wer den Sohn nicht ehrt, ehrt den Vater nicht”. Du 
lügst ganz und gar, du lästerst den Sohn und fügst dem 
Vater ein Unrecht zu. Denn der Vater hat den Sohn 
gesandt, du verachtest den, welchen er gesandt hat; wie 
kannst du den Sendenden ehren, der du den Gesandten 


schmähst? 


17. Siehe, sagt einer, der Sohn ist gesandt, und der 
Vater ist größer, weil er jenen gesandt hat. Wende dich 
ab vom Fleische. Der alte Mensch flößt einen fleisch- 
lichen Sinn ein, du erkenne im neuen die neue Art!). 
Der für dich neu ist, ist uralt, immerwährend, ewig, er 
führe dahin den Verstand zurück. Der Sohn soll ge- 
ringer sein, weil er gesandt heißt? Von Sendung höre 
ich, nicht von Trennung. Aber, sagt er, wir sehen doch 
in den menschlichen Verhältnissen, daß der Sendende 
größer ist als der Gesandte. Allein die menschlichen 
Verhältnisse täuschen den Menschen, die göttlichen Ver- 
hältnisse reinigen ihn. Achte nicht auf die mensch- 
lichen Verhältnisse, wo der Sendende größer erscheint 
als der Gesandte, obwohl auch die menschlichen Ver- 
hältnisse gegen dich Zeugnis ablegen. Wie, beispiels- 
weise, wenn einer um eine Frau werben möchte und 
kann es nicht persönlich, so schickt er einen befreunde- 
ten Höheren, damit er für ihn werbe. Und so gibt es 
viele Dinge, wo ein Höherer erwählt wird, damit er vom 
Geringeren gesandt werde. Warum also willst du noch 


1) Vetus homo suggerit vetustatem, tu in novo agnosce novi- 
tatem, Es gibt noch andere Lesarten von dieser schwierigen 
Stelle, 
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den Einwurf erheben, daß der eine gesandt hat, der an- 
dere gesandt ist? Die Sonne sendet den Strahl und 
trennt ihn nicht; der Mond sendet den Schimmer und 
trennt ihn nicht; die Lampe gießt ihr Licht aus und 
trennt es nicht; ich sehe da eine Sendung, aber ich sehe 
keine Trennung. Denn wenn du von menschlichen Ver- 
hältnissen Beispiele suchst, o häretische Prahlerei, ob- 
wohl, wie ich kurz vorhin sagte, auch die menschlichen 
Verhältnisse durch manche Beispiele dich überführen 
und widerlegen, so gib doch acht, wie ganz anders die 
Sache liegt in den menschlichen Verhältnissen, woher 
du die Beispiele für die göttlichen Verhältnisse nehmen 
willst. Ein Mensch, der sendet, bleibt, und der, wel- 
cher gesandt wird, geht fort; geht etwa der Mensch mit 
dem fort, den er sendet? Der Vater aber, welcher den 
Sohn sandte, hat sich vom Sohne nicht getrennt. Höre 
den Herrn selbst, wo er sagt: „Siehe, es wird die Stunde 
kommen, daß ein jeder an seinen Ort geht, und ihr mich 
allein lasset; aber ich bin nicht allein, weil der Vater 
bei mir ist"!). Wie konnte er den senden, mit dem er 
kam? Wie konnte er den senden, von dem er sich nicht 
trennte? An einer andern Stelle sagte er: „Der Vater 
aber, der in mir bleibt, tut seine Werke‘). Siehe, er ist 
in ihm, siehe er wirkt. Der Sendende trennte sich nicht 
vom Gesandten, weil der Sendende und der Gesandte 
eins sind. 


1) Joh. 16, 32. 
2) Ebd. 14, 10. 


ZWEIUNDZWANZIGSTER VORTRAG"). 


Von da an, wo es heißt: „Wahrlich, wahrlich, ich sage 
euch: Wer mein Wort hört und dem glaubt, der mich 
gesandt hat, hat das ewige Leben“, bis dahin: „Ich suche 
nicht meinen Willen, sondern den Willen desjenigen, 
der mich gesandt hat“. 
Joh. 5, 24—-30. 


1. Auf die vorgestern und gestern euch gehaltenen 
Reden folgt die heutige Lesung des Evangeliums, die wir 
der Reihe nach behandeln wollen, nicht so, wie sie es 
verdient, sondern so, wie wir es vermögen, weil auch 
ihr fasset nicht nach der Menge der überfließenden 
Quelle, sondern nach eurer Fassungskraft. Auch wir 
reden nicht soviel in eure Ohren als der Quell selbst 
ausströmt, sondern soviel wir zu fassen imstande sind, 
um es in eure Sinne zu übertragen, während er selbst 
reichlicher in euren Herzen wirkt als wir in euren 
Ohren. Denn etwas Großes wird behandelt, und zwar 
nicht von Großen, sondern von sehr Kleinen; Hoffnung 
jedoch und Vertrauen gibt uns derjenige, der, selbst 
groß, unsertwegen klein geworden ist. Denn wenn wir 
von ihm nicht ermahnt würden, so würden wir von 
ihm auch nicht eingeladen, ihn zu verstehen, sondern er 
würde uns als verächtlich im Stiche lassen, weil wir 
seine Gottheit nicht erfassen können; wenn er unsere 
Sterblichkeit nicht annehmen und zu uns nicht kommen 
würde, um uns sein Evangelium zu verkünden; wenn er 
das, was an uns niedrig und gering ist, mit uns nicht 
hätte teilen wollen: so könnten wir meinen, er habe uns 
nicht geben wollen, was an ihm groß ist, der das Kleine 
von uns angenommen hat. Dies habe ich gesagt, damit 
niemand uns als sehr keck tadle, weil wir dies behan- 
deln, sowie damit niemand an sich verzweifle, ob er 
das mit Gottes Hilfe fassen könne, was der Sohn Gottes 


2) Gehalten am Tage nach dem vorausgehenden Vortrag. 
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ihm zu sagen sich würdigte. Also was er uns zu sagen 
sich würdigte, das müssen wir glauben, weil er wollte, 
daß wir es verstehen. Wenn wir dazu nicht fähig sind, 
so gewährt auf unsere Bitten das Verständnis derjenige, 
der ohne unser Bitten sein Wort verlieh. 


2. Wohlan, gebet acht, welches die Geheimnisse 
der Worte sind. „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, 
wer mein Wort hört und dem glaubt, der mich gesandt 
hat, hat das ewige Leben.“ Nach dem ewigen Leben 
verlangen wir gewiß alle, und er sagt: „Wer mein Wort 
hört und dem glaubt, der mich gesandt hat, hat das 
ewige Leben“, Wollte er also nur, daß wir sein Wort 
hören, und daß wir es verstehen, wollie er nicht? Da 
ja gerade, wenn das ewige Leben im Hören und Glauben 
ist, es noch weit mehr im Verstehen ist. Aber die Stufe 
zur Gottseligkeit ist der Glaube, die Frucht des Glau- 
bens ist das Verständnis, damit wir zum ewigen Leben 
gelangen, wo uns das Evangelium nicht mehr vorgelesen 
wird, sondern derjenige, der uns jetzt das Evangelium 
schenkte, ohne die Blätter der Lesung und ohne die 
Stimme des Lesers und Predigers all den Seinigen er- 
scheint, die mit geläutertem Herzen vor ihm stehen und 
in ihrem bereits unsterblichen Leibe niemals mehr ster- 
ben werden. Diese reinigt und erleuchtet er, damit sie 
leben und sehen, daß „im Anfang das Wort war, und 
das Wort bei Gott war"). Nun also lasset uns betrach- 
ten, wer wir sind, und erwägen, wen wir hören. Christus 
ist Gott, und er redet mit Menschen; er will, daß man 
ihn verstehe, er mache uns verständig; er will, daß man 
ihn sehe, er öffne uns die Augen. Nicht ohne Grund 
jedoch redet er zu uns, sondern nur weil wahr ist, was 
er uns verspricht. 


3, „Wer meine Worte hört, sagt er, und dem glaubt, 
der mich gesandt hat, hat das ewige Leben und wird 
nicht ins Gericht kommen, sondern er ist vom Tode 
zum Leben übergegangen.“ Wo, wann sind wir vom 
Tode zum Leben übergegangen, so daß wir nicht ins 
Gericht kommen? In diesem Leben geht man vom Tode 


11 J0h:1,.1. 
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zum Leben; in diesem Leben, welches noch nicht das 
(wahre) Leben ist, von da findet der Übergang vom 
Tode zum Leben statt. Welches ist dieser Übergang 
zum Leben? „Wer meine Worte hört, sagte er, und 
dem glaubt, der mich gesandt hat." Indem du sie be- 
wahrst, glaubst du und gehst du hinüber. Kann einer 
auch stehend hinübergehen? Ja, er kann es; denn er 
steht körperlich und geht geistig hinüber. Wo war er 
bei seinem Übergange und wohin geht er? Er ging vom 
Tode zum Leben über. Betrachte einen Menschen im 
Stehen, an dem das alles vor sich geht, worum es sich 
handelt. Er steht, hört; vielleicht glaubte er nicht, 
durch Hören glaubt er; kurz vorher glaubte er nicht, 
jetzt glaubt er; er ist sozusagen aus der Sphäre des 
Unglaubens in die Sphäre des Glaubens übergegangen; 
und zwar durch eine Bewegung des Herzens, nicht des 
Leibes, durch eine Bewegung zum Besseren, weil ande- 
rerseits jene, welche den Glauben verlassen, sich zum 
Schlechteren wenden. ‚Siehe, in diesem Leben, welches, 
wie gesagt, noch nicht das (wahre) Leben ist, geht man 
vom Tode zum Leben über, um nicht ins Gericht zu 
kommen. Warum aber sagte ich, es sei noch kein (wah- 
res) Leben? Wenn es das (wahre) Leben wäre, so würde 
der Herr nicht zu einem sagen: „Wenn du zum Leben 
kommen willst, so halte die Gebote"). Er sagt ja nicht 
zu ihm: Wenn du zum ewigen Leben kommen willst; er 
fügte nicht „ewig” bei, sondern sagte bloß „Leben”. 
Also ist das gegenwärtige auch nicht Leben zu nennen, 
weil es nicht das wahre Leben ist. Welches ist das 
wahre Leben, wenn nicht eben das ewige Leben? Höre 
den Apostel, wenn er an Timotheus schreibt: „Befiehl 
den Reichen dieser Welt, nicht hochmütig zu sein, noch 
zu vertrauen auf unsicheren Reichtum, sondern auf den 
lebendigen Gott, der uns alles reichlich darbietet zum 
Genusse; sie sollen wohltun, reich sein an guten Wer- 
ken, gern geben, mitteilen“. Wozu dies? Höre, was 
‚folgt. „Sie sollen sich eine gute Hinterlage sammeln 
für die Zukunft, um das wahre Leben zu erlangen”). 


") Matth. 19, 17. 
%) ı Tim. 6, 17—19. 
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Wenn sie sich eine $ute Hinterlage für die Zukunft sam- 
meln sollen, um. das wahre Leben zu erlangen, dann, 
fürwahr, ist das, in’ dem sie sich befinden, ein falsches 
Leben. Denn wozu willst du das 'wahre Leben erst er- 
langen, wenn du das wahre schon besitzest? Erlangen 
soll man erst das wahre Leben? Dann muß man aus- 
wandern vom falschen. Und wo wandern? Wohin? 
Höre, glaube; du gehst hinüber vom Tode zum Leben, 
und du kommst nicht ins Gericht. 


4. Was heißt das: Und du kommst nicht ins Ge- 
richt? Und wer ist besser als der Apostel Paulus, wel- 
cher sagt: „Wir müssen alle vor dem Richterstuhle 
Christi erscheinen, damit dort ein jeder empfange, was 
er im Leibe getan hat, sei es Gutes oder Böses"). Pau- 
lus sagt: „Wir müssen alle vor dem Richterstuhle Christi 
erscheinen”, und du bist so keck, dir zu versprechen, 
daß du nicht ins Gericht kommen wirst. Es sei ferne, 
sagst du, daß ich so keck bin, mir solches zu verspre- 
chen, sondern ich glaube dem, der es verspricht. Der 
Erlöser redet, die Wahrheit verspricht, er selbst sagte 
zu mir: „Wer meine Worte hört und dem glaubt, der 
mich gesandt hat, hat das ewige Leben und geht vom 
Tode zum Leben über und wird nicht ins Gericht kom- 
men”. Ich also habe. die Worte meines Herrn gehört 
und geglaubt; ich war ungläubig und bin nun gläubig 
geworden; wie er mich mahnte, bin ich vom Tode zum 
Leben übergegangen, ich komme nicht ins Gericht, nicht 
wegen meines Selbstvertrauens, sondern durch seine 
Verheißung. Soll aber Paulus gegen Christus sprechen, 
der Diener gegen den Herrn, der Schüler gegen den 
Meister, der Mensch gegen Gott, so daß, während der 
Herr spricht: „Wer hört und glaubt, geht vom Tode 
zum Leben hinüber und wird nicht ins Gericht kommen”, 
der Apostel dagegen sagt: „Wir alle müssen vor dem 
Richterstuhle Christi erscheinen”? Oder wenn der nicht 
ins Gericht kommt, der vor dem Richterstuhle erscheint, 
so weiß ich nicht, wie ich es verstehen soll. 

5, Es offenbart also der Herr unser Gott und er- 
mahnt uns durch seine Schriften, wie es zu verstehen 
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ist, wenn vom „Gericht die Rede ist. Ich fordere euch 
darum auf, aufzumerken. Manchmal heißt Gericht so- 
viel als Strafe, manchmal heißt Gericht soviel als Schei- 
dung. Nach jener Bedeutung, wonach Gericht soviel als 
Scheidung heißt, „müssen wir alle erscheinen vor dem 
Richterstuhle Christi, damit dort ein jeder empfange, was 
er im Leibe getan, sei es Gutes oder Böses; denn darin 
besteht eben die Scheidung, daß den Guten Gutes, den 
Bösen Böses zuteil wird. Denn wenn „Gericht” immer 
in schlimmer Bedeutung genommen würde, so würde der 
Psalmist nicht sagen: „Richte mich, o Gott”!). Es hört 
vielleicht einer sagen: „Richte mich, o Gott”, und er 
wundert sich. Denn sonst pflegt man zu sagen: Verzeihe 
mir Gott; verschone mich, o Gott. Wer sagt: „Richte 
mich, 0o’Gott”? Und bisweilen wird im Psalme gerade 
dieser Vers im Wechselgesang verwendet, indem er 
vom Vorleser angestimmt und vom Volke beantwortet 
wird. Muß einer nicht innerlich erschüttert werden und 
fürchten, zu Gott zu singen und zu sprechen: „Richte 
mich, o Gott”? Und doch singt das gläubige Volk so 
und glaubt kein böses Verlangen zu haben in bezug auf 
das, was es in der göttlichen Lesung gelernt hat, und 
wenn es auch die Sache nicht genug versteht, so glaubt 
es doch, daß es etwas Gutes sei, was es singt. Und im 
übrigen ließ auch der Psalmist selbst den Menschen 
nicht ohne Verständnis. Denn weiterfahrend zeigt er 
in den folgenden Worten, was für ein Gericht er meine, 
daß es nämlich nicht das Gericht der Verdammung, 
sondern der Scheidung sei. Denn er sagt: „Richte mich, 
o Gott”. Was heißt das: „Richte mich, oGott. Und 
scheide meine Seele aus von dem unheiligen Volke"? 
Also gemäß diesem Gerichte der Ausscheidung „müssen 
wir alle vor dem Richterstuhle Christi erscheinen”. Von 
dem Urteile der Verdammung aber sagt er: „Wer meine 
Worte hört und dem glaubt, der mich gesandt hat, hat 
das ewige Leben und wird nicht ins Gericht kommen, 
sondern geht vom Tode zum Leben hinüber”. Was heißt 
das: „Er wird nicht ins Gericht kommen"? Er wird 
nicht in die Verdammung kommen. Laßt uns aus den 
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Schriften zeigen, daß es „Gericht“ heißt, wo Strafe zu 
verstehen ist, obwohl ihr gerade in dieser Lesung bald 
nachher (Nr. 13) hören werdet, daß das Wort „Gericht“ 
da nur für Verdammung und Strafe gebraucht wird. Es 
sagt jedoch der Apostel an einer Stelle, wo er an die- 
jenigen schreibt, welche den Leib, den ihr kennt?), miß- 
handelten und wegen dieser Mißhandlung mit der Geißel 
des Herrn gezüchtigt wurden — er sagt zu ihnen: „Dar- 
um entschlafen unter euch ziemlich viele Schwache und 
Kranke“?). Denn viele starben deshalb sogar. Und er 
fährt weiter: „Denn wenn wir uns selbst richteten, wür- 
den wir vom Herrn nicht gerichtet werden“, d.h. wenn 
wir uns selbst züchtigten, würden wir vom Herrn nicht 
gezüchtigt werden. „Wenn wir aber gerichtet werden, 
werden wir vom Herrn gezüchtigt, damit wir nicht mit 
dieser Welt verdammt werden“). Es gibt also solche, 
die im Sinne der Strafe hier gerichtet werden, um dort 
verschont zu werden, und es gibt solche, die hier ver- 
schont werden, um dort um so strenger gepeinigt zu 
werden: das sind aber diejenigen, welchen die Strafen 
selbst ohne die Geißel der Strafe zudiktiert werden, 
wenn sie sich durch die Geißel Gottes nicht bekehren 
ließen, um, da sie hier den züchtigenden Vater mißach- 
teten, dort den strafenden Richter fühlen zu müssen. Es 
gibt also ein Gericht, vor welches Gott, d.i. der Sohn 
Gottes, am Ende den Teufel und seine Engel und alle 
Ungläubigen und Gottlosen mit ihm bringen wird; in 
dieses Gericht wird der nicht kommen, der jetzt im 
Glauben vom Tode zum Leben hinübergeht. 


6. Denn damit du nicht meinest, wenn du glaubst, 
werdest du dem Fleische nach nicht sterben, und es 
fleischlich auffassend dir einredest, mein Herr sprach 
zu mir: „Wer meine Worte hört und dem glaubt, der 
mich gesandt hat, ist vom Tode zum Leben übergegan- 
gen” —, nun, ich habe geglaubt, ich werde also nicht 


') Der eucharistische Leib (Arkandisziplin), f 
) Propterea multi in vobis infirmi et aegroti dormiunt suf- 
ficienter. Der griechische Text und der ihm entsprechende Text 
der Vulgata lautet etwas anders, 
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sterben, so wisse, dem Tode, welchen du wegen der auf 
Adam lastenden Strafe schuldest, wirst du verfallen. 
Denn jener, in welchem wir damals alle waren, ver- 
nahm: „Du wirst des Todes sterben“!), und der göttliche 
Avsspruch kann nicht entkräftet werden. Aber wenn 
du den Tod des alten Menschen abgetragen hast, wirst 
du in das ewige Leben des neuen Menschen aufgenom- 
men werden und vom Tode zum Leben hinübergehen. 
Jetzt inzwischen vollbringe den Übergang zum Leben. 
Welches ist dein Leben? Der Glaube: „Der Gerechte 
lebt aus dem Glauben“). Was ist es mit den Ungläu- 
bigen? Sie sind tot. Unter diesen Toten war jener dem 
Leibe nach Lebendige, von dem der Herr sagt: „Lasset 
die Toten, sie sollen ihre Toten begraben“?). Also auch 
in diesem Leben gibt es Tote, gibt es Lebendige, und sie 
leben gleichsam alle. Welche sind tot? Die nicht ge- 
glaubt haben. Welche sind lebendig? Die geglaubt 
haben. Was wird zu den Toten vom Apostel gesagt? 
„Steh auf, der du schläfst.“ Aber, sagt da einer, 
er hat den Schlaf gemeint, nicht den Tod. Höre, was 
folgt: „Steh auf, der du schläfst und erhebe dich von den 
Toten“. Und als würde einer sagen: Wohin soll ich 
gehen? fügt er bei :,Und Christus wird dich erleuch- 
ten”). Wenn dich Christus, da du gläubig bist, er- 
leuchtet hat, gehst du bereits vom Tode zum Leben über; 
verbleibe in dem, zu dem du übergegangen bist, und du 
wirst nicht ins Gericht kommen. 


7. Er selbst erklärt das, indem er weiterfährt: 
„Wahrlich, ich sage euch“. Damit wir nicht etwa, weil 
er sagte: „Er ist vom Tod zum Leben hinübergegangen”, 
dies von der künftigen Auferstehung verstehen, da er 
doch zeigen wollte, daß der Gläubige hinübergehe und 
daß der Übergang vom Tode zum Leben nichts anderes 
sei als hinübergehen vom Unglauben zum Glauben, von 
der Ungerechtigkeit zur Gerechtigkeit, vom Stolze zur 
Demut, vom Hasse zur Liebe, so sagt er jetzt: „Wahr- 


N) Gen. 2, 17. 

2) Habak. 2, 4; Röm. 1, 17. 
%) Matth. 8, 22. 

4) Eph. 5, 14. 
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lich, wahrlich, ich sage euch, es kommt die Stunde, und 
sie ist jetzt". Was ist deutlicher” Fürwahr schon hat 
er erschlossen, was er meinte, da jetzt bereits geschieht, 
wozu uns Christus ermahnt. „Es kommt die Stunde.” 
Welche Stunde? „Und sie ist jetzt, da die Toten die 
Stimme des Sohnes Gottes hören werden, und die sie 
- hören werden, die werden leben.“ Von diesen Toten 
haben wir schon gesprochen. Was meinen wir, meine 
Brüder? Sind in dieser Schar, die mich hört, keine 
Toten? Denn die, welche glauben und nach dem wah- 
ren Glauben ihr Handeln einrichten, leben und sind 
nicht tot; die aber entweder nicht glauben oder wie die 
Teufel glauben, zitternd!), und ein schlechtes Leben füh- 
ren, den Sohn Gottes bekennen und die Liebe nicht ha- 
ben, diese sind vielmehr für tot anzusehen. Und doch 
währt diese Stunde noch. Denn die Stunde, von welcher 
der Herr sprach, ist keine Stunde von den zwölf Stun- 
den des einen Tages. Von da an, wo er sprach, bis zu 
dieser Zeit und bis zum Ende der Welt dauert jene eine 
Stunde, von welcher Johannes in seinem Briefe sagt: 
„Kindlein, es ist die letzte Stunde‘). Also ist sie jetzt. 
Wer lebt, der lebe; wer tot war, lebe; es höre die 
Stimme des Sohnes Gottes, wer tot dalag, er stehe auf 
und lebe. Der Herr rief am Grabe des Lazarus, und 
der vier Tage tot war, stand auf. Der schon roch, trat 
ans Tageslicht hervor; er war begraben, ein Stein war 
darüber gelegt, die Stimme des Herrn ging durch die 
Härte des Steines, und dein Herz ist so hart, daß dich 
jene göttliche Stimme noch nicht bricht? Steh auf in 
deinem Herzen, geh hervor aus deinem Grabel Denn 
tot lagst du in deinem Herzen wie in einem Grabe und 
gleichsam von dem Steine der bösen Gewohnheit warst 
du beschwert. Steh auf und geh hervor. Was heißt 
das: Steh auf und geh hervor? Glaube und bekenne. 
Denn wer glaubt, der ist auferstanden; wer bekennt, der 
ist hervorgegangen. Warum sagten wir, wer bekennt, 
sei hervorgegangen? Weil er, bevor er bekannte, ver- 
borgen war; wenn er aber bekennt, geht er aus der Fin- 


») Jak. 2, 19. 
#) 1 Joh. 2, 18. 
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sternis ans Licht hervor. Und wenn er bekannt hat, was 
wird da zu den Dienern gesagt? Was am Grabe des 
Lazarus gesagt wurde: „Löset ihn und laßt ihn gehen"*). 
Wie ist das zu verstehen? Zu den Dienern, den Apo- 
steln, wurde gesagt: „Was ihr lösen werdet auf Erden, 
das wird auch im Himmel gelöst sein"?). 


8, „Es kommt die Stunde, und sie ist jetzt, da die 
Toten die Stimme des Sohnes Gottes hören werden, und 
die sie hören werden, die werden leben.” Wovon wer- 
den sie leben? Vom Leben. Von welchem Leben? Von 
‚Christus. Wie beweisen wir, daß sie vom Leben d.i. von 
Christus leben werden? „Ich bin, sagt er, der Weg, die 
Wahrheit und das Leben”). Willst du gehen? „Ich bin 
der Weg.” Willst du nicht getäuscht werden? „Ich bin 
‚die Wahrheit.” Willst du nicht sterben? „Ich bin das 
Leben.“ Dies sagt dir dein Heiland: Du hast nirgends 
hinzugehen als zu mir; du hast auf keinem andern Wege 
zu gehen als dem, der ich bin. Jetzt also währt diese 
Stunde; das geschieht jetzt zweifellos und es dauert im- 
merdar fort: es stehen Menschen auf, die tot waren, sie 
gehen hinüber zum Leben, sie leben auf die Stimme des 
Sohnes Gottes hin, sie leben von ihm, verharrend im 
‘Glauben an ihn. Es hat ja der Sohn Gottes das Leben, 
‚er hat, wovon die Glaubenden leben. 


9, Und wie hat er es? Wie es der Vater hat. Höre, 
"wie er selbst sagt: „Denn wie der Vater das Leben in 
sich selbst hat, so hat er auch dem Sohne gegeben, das 
Leben in sich selbst zu haben“. Brüder, wie ich's ver- 
mag, will ich reden. Denn das sind jene Worte, welche 
‘einen kleinen Verstand in Verwirrung bringen. Warum 
fügte er bei: „in sich selbst"? Es würde genügen, zu 
sagen: „Denn wie der Vater das Leben hat, so hat er 
auch dem Sohne gegeben, das Leben zu haben“. Er fügte 
. bei: „in sich selbst”; denn der Vater hat das Leben in 
sich selbst, auch der Sohn hat das Leben in sich selbst. 
Er wollte, daß wir etwas (Besonderes) verstehen darin, 
daß er sagt: „in sich selbst”. Und da ist wirklich ein 


1) Joh, 10, 38-44. 
2) Matth, 18, 18. 
») Joh. 14, 6. 
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Geheimnis in diesem Worte eingeschlosssen; klopfen 
wir, daß uns aufgetan werde. OHerr, was ist das, was 
Du sagtest? Warum hast Du beigefügt: „in sich selbst"? 
Hatte denn der Apostel Paulus, den Du zum Leben ge- 
bracht hast, nicht das Leben? Er hatte es, sagt er. Wie 
cft werden tote Menschen ermahnt, daß sie wieder zum 
‚Leben kommen und auf Dein Wort hin glaubend hin- 
übergehen; wenn sie nun hinübergegangen sind, werden 
sie in Dir das Leben haben? Sie werden es haben; denn 
ich habe vorher gesagt: „Wer meine Worte hört und 
dem glaubt, der mich gesandt hat, hat das ewige Leben”. 
Also jene, die an Dich glauben, haben das Leben; und 
Du hast nicht gesagt: in sich selbst. Als Du aber vom 
Vater redetest, sagtest Du: „Wie der Vater das Leben 
in sich selbst hat”; wiederum, da Du von Dir redetest, 
sagtest Du: „So hat er auch dem Sohne gegeben, das 
Leben in sich selbst zu haben”. Wie er es hat, so gab er 
es auch zum Besitze, Wo hat er es? „In sich selbst.” 
Wo sollte es der haben, dem er es gab? „In sich selbst.” 
Wo hat es Paulus? Nicht in sich selbst, sondern in 
Christus. Wo hast du es, o Gläubiger? Nicht in dir 
selbst, sondern in Christus. Sehen wir zu, ob dies der 
Apostel sagt: „Ich lebe, aber nicht mehr ich, sondern es 
lebt in mir Christus”'). Unser Leben, als das unserige, 
d.h. nach unserm eigenen Willen, wird nur bös, sünd- 
haft, ungerecht sein; das gute Leben aber, das von Gott 
kommt, ist in uns, nicht von uns; von Gott wird es uns 
gegeben, nicht von uns. Christus jedoch hat das Leben 
in sich selbst wie der Vater, weil er das Wort Gottes ist. 
Er lebt nicht bald schlecht, bald gut; der Mensch aber 
lebt bald schlecht, bald gut. Wer schlecht lebte, war in 
seinem Leben; wer gut lebt, ist zum Leben Christi über- 
gegangen. Da du des Lebens teilhaftig geworden bist, 
so warst du nicht, was du empfangen hast, du warst viel- 
mehr einer, der es erst empfangen sollte; der Sohn Got- 
tes aber ist nicht zuerst gleichsam ohne Leben gewesen 
und hat dann das Leben empfangen. Würde er es näm- 
lich so empfangen, so hätte er es nicht in sich selbst. 
Denn was heißt: „in sich selbst"? Daß er das Leben 
selbst ist. 
) Gal. 2, 20. 
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10. Vielleicht kann ich es noch deutlicher aus- 
drücken. Es zündet einer z.B. eine Lampe an. Diese 
Lampe, beziehungsweise das Flämmchen, welches 
da leuchtet, dieses Feuer hat das Licht in sich 
selbst; deine Augen aber, welche in Abwesenheit der 
Lampe untätig waren und nichts sahen, haben nun gleich- 
falls das Licht, allein nicht in sich selbst. Wenn sie sich 
darum von der Lampe abwenden, werden sie verfinstert; 
wenn sie sich hinwenden, werden sie erleuchtet. Dagegen 
jenes Feuer leuchtet, so lange es da ist; willst du ihm 
das Licht nehmen, so mußt du zugleich das Feuer selbst 
auslöschen, denn ohne Licht kann es nicht existieren. 
Aber das Licht, das Christus ist, ist unauslöschlich und 
dem Vater gleichewig, es glänzt immer, leuchtet immer, 
glüht immer; denn wenn es nicht glühte, würde es dann 
wohl im Psalme heißen: „Niemand kann sich verbergen 
vor seiner Glut“'). Du aber warst in deiner Sünde kalt, 
du wendest dich hin, um warm zu werden; wenn du dich 
abwendest, wirst du kalt. In deiner Sünde warst du 
finster, du wendest dich hin, um erleuchtet zu werden; 
wenn du dich abwendest, wirst du finster. Folglich weil 
du in dir selbst Finsternis warst, so wirst du, wenn du 
erleuchtet wirst, nicht Licht sein, obwohl du im Lichte 
bist. Der Apostel sagt nämlich: „Ihr waret einst Fin- 
sternis, nun aber Licht im Herrn‘). Nach den Worten: 
„nun aber Licht”, fügte er bei: „im Herrn”, In dir also 
Finsternis, „Licht im Herrn”. Warum Licht? Weil du 
durch Teilnahme an jenem Lichte ein Licht bist. Wenn 
du dich aber von dem Lichte, wodurch du erleuchtet 
wirst, abwendest, kehrst du zu deiner Finsternis zurück. 
Nicht so Christus, nicht so das Wort Gottes. Sondern 
wie? „Wie der Vater das Leben in sich selbst hat, so 
hat er auch dem Sohne gegeben, das Leben in sich selbst 
zu haben“, so daß er nicht durch Teilnahme lebt, son- 
dern unveränderlich lebt und ganz und gar das Leben 
selbst ist. „So hat er auch dem Sohne gegeben, das Le- 
ben zu haben.” Wie er es hat, so hat er es gegeben. 
Worin liegt der Unterschied? Der eine hat es gegeben, 

ı) Ps. 18, 7. 
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der andere hat es empfangen. War er etwa schon, als 
er es empfing? Meinen wir etwa, Christus sei einmal 
ohne Licht gewesen, da er doch die Weisheit des Vaters 
ist, von der es heißt: „Sie ist der Abglanz des ewigen 
Lichtes"). Also wenn es heißt: „er hat dem Sohne ge- 
geben”, so ist dies gerade so, als hieße es: er hat den 
. Sohn gezeugt, denn durch Zeugen hat er gegeben. Wie 
er ihm das Sein gegeben hat, so hat er ihm das Leben 
gegeben, und er hat es ihm so gegeben, daß er das Le- 
ben in sich selbst ist. Was heißt das: er ist das Leben 
in sich selbst? Er hat das Leben nicht von anderswoher 
nötig, sondern er ist selbst die Fülle des Lebens, von 
dem die andern, wenn sie glauben, leben, so lange sie 
leben. Also ‚er hat ihm gegeben, das Leben in sich selbst 
zu haben“, Er hat es ihm gegeben — als wem? Als sei- 
nem Worte, als demjenigen, welcher „im Anfang das 
Wort war, und das Wort war bei Gott”. 


11. Sodann, was hat er ihm gegeben, weil er Mensch 
geworden ist? „Und er gab ihm die Macht, Gericht zu 
halten, weil er der Menschensohn ist." Sofern er der 
Sohn Gottes ist, „hat der Vater, wie er das Leben in sich 
selbst ist, so auch dem Sohne gegeben, das Leben in sich 
selbst zu haben”; sofern er aber der Menschensohn ist, 
„gab er ihm die Macht, Gericht zu halten”. Dies habe 
ich gestern eurer Liebe auseinandergesetzt, daß nämlich 
im Gerichte der Mensch sichtbar, Gott aber nicht sicht- 
bar sein wird, aber nach dem Gerichte wird Gott von 
denjenigen gesehen werden, die im Gerichte siegen wer- 
den; von den Gottlosen aber wird Gott nicht gesehen 
werden. Weil also der Mensch beim Gerichte in jener 
Gestalt sichtbar sein wird, in welcher er so kommen 
wird, wie er auffuhr, deshalb hatte er oben gesagt: „Der 
Vater richtet niemand, sondern hat alles Gericht dem 
Sohne übergeben”:). Dies wiederholt er auch an unse- 
rer Stelle, wo er sagt: „Und er hat ihm die Macht gege- 
ben, Gericht zu halten, weil er der Menschensohn ist“, 
Du könntest vielleicht sagen: „Er hat ihm die Macht ge- 
geben, Gericht zu halten”, aber warum? Wann hat er 
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denn diese Macht, Gericht zu halten, nicht gehabt? Da 
er „im Anfang das Wort war, und das Wort war bei 
Gott, und Gott war das Wort", da „alles durch ihn ge- 
worden ist“!), hatte er etwa da nicht die Macht, Gericht 
zu halten? Allein insofern sage ich: „Er hat ihm die 
Macht gegeben, Gericht zu halten, als er der Menschen- 
sohn ist“; insofern hat er die Macht, Gericht zu halten, 
empfangen, „als er der Menschensohn ist“. Denn inso- 
fern er der Sohn Gottes ist, hatte er diese Macht immer. 
Der erhielt sie, der gekreuzigt wurde. Der im Tode war, 
ist im Leben; das Wort Gottes war nie im Tode, immer 
im Leben. 


12. Schon hat nun vielleicht einer von uns betreffs 
der Auferstehung gesagt: Siehe, wir sind auferstanden; 
wer Christus hört, wer glaubt, der geht auch vom Tode 
zum Leben über und wird nicht ins Gericht kommen; es 
kommt die Stunde, und sie ist schon, daß, wer die 
Stimme des Sohnes Gottes hört, lebe; er war tot, er hat 
gehört, siehe, er steht auf: was ist dann das, was man 
die zukünftige Auferstehung heißt? Schone dich, eile 
dem Ausspruch nicht voraus, damit du nicht hinter ihm 
dreinkommst. Es ist dies zwar die Auferstehung, die 
jetzt geschieht: tot waren die Ungläubigen, tot waren 
die Ungerechten; es leben die Gerechten, sie gehen vom 
Tode des Unglaubens hinüber zum Leben des Glaubens; 
aber schließe daraus nicht, es gebe keine zukünftige 
Auferstehung des Leibes, glaube vielmehr, es gibt eine 
zukünftige Auferstehung des Leibes. Höre nämlich, was 
nach der Erwähnung jener Auferstehung folgt, die durch 
den Glauben geschieht, damit niemand meine, dies sei 
die einzige Auferstehung, und so in die Verzweiflung 
und den Irrtum jener Menschen gerate, welche den Sinn 
anderer verkehrten, „behauptend, die Auferstehung sei 
bereits geschehen”, von denen der Apostel sagt: „Und 
sie verkehrten den Glauben mancher"?). Ich meine näm- 
lich, daß sie so zu ihnen redeten: Siehe, der Herr sagt 
an einer Stelle: „Und wer an mich glaubt, ist vom Tode 
zum Leben hinübergegangen”; diese Auferstehung hat 
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schon stattgefunden an den gläubigen Menschen, die 
ungläubig gewesen waren. Wie kann man da von einer 
anderen Aufertehung reden? Dank sei dem Herrn, un- 
serm Gott; er stützt die Wankenden, leitet die Unent- 
schlossenen, flößt den Zweifelnden Mut ein. Höre das 
Folgende, denn du hast keinen Grund, dir ein Dunkel 
des Todes vorzumachen. Wenn du gläubig geworden 
bist, so glaube das Ganze, Welches Ganze, sagst du, 
soll ich glauben? Höre, was er sagt: „Wundert euch 
nicht darüber”, daß er dem Sohne die Macht gegeben 
hat, Gericht zu halten. Am Ende, behaupte ich, will er 
sagen. Wie „am Ende”? ,„Wundert euch nicht dar- 
über, es kommt die Stunde.” Hier sagte er nicht: „Und 
sie ist jetzt”. Bei der Auferstehung, die durch den 
Glauben geschieht, was sagte er da? „Es kommt die 
Stunde, und sie ist jetzt.” Bei der Auferstehung der 
toten Leiber, die er als eine zukünftige verkündet, sagte 
er: „Es kommt die Stunde”; er sagte nicht: „Sie ist 
jetzt", weil sie erst am Ende der Welt kommen wird. 


13. Und wie, sagst du, willst‘du mir beweisen, daß 
er von dieser Auferstehung sprach? Wenn du geduldig 
hörst, wirst du es dir sogleich selbst beweisen. Fahren 
wir also weiter: „Wundert euch nicht darüber, denn es 
kommt die Stunde, in der alle, die in den Gräbern sind”. 
Was ist deutlicher als diese Auferstehung? Eben vor- 
hin hatte er nicht gesagt: „Die in den Gräbern sind“, 
sondern: „Die Toten werden die Stimme des Sohnes 
Gottes hören, und die sie hören werden, werden leben”. 
Er sagte nicht: die einen werden leben, die andern wer- 
den verdammt werden, weil alle, die glauben, leben wer- 
den. Was sagt er aber von den Gräbern? „Alle, wel- 
che in den Gräbern sind, werden seine Stimme hören 
und hervorgehen.“ Er sagte nicht: „Sie werden hören 
und leben”. Denn wenn sie schlecht gelebt haben und 
in den Gräbern lagen, werden sie zum Tode aufersle- 
hen, nicht zum Leben. Also sehen wir zu, welche her- 
vorgehen werden. Obwohl kurz vorher die Toten da- 
durch, daß sie hörten und glaubten, lebten, so ist da 
doch kein Unterschied gemacht; es heißt nicht: Die To- 
ten werden die Stimme des Sohnes Gottes hören, und 
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wenn sie dieselbe hören, werden die einen leben, die an- 
dern verdammt werden, sondern: „Alle, welche sie hö- 
ren, werden leben”; denn die, welche glauben, werden 
leben, die, welche die Liebe haben, werden leben, und 
keiner wird sterben. Von denen aber, die in den Grä- 
bern sind, heißt es: „Sie werden die Stimme hören, und 
es werden hervorgehen, die Gutes getan haben, zur Auf- 
erstehung des Lebens, die Böses getan haben, zur Auf- 
erstehung des Gerichtes”. Dies ist das Gericht, d.h. die 
Strafe, von welcher er kurz vorher gesagt hatte: „Wer 
an mich glaubt, ist vom Tode zum Leben hinübergegan- 
gen und wird nicht ins Gericht kommen”. 


14, „Ich kann nichts von mir selbst tun; wie ich 
höre, so richte ich, und mein Gericht ist gerecht." Wenn 
du, wie du hörst, richtest, von wem hörst du? Wenn 
vom Vater, gewiß dann „richtet der Vater niemand, son- 
dern hat alles Gericht dem Sohne übergeben”. Denn 
du bist gewissermaßen der Herold des Vaters, so daß 
du, was du hörst, redest‘). In der Tat, was ich höre, 
das spreche ich, weil ich bin, was der Vater ist; denn 
sprechen ist mein Sein, weil ich das Wort des Vaters 
bin, Dies nämlich sagt dir Christus®). Was heißt das: 
„Wie ich höre, so richte ich“, als: Wie ich bin ? Denn 
wie hört Christus? Brüder, suchen wir, ich bitte euch. 
Hört Christus vom Vater? Wie spricht zu ihm der Va- 
ter? In der Tat, wenn er zu ihm spricht, richtet er 
Worte an ihn; denn jeder, der etwas zu einem sagt, 
drückt es durch Worte aus. Wie spricht der Vater zum 
Sohne, da der Sohn das Wort des Vaters ist? Was im- 
mer der Vater zu uns spricht, spricht er durch sein 
Wort; das Wort des Vaters ist der Sohn, durch welches 
andere Wort spricht er zum Worte? Gott ist nur einer, 
er hat nur ein Wort, in dem einen Worte umschließt 
er alles. Was heißt also: „Wie ich höre, richte ich”? 
Wie ich vom Vater bin, so richte ich; also „ist mein 


») Ich folge hier der Lesart: Quoniam tu quodammodo 
praeco Patris, ut quod audis dicas. 

2) Das folgende: Inde de tuo, habe ich unübersetzt gelassen, 
da die Stelle sicher korrumpiert ist. Die Mauriner schlagen die 
Lesart vor: Hoc enim tibi dieit Christus in corde tuo. 
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Gericht gerecht.“ Denn wenn Du nichts aus dir tust, o 
Herr Jesus, in dem Sinne, wie es die Fleischlichen auf- 
fassen, wenn Du nichts aus Dir tust, wie konntest Du 
weiter oben sagen: „So macht auch der Sohn lebendig, 
welche er will"? Jetzt sagst Du: Aus mir’ tue ich 
nichts. Allein was sonst will der Sohn andeuten, als 
daß er vom Vater ist? Wer vom Vater ist, ist nicht 
von sich selbst. Wenn der Sohn von sich selbst wäre, 
so wäre er nicht Sohn; er ist vom Vater. Der Vater ist, 
um zu sein, nicht vom Sohne, der Sohn ist, um zu sein, 
vom Vater. Er ist dem Vater gleich, aber doch ist er 
von diesem, nicht dieser von ihm. 

15. „Denn ich suche nicht meinen Willen, sondern 
den Willen dessen, der mich gesandt hat." Der einge- 
borene Sohn spricht: „Ich suche nicht meinen Willen“, 
und die Menschen wollen ihren Willen tun? Der dem 
Vater gleich ist, erniedrigt sich so sehr, und der im 
Staube liegt und nicht aufstehen kann, wenn ihm nicht 
die Hand gereicht wird, erhebt sich so sehr! Tun wir 
also den Willen des Vaters, den Willen des Sohnes, den 
Willen des Heiligen Geistes; denn ein Wille ist in die- 
ser Dreifaltigkeit, eine Macht, eine Majestät. Des- 
halb jedoch sagt der Sohn: „Ich bin nicht gekommen, 
meinen Willen zu tun, sondern den Willen dessen, der 
mich gesandt hat”, weil Christus nicht von sich selbst 
ist, sondern von seinem Vater ist. Was er aber hatte, 
um als Mensch zu erscheinen, hat er vom Geschöpfe an- 
genommen, welches er selbst gebildet hatte. 


DREIUNDZWANZIGSTER VORTRAG!). 


Über jene Lektion des Evangeliums: „Wenn ich von mir 
selbst Zeugnis gebe“ usw., bis dahin: „Und ihr wollt 
nicht zu mir kommen, um das Leben zu haben“. 

Joh. 5, 31—40. 


1. Der Herr sagt an einer Stelle des Evangeliums, 
ein kiuger Hörer seines Wortes solle dem Manne giei- 
chen, der, wenn er bauen will, möglichst tief gräbt, bis 
er auf festen Felsengrund stößt, und darauf mit Sicher- 
heit errichtet, was er gegen den Andrang eines Stromes 
bauen will, damit er, wenn er kommt, eher durch die 
Festigkeit des Gebäudes zurückgedrängt werde, als daß 
er durch seinen Anprall den Einsturz des Hauses voll- 
bringe). Denken wir uns die Schrift als einen Acker, 
worauf wir etwas bauen wollen. Seien wir nicht träge 
und begnügen wir uns nicht mit der Oberfläche; graben 
wir tief genug, bis wir auf den Felsen kommen; „der 
Fels aber war Christus’). 


2. Die heutige Lesung hat uns von dem Zeugnisse 
des Herrn gesprochen, daß er kein Zeugnis von einem 
Menschen nötig habe, sondern ein größeres habe, als die 
Menschen sind; und er gab auch an, worin dieses Zeug- 
nis bestehe: „Die Werke, sagte er, die ich tue, geben 
Zeugnis von mir”. Dann fügte er bei: „Und Zeugnis 
gibt von mir, der mich gesandt hat, der Vater”, Auch 
die Werke selbst, die er tut, erklärt er vom Vater erhal- 
ten zu haben. Zeugnis also geben die Werke, Zeugnis 
gibt der Vater. Hat denn Johannes kein Zeugnis gege- 
ben? Gewiß, er hat Zeugnis gegeben, aber als eine 
Lampe nicht zur Befriedigung der Freunde, sondern zur 
Beschämung der Feinde; denn schon früher war von der 
Person des Vaters vorausgesagt worden: „Ich habe eine 


») Gehalten am Tage nach dem vorausgehenden Vortrag. . 
#) Matth. 7, 24. 25. 
®) ı Kor. 10, 4. 
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Leuchte bereitet meinem Gesalbten, seine Feinde werde 
ich mit Schande bedecken, über ihm aber wird meine 
Heiligung erblühen“!). Angenommen, du habest, gleich- 
sam von der Nacht umgeben, staunend die Lampe be- 
trachtet und dich gefreut beim Licht der Lampe; aber 
die Lampe sagt dir, es sei doch die Sonne, über die du 
(dich freuen sollst, und obschon sie in der Nacht scheint, 
heißt sie dich gleichwohl auf den Tag warten. Nicht also 
weil er das Zeugnis jenes Menschen nicht nötig hatte 
— denn wozu würde er gesandt werden, wenn er nicht 
nötig war? — sondern damit der Mensch nicht bei der 
Lampe stehen bleibe und meine, das Licht der Lampe 
sei für ihn genügend, deshalb sagt der Herr, auch jene 
Lampe sei nicht überflüssig gewesen, und doch sagt er 
nicht, du sollest bei der Lampe stehen bleiben. Noch 
ein anderes Zeugnis gibt die Schrift Gottes. Da gab 
freilich Gott Zeugnis seinem Sohne, und auf jene Schrift 
hatten die Juden ihre Hoffnung gesetzt, nämlich auf das 
Gesetz Gottes, das ihnen durch Moses, den Diener Got- 
tes, vermittelt worden war. „Ihr forschet, sagt er, in 
der Schrift, weil ihr darin das ewige Leben zu haben 
meinet; sie gibt Zeugnis von mir, und ihr wollt nicht zu 
mir kommen, um das Leben zu haben.” Wie glaubt ihr 
denn in der Schrift das ewige Leben zu haben? Fraget 
sie selbst, für wen sie Zeugnis gibt, und erkennet, was 
das ewige Leben ist. Und weil sie wegen Moses Christus 
verschmähen wollten als einen Gegner der Einrichtun- 
gen und Vorschriften des Moses, so widerlegt er sie 
abermals gleichsam mit einer andern Lampe. 


3, Alle Menschen sind nämlich Lampen, weil sie 
angezündet und ausgelöscht werden können, Und wenn 
die Lampen klug sind, leuchten und glühen sie im Gei- 
ste; denn auch wenn sie brannten und ausgelöscht sind, 
riechen sie gar noch. Die Knechte Gottes blieben näm- 
lich gute Lampen durch das Öl seiner Barmherzigkeit, 
nicht aus eigenen Kräften. Ist ja doch die frei ver- 
liehene Gnade Gottes das Öl der Lampen. „Denn mehr 
als alle habe ich gearbeitet”, sagt eine gewisse Lampe, 
und damit es nicht schiene, als brenne sie aus eigenen 


‚) Ps. 131, 17. 18. 
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Kräften, fügte sie bei: „Aber nicht ich, sondern die 
Gnade Gottes mit mir"). Jede Prophetie also vor der 
Ankunft des Herrn ist eine Lampe, von welcher der 
Apostel Petrus spricht: „Wir haben ein festeres prophe- 
tisches Wort und ihr tut wohl, darauf zu achten wie auf 
eine an einem dunkeln Orte brennende Lampe, bis der 
Tag anbricht und der Morgenstern aufgeht in euren 
Herzen”?). Lampen also sind die Propheten und jede 
Prophetie ist eine große Lampe. Was sind die Apostel? 
Nicht auch Lampen? Gewiß, sie sind Lampen. Nur je- 
ner nämlich ist keine Lampe, denn er wird weder ange- 
zündet noch ausgelöscht, weil „der Vater, wie er das 
Leben in sich selbst hat, so auch dem Sohne gegeben 
hat, das Leben in sich selbst zu haben”. Lampen sind 
also auch die Apostel; und sie danken dafür, daß sie 
durch das Licht der Wahrheit angezündet sind und im 
Geiste der Liebe glühen, und daß ihnen das Öl der 
Gnade zur Verfügung steht. Wenn sie keine Lampen 
wären, würde der Herr nicht zu ihnen sagen: „Ihr seid 
das Licht der Welt"). Denn nachdem er gesagt hatte: 
„Ihr seid das Licht der Welt”, zeigt er, sie sollten sich 
nicht für ein solches Licht halten, wie jenes, von dem es 
heißt: „Er war das wahre Licht, welches jeden Men- 
schen erleuchtet, der in diese Welt kommt". Das aber 
ward damals vom Herrn gesagt, als er von Johannes 
unterschieden wurde. Von Johannes dem Täufer näm- 
lich war gesagt worden: „Er war nicht das Licht, son- 
dern sollte Zeugnis geben vom Lichte“*). Und damit du 
nicht sagest: Wie sollte der kein Licht gewesen sein, von 
welchem Christus sagt: „Er war eine Lampe”. Im Ver- 
gleich zum andern Lichte war er allerdings kein Licht; 
„es war nämlich das wahre Licht, welches jeden Men- 
schen erleuchtet, der in diese Welt kommt“. Also da er 
zu den Jüngern sagte: „Ihr seid das Licht der Welt”, 
hat er, damit sie sich nicht etwas zuschrieben, was nur 
von Christus gilt, und so die Lampen durch den Wind 
des Stolzes ausgeblasen würden, da hat er nach den 


») 1 Kor. 15, 10. 
») 2 Petr. 1, 19, 
#) Matth. 5, 14. 
4) Joh. 1, 9. 8. 
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Worten: „Ihr seid das Licht der Welt", sogleich. beige- 
fügt: „Eine Stadt, die auf dem Berge steht, kann nicht 
verborgen bleiben, und man zündet kein Licht an und 
stellt es unter den Scheffel, sondern auf den Leuchter, 
damit es allen leuchte, die im Hause sind”. Aber wie, 
wenn er die Apostel nicht eine Lampe, sondern nur An- 
zünder der Lampe nannte, die sie auf den Leuchter stel- 
len sollten? Vernimm, daß er sie wirklich eine Lampe 
nannte: „So, sagt er, leuchte euer Licht vor den Men- 
schen, daß sie, eure guten Werke sehend, preisen”, nicht 
euch, sondern „euren Vater, der im Himmel ist'!). 


4, Also Moses gab’ Zeugnis für Christus, Johannes 
gab Zeugnis für Christus, und auch die übrigen Prophe- 
ten und Apostel gaben Zeugnis für Christus. All diesen 
Zeugnissen zieht Christus das Zeugnis seiner Werke vor. 
Denn auch durch jene (Männer) gab Gott Zeugnis für 
seinen Sohn. Allein Gott gibt noch auf andere Weise 
Zeugnis für seinen Sohn: durch seinen Sohn selbst zeigte 
Gott seinen Sohn, er zeigt sich durch den Sohn. Wenn 
der Mensch zu diesem gelangen kann, wird er keiner 
Lampe mehr bedürfen und, indem er tief genug gräbt, 
das Gebäude auf dem Felsen errichten. 


5, Die heutige Lesung, meine Brüder, ist leicht. 
Denn wegen dessen, was ich gestern schuldig blieb (denn 
ich weiß, was ich aufgeschoben, nicht aufgehoben habe, 
und mit der Gnade des Herrn darf ich auch heute zu 
euch reden), steht euch in Erinnerung, was ihr fordern 
sollet, wenn wir uns etwa unter Wahrung der Ehrfurcht 
und heilsamen Demut einigermaßen ausstrecken, nicht 
gegen Gott, sondern zu Gott hin, und unsere Seele zu 
ihm erheben, sie ausgießend über uns, wie jener im 
Psalme, dem man zurief: „Wo ist dein Gott? Dies, sagt 
er, überlegte ich mir und goß meine’ Seele über mich 
aus”). Erheben wir also die Seele zu Gott, nicht gegen 
Gott, weil auch dies gesagt ist: „Zu Dir, o Gott, habe 
ich meine Seele erhoben“). Erheben wir sie mit seiner 
Hilfe, denn sie ist schwer. Warum aber ist sie schwer? 


2) Matth. 5, 14—16. 
2):Ps741, 2 
apa 24 
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Weil „der vergängliche. Leib die Seele beschwert und 
die irdische Wohnung den Geist niederhält, den viel- 
sinnigen“!). Ob wir also nicht etwa unsern Geist von 
der Vielheit der Dinge zu dem Einen sammeln und ihn, 
losgerissen von der Vielheit der Dinge, zu dem Einen 
emporrichten können (was wir allerdings nicht vermö- 
gen, wie ich sagte, wenn der nicht hilft, der unsere See- 
len zu sich erhoben wissen will) und so bis zu einem ge- 
wissen Grade fassen, wie das Wort Gottes, der Einge- 
borene des Vaters, der dem Vater gleichewige und gleich- 
wesentliche, nichts tue, als was er den Vater tun sieht, 
da doch der Vater alles nur durch den zusehenden Sohn 
tut. ‚Mir scheint, daß der Herr Jesus, indem er an die- 
;er Stelle den Aufmerksamen etwas Großes zeigen, den 
Fähigen etwas eingießen, die Unfähigen zum Suchen an- 
leiten wollte, damit die noch nicht Verstehenden durch 
ein gutes Leben fähig werden, uns zu erkennen gab, die 
menschliche Seele und der vernünftige Geist, der dem 
Menschen, aber nicht dem Tiere innewohnt, werde nur 
von der Wesenheit Gottes selbst belebt, beseligt, erleuch- 
tet, und diese Seele wirke durch den Leib und in Gemäß- 
heit des Leibes und herrsche über den Leib, und durch 
die materiellen Dinge könnten die Sinne des Leibes er- 
götzt oder unangenehm berührt werden und deshalb, d.h. 
wegen der Gemeinschaft der Seele und des Leibes in die- 
sem Leben und in dieser Verfassung fühle sich die Seeie 
wohl und betrübe sich, je nachdem die Sinne des Körpers 
Lust oder Schmerz empfinden, ihre Glückseligkeit aber, 
wodurch die Seele glücklich wird, sei nur möglich durch 
Teilnahme an jenem Leben der immer lebenden, unver- 
änderlichen und ewigen Substanz, welche Gott ist, so 
daß, wie die Seele, die unter Gott steht, dem, was unter 
ihr ist, nämlich dem Leib, das Leben gibt, so auch dersel- 
ben Seele das glückselige Leben nur das verleiht, was 
über ihr ist. Denn höher als der Leib ist die Seele und 
höher als die Seele ist Gott. Sie verleiht etwas demjeni- 
gen, was niedriger ist, ihr wird etwas verliehen von dem- 
jenigen, der höher ist. Sie soll ihrem Herrn dienen, da- 
mit sie nicht von ihrem Diener niedergetreten wird. 


») Weish. 9, 15. 
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Darin, meine Brüder, besteht die christliche Religion, 
die auf der ganzen Welt verkündet wird zum Schrecken 
der Feinde, die, wo sie unterliegen, murren, und wo sie 
obenan sind, wüten. Darin besteht die christliche Reli- 
gion, daß ein Gott verehrt wird, nicht mehrere Götter, 
denn nur der eine Gott macht die Seele glückselig. 
Durch Teilnahme an Gott wird sie selig. Nicht durch 
Teilnahme an einer heiligen Seele wird die schwache 
Seele selig und auch nicht durch Teilnahme an einem 
Engel wird die heilige Seele selig, sondern wenn die 
schwache Seele selig sein will, so strebe sie dahin, wo- 
durch die heilige Seele selig wird. Denn du wirst nicht 
selig durch einen Engel, sondern wodurch der Engel 
selig ist, dadurch wirst auch du selig. 


6. Nachdem nun vorausgeschickt und festgestellt 
ist, daß die vernünftige Seele nur durch Gott beseligt, 
der Leib nur durch die Seele belebt wird und die Seele 
eine Art Mittelding zwischen Gott und dem Leibe ist, sc 
gebet acht und betrachtet mit mir nicht die heutige Le- 
sung, über die wir genügend geredet haben, sondern die 
gestrige, die wir nun schon seit drei Tagen erwägen und 
behandeln, und wir graben nach Kräften, bis wir auf 
Felsengrund stoßen. Christus ist das Wort, Christus ist 
das Wort Gottes, bei Gott, Christus ist das Wort und 
das Wort ist Gott, Christus ist Gott und das Wort, der 
eine Gott. Dahin geh, o Seele, verachte oder über- 
steige das übrige; dahin geh. Nichts ist mächtiger als 
jenes Geschöpf, welches vernünftiger Geist heißt, nichts 
ist erhabener als dieses Geschöpf; was über ihm ist, ist 
schon der Schöpfer. Ich sagte aber, Christus ist das 
Wort und Christus ist das Wort Gottes und Christus ist 
Gott das Wort. Aber Christus ist nicht bloß das Wort; 
denn „das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns 
gewohnt“): also ist Christus Wort und Fleisch. Denn 
„da er in der Gestalt Gottes war, hielt er es für keinen 
Raub, Gott gleich zu sein”. Und wie, sollten wir da 
unten, die wir als schwach und am Boden kriechend 
Gott nicht erreichen konnten, verlassen werden? Mit 
nichten. „Er hat sich selbst erniedrigt und die Knechts- 
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gestalt angenommen“), also die Gestalt Gottes nicht 
verloren. Es ist also Mensch geworden, der Gott war, 
indem er annahm, was er nicht war, nicht verlor, was 
er war; so ist Gott Mensch geworden. Da hast du etwas 
wegen deiner Schwachheit, da hast du etwas anderes 
wegen deiner Vervollkommnung. Christus richte dich 
auf durch das, was er als Mensch ist, er geleite dich 
durch das, was er als Gottmensch ist, er führe dich zu 
dem, was er als Gott ist. Und die ganze Predigt und 
Erlösung durch Christus ist diese, meine Brüder, und 
keine andere, daß die Seelen auferstehen und auch die 
Leiber auferstehen. Beide waren nämlich tot, der Leib 
infolge von Schwäche, die Seele infolge von Sündhaftig- 
keit. Da beide tot waren, sollen beide auferstehen. Was 
heißt „beide”? Seele und Leib. Wie denn nun die 
Seele als eben durch den Gott Christus? Wie der Leib 
als eben durch den Menschen Christus? Es war ja auch 
in Christus eine menschliche Seele, die ganze Seele; 
nicht bloß die unvernünftige (animalische) Seele, son- 
dern auch die vernünftige, welche Geist heißt. Es gab 
nämlich gewisse Häretiker?), und sie wurden von der 
Kirche ausgeschlossen, welche meinten, der Leib Christi 
habe keine vernünftige Seele, sondern gewissermaßen 
eine Tierseele; wo nämlich die vernünftige Seele fehlt, 
findet sich das tierische Leben. Aber weil sie ausge- 
schlossen wurden, und mit Recht ausgeschlossen wur- 
den, so nimm den ganzen Christus hin: das Wort, die 
vernünftige Seele und das Fleisch. Dies alles ist Chri- 
stus. Es stehe deine Seele von der Sündhaftigkeit auf 
durch dies, was er als Gott ist; es stehe dein Leib von 
der Hinfälligkeit auf durch das, was er als Mensch ist. 
So vernehmet also, Teuerste, den in dieser Lektion, wie 
mir scheint, enthaltenen tiefen Sinn und sehet, wie Chri- 
stus hier nichts anderes zum Ausdruck bringt, als war- 
um Christus gekommen ist, nämlich damit die Seelen 
auferstehen von der Sündhaftigkeit und die Leiber auf- 
erstehen von der Verweslichkeit. Schon habe ich ge- 
sagt, wodurch die Seelen auferstehen — durch die Sub- 
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stanz Gottes; wodurch die Leiber auferstehen — durch 
die menschliche Heilstätigkeit unseres Herrn’ Jesus 
Christus. 


7. „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, der Sohn 
kann nichts von sich selbst tun, als was er den Vater 
tun sieht; denn was immer jener macht, das macht auch 
der Sohn auf gleiche Weise”: den Himmel, die Erde, das 
Meer, was am Himmel ist, was auf Erden ist, was im 
Meere ist; das Sichtbare, das Unsichtbare, die Tiere auf 
Erden, die Gesträuche auf den Feldern, die Fische im 
Wasser, die Vögel in der Luft, die Sterne am Himmel; 
außer all diesem die Engel, die Kräfte, die Throne, die 
Herrschaften, die Fürstentümer, die Mächte: „alles ist 
durch ihn geworden"), Hat Gott etwa dies alles ge- 
macht und, nachdem es gemacht war, dem Sohne ge- 
zeigt, damit auch er eine zweite Welt, angefüllt mit all 
diesem, mache? Sicher nicht. Aber was hat er dann 
gemacht? „Denn, was immer jener macht, das” — nicht 
anderes, sondern „das macht auch der Sohn”, und 
nicht auf andere Weise, sondern „auf dieselbe Weise, 
Denn der Vater liebt den Sohn und zeigt ihm alles, was 
er selbst macht”. Der Vater zeigt dem Sohne, daß die 
Seelen auferweckt werden, weil die Seelen durch den 
Vater und den Sohn auferweckt werden und die Seelen 
nicht leben können, wenn ihr Leben nicht Gott ist. Wenn 
also die Seelen nicht leben können, wenn ihr Leben nicht 
Gott ist, wie sie selbst das Leben der Leiber sind, dann 
macht der Vater, was er dem Sohne zeigt, d.h. was er 
macht, durch den Sohn. Denn nicht dadurch, daß er es 
macht, zeigt er es dem Sohne, sondern dadurch, daß er es 
zeigt, macht er es durch den Sohn. Es sieht nämlich der 
Sohn, wie der Vater es zeigt, noch bevor etwas geschieht, 
und durch das Zeigen des Vaters und das Sehen des Soh- 
nes geschieht das, was vom Vater durch den Sohn ge- 
schieht. So werden die Seelen auferweckt, wenn sie die- 
ses Band der Einheit sehen können, wie nämlich der Va- 
ter zeigt und der Sohn sieht, und wie durch das Zeigen 
des Vaters und das Sehen des Sohnes dies geschieht, 


was weder der Vater noch der Sohn ist, sondern unter 
") Joh. 1. 3. 
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dem Vater und dem Sohne ist, was immer vom Vater 
durch den Sohn geschieht. Wer sieht das? 


8. Siehe, wiederum gelangen wir zu den fleisch- 
lichen Sinnen, abermals erniedrigen wir uns und steigen 
zu euch herab, wenn wir übrigens einmal in etwas von 
euch aufgestiegen waren. Du willst deinem Sohne etwas 
zeigen, damit er mache, was du machst; du wirst es ma- 
chen und so zeigen. Was du also machen willst, um 
es dem Sohne zu zeigen, das machst du gewiß nicht 
durch den Sohn, sondern du allein machst, was er nach 
der Fertigstellung sehen soll, um selbst etwas anderes 
Derartiges auf gleiche Weise zu machen. Das triift dort 
nicht zu. Was nimmst du die Zuflucht zu einem Gleich- 
nisse von dir und zerstörst das Gleichnis Gottes in dir? 
Dort trifft das nicht zu. Mach etwas ausfindig, was du 
deinem Sohne zeigst, was du machst, bevor du es 
machst, um, wenn du es gezeigt hast, durch den Sohn 
das zu machen, was du machst. Schon fällt dir viel- 
leicht etwas ein. Siehe, sagst du, ich gehe damit um, 
ein Haus zu bauen, und will, daß es durch meinen Soha 
gebaut werde; bevor ich es selbst auszuführen anfange, 
zeige ich meinem Sohne, was ich machen will; und er 
macht es dann und ich durch ihn, nachdem ich ihm mei- 
nen Willen kundgegeben habe. Du bist nun zwar vom 
ersten Gleichnisse abgekommen, aber doch steckst du 
noch in einer großen Ungleichheit. Denn siehe, bevor 
du das Haus baust, zeigst du es deinem Sohne und 
hältst ihm vor, was du machen willst, damit er auf 
deine Belehrung hin, bevor du es zur Ausführung 
bringst, mache, was du gezeigt hast, und du durch ihn. 
Aber du wirst Worte zu deinem Sohne sprechen, zwi- 
schen dir und ihm werden Worte hin- und hergehen; 
und zwischen dem Zeigenden und Sehenden oder zwi- 
schen dem Redenden und Hörenden bewegen sich arti- 
kulierte Laute, die nicht das sind, was du bist, und nicht 
das sind, was er ist. Jawohl, diese Laute, die von dei- 
nem Munde ausgehen und die Luft in Bewegung setzend 
das Ohr deines Sohnes berühren und den Gehörsinn an- 
regend deine Gedanken zu seinem Herzen führen, jene 
Laute also sind nicht dasselbe wie du und nicht das- 
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selbe wie dein Sohn. Ein Zeichen ist von deinem Geiste 
dem Geiste deines Sohnes gegeben worden, ein Zeichen, 
das weder dein Geist noch der Geist deines Sohnes ist, 
sondern etwas anderes. Dürfen wir annehmen, daß der 
Vater mit dem Sohne so geredet habe? Waren Worte 
zwischen Gott und dem Sohne? Wie ist das? Oder, 
da doch, was immer der Vater dem Sohne sagen wollte 
— wenn er es durch ein Wort sagen wollte —, der Sohn 
selbst das Wort des Vaters ist, sollte etwa der Vater 
durch ein Wort zum Worte reden? Oder sollten viel- 
leicht, weil der Sohn das große Wort ist, kleinere Worte 
zwischen Vater und Sohn hin- und hergehen? Sollte ein 
Schall und gleichsam eine nur eine Zeitlang dauernde 
und rasch vorübergehende Kreatur aus dem Munde des 
Vaters hervorgehen und das Ohr des Sohnes erschüt- 
tern? Hat etwa Gott einen Leib, daß so etwas gewisser- 
maßen aus seinen Lippen hervorgeht, und hat das Wort 
leibliche Ohren, in welche der Schall dringt? Halte alles 
Körperliche ferne, sieh auf die Einfachheit, wenn du ein- 
fältig bist. Wie aber wirst du einfältig sein? Wenn du 
dich nicht in die Welt verwickelst, sondern aus der 
Welt herauswickelst!); indem du dich nämlich heraus- 
wickelst, wirst du einfältig sein. Erkenne, wenn du 
kannst, was ich sage, oder wenn du nicht kannst, glaube, 
was du nicht einsiehst. Du redest mit deinem Sohne, 
du redest durch das Wort; das Wort, das tönt, bist we- 
der du noch dein Sohn. 


9, Ich habe, sagst du, etwas anderes, um zu zeigen; 
denn mein Sohn ist so unterrichtet, daß er mich hört, 
auch wenn ich nicht rede; ich brauche ihm bloß durch 
einen Wink zu zeigen, was er tun soll. Wohlan, zeige 
durch einen Wink, was du willst, gewiß will dein Geist 
zeigen, was er in sich hat. Wie machst du den Wink? 
Versteht sich mit dem Körper, mit den Lippen, dem Ge- 
sicht, den Augenbrauen, den Augen, den Händen. Dies 
alles ist nicht, was dein Geist ist; auch das sind Mittel. 
Verstanden wurde etwas durch diese Zeichen, die nicht 
sind, was dein Geist ist, noch was der Geist deines Soh- 
nes ist; sondern all dies, was du mit dem Körper tust, 


!) Implicaveris — explicaveris. 


399 Johannes-Evangelium. Dreiundzwanzigster Vortrag. 399 


ist unter deinem Geiste und unter dem Geiste deines 
Sohnes, und es kann dein Sohn deinen Geist nicht er- 
kennen, außer du gibst ihm Zeichen mit dem Körper. 
Was tue ich also? Das trifft dort nicht zu, dort ist Ein- 
fachheit. Der Vater zeigt dem Sohne, was er macht, 
und dadurch, daß er zeigt, erzeugt er den Sohn. Ich 
weiß, was ich gesagt habe; allein weil ich auch weiß, zu 
wem ich es gesagt habe, so möge einmal das Verständ- 
nis dafür erwachen. Wenn ihr jetzt nicht begreifen 
könnt, was Gott ist, so begreifet wenigstens, was Gott 
nicht ist; ihr werdet weit voranschreiten, wenn ihr 
von Gott nichts anderes denket, als was er ist. Du 
kannst noch nicht zur Erkenntnis vordringen, was Gott 
ist; fasse wenigstens, was er nicht ist. Gott ist kein 
Körper, nicht die Erde, nicht der Himmel, nicht der 
Mond, nicht die Sonne, nicht die Sterne, all dies Kör- 
perliche ist er nicht. Wenn aber schon kein Himmels- 
körper, um wieviel weniger ein irdischer? Hinweg mit 
jedem Körper. Vernimm noch etwas anderes: Gott ist 
kein veränderlicher Geist. Denn ich bekenne es, und 
man muß es bekennen, weil es das Evangelium sagt: 
„Gott ist ein Geist“!). Doch steig hinweg über jeden ver- 
änderlichen Geist, steig hinweg über den Geist, der bald 
etwas weiß, bald es nicht weiß, bald einer Sache sich er- 
innert, bald sie vergißt; der will, was er nicht wollte, 
und nicht will, was er wollte; sei es daß er diese verän- 
derlichen Zustände wirklich erleidet oder doch erleiden 
kann: über all dies steig hinweg. In Gott findest du 
keine Veränderlichkeit, nichts, was jetzt anders ist und 
kurz vorher anders war. Denn wo du einen Wechsel 
des Seins findest, da ist eine Art Tod inzwischen getre- 
ten; denn Tod ist ja das Aufhören dessen, was gewesen 
ist, Unsterblich wird die Seele genannt; sie ist es zwar, 
weil die Seele immerdar lebt und in ihr ein gewisses 
dauerndes Leben ist, aber doch ein veränderliches Le- 
ben. Gemäß der Veränderlichkeit dieses Lebens kann 
man sie auch sterblich nennen; denn wenn sie weise 
lebte und wird unweise, so ist sie zum Schlimmeren ge- 
storben; wenn sie unweise lebte und weise wird, so ist 
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sie zum Besseren gestorben. Denn daß es einen Tod 
zum Schlimmeren und einen Tod zum Besseren gibt, 
lehrt uns die Schrift. Waren ja doch zum Schlimmeren 
gestorben jene, von welchen es heißt: „Laß die Toten, 
sie sollen ihre Toten begraben“), und: „Steh auf, der 
du schläfst, und erhebe dich von den Toten, und Chri- 
‚stus wird dich erleuchten“?), und aus der heutigen Le- 
sung: „Da die Toten hören, und die, welche hören, wer- 
den leben“. Sie waren zum Schlimmeren gestorben, 
darum leben sie wieder auf. Indem sie wieder aufleben, 
sterben sie zum Besseren, weil sie auch durch Wieder- 
aufleben das nicht sein werden, was sie waren; das Auf- 
hören dessen aber, was war, ist Tod. Aber vielleicht 
nennt man den Übergang zum Besseren nicht Tod? Je- 
doch der Apostel nannte das Tod: „Wenn ihr aber mit 
Christus abgestorben seid den Anfangsgründen dieser 
Welt, was machet ihr Vorschriften, als lebtet ihr noch 
von der Welt?"®). Und wiederum: „Denn ihr seid ge- 
storben, und euer Leben ist verborgen mit Christus in 
Gott"). Er will, daß wir sterben, um zu leben, weil 
wir so gelebt haben, daß wir starben. Was immer also 
vom Besseren zum Schlimmeren und vom Schlimmeren 
zum Besseren stirbt, das ist Gott nicht, weil weder die 
höchste Güte zum Besseren, noch die wahre Ewigkeit 
zum Schlimmeren sich wandeln kann. Denn wahre 
Ewigkeit ist da, wo keine Zeit ist. War er aber bald 
dies und bald jenes? Da ist schon Zeit zugegeben, das 
ist nicht ewig.- Denn damit ihr wisset, daß Gott nicht 
so ist wie die Seele — gewiß ist die Seele unsterblich — 
was soll es also heißen, wenn der Apostel von Gott 
sagt: „Der allein Unsterblichkeit hat"), als daß er deut- 
lich dies zum Ausdruck brachte: Er allein hat Unver- 
änderlichkeit, weil er allein wahre Ewigkeit hat? Also 
da ist keine Veränderlichkeit. 


10. Erkenne in dir etwas, was ich sagen will, drin- 
nen, in dir drinnen, nicht „in dir” als in deinem Körper, 


1) Matth. 8, 22, 
2) Eph. 5, 14, 
5) Kol. 2, 20. 
*) Ebd, 8, 3. 

°) ı Tim, 6, 16. 
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denn auch da kann man sagen „in dir”. In dir ist ja 
die Gesundheit, in dir jedes Lebensalter, aber dem Leibe 
nach; in dir ist deine Hand, dein Fuß; aber etwas ande- 
res ist das, was in dir drinnen ist, etwas anderes, was 
in dir gleichsam wie in deinem Kleide ist. Doch laß 
draußen sowohl dein Kleid wie dein Fleisch, steig hinab 
in dich, tritt ein in dein Inneres, in deinen Geist, und be- 
trachte dort, was ich sagen will, wenn du kannst. Denn 
wenn du von dir selbst ferne bist, wie kannst du da Gott 
dich nähern? Ich sprach von Gott, und du glaubtest, 
du würdest es verstehen; ich rede von der Seele; ich 
rede von dir; erfasse es, da will ich dich erproben. Denn 
ich schweife nicht weit ab nach Beispielen, indem ich 
von deinem Geiste ein Gleichnis geben will in der Rich- 
tung auf deinen Gott hin, da ja selbstverständlich der 
. Mensch nicht im Leibe, sondern im Geist nach dem 
Bilde Gottes geschaffen wurde. In seinem Gleichnisse 
wollen wir Gott suchen, in seinem Bilde wollen wir den 
Schöpfer erkennen. Da drinnen wollen wir, wenn wir 
können, das finden, was wir sagen, wie nämlich der Va- 
ter dem Sohne zeigt und der Sohn sieht, was der Vater 
zeigt, bevor etwas vom Vater durch den Sohn geschieht. 
Aber wenn ich es sage, und du es verstehst, so sollst du 
auch so nicht sofort meinen, jenes sei so, damit du die 
ehrfurchtsvolle Gesinnung bewahrest, die ich von dir 
gewahrt wissen möchte und wozu ich dich ganz beson- 
ders auffordere, d.h. damit du, wenn du nicht zu be- 
greifen vermagst, was Gott ist, es nicht für gering ach- 
test zu wissen, was er nicht ist. 


11. Siehe, in deinem Geiste sehe ich zwei Dinge, 
dein Gedächtnis und .dein Denken, d.h. eine gewisse 
Sehkraft und ein gewisses Schauen deines Geistes. Du 
siehst etwas, du nimmst es wahr mit den Augen und 
übergibst es dem Gedächtnis; da drinnen ist, was du 
dem Gedächtnis übergeben hast, im Verborgenen hinter- 
legt wie in einer Scheune, wie in einer Schatzkammer, 
wie in einem abgelegenen Raume und innersten Heilig- 
tum, Du bist mit deinen Gedanken anderswo, dein 
Trachten geht anderswohin; dies, was du gesehen hast, 
ist in deinem Gedächtnisse und wird von dir nicht ge- 
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sehen, weil dein Denken auf etwas anderes gerichtet ist. 
Nun will ich es erweisen, ich rede zu Wissenden: ich 
nenne Karthago, ihr alle, die ihr es kennt, habt jetzt in- 
nerlich Karthago gesehen. Gibt es etwa so viele Kar- 
thago, als eure Seele sind? Ihr alle habt es bei diesem 
Namen gesehen; durch diese drei euch bekannten Silben, 
die aus meinem Munde hervorgingen, wurden eure Oh- 
ren berührt, der geistige Sinn hinwieder wurde durch 
den Körper berührt, und von einer andern Beschäftigung 
wurde der Geist abgelenkt zu dem, was drinnen war, 
und er sah Karthago. Ist etwa in diesem Augenblicke 
Karthago darin entstanden? Es war schon darin, aber 
verborgen. Warum war es darin verborgen? Weil dein 
Geist auf etwas anderes gerichtet war; als aber dein 
Denken zu dem hingelenkt wurde, was in deinem Ge- 
dächtnis war, wurde es dadurch affiziert, und es ent- 
stand eine gewisse geistige Anschauung. Vorher war 
keine Anschauung da, sondern bloß das Gedächtnis; als 
das Denken sich dem Gedächtnis zuwandte, entstand 
die Anschauung. Es zeigte also dein Gedächtnis deinem 
Denken Karthago, und was in ihm war, bevor du es be- 
achtetest, das zeigte es dem darauf gerichteten Denken. 
Siehe, es ging vom Gedächtnis ein Zeigen aus, es ent- 
stand im Denken eine Anschauung, und es eilten dazwi- 
schen keine Worte hin und her, es wurde vom Körper 
aus kein Zeichen gegeben; du hast weder gewinkt, noch 
geschrieben, noch einen Laut von dir gegeben, und doch 
sah das Denken, was das Gedächtnis zeigte. Aber der- 
selben Substanz gehört an sowohl das, was zeigte, wie 
das, dem es gezeigt wurde, Allein damit dein Gedächt- 
nis Karthago in sich hätte, wurde ein Bild davon durch 
die Augen aufgenommen, denn du hast das gesehen, was 
du im Gedächtnis aufbewahrtest. So hast du den Baum 
gesehen, an den du dich erinnerst, so den Berg, so den 
Fluß, so das Angesicht des Freundes, so das des Fein- 
des, des Vaters, der Mutter, des Bruders, der Schwe- 
ster, des Sohnes, des Nachbarn, so das Aussehen der im 
Buche geschriebenen Buchstaben, so das des Buches 
selbst, so das dieser Kirche: all dies hast du gesehen 
und, nachdem du es gesehen, da es ja schon war, deinem 
Gedächtnis eingeprägt; du hast es darin gleichsam nie- 
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dergelegt, um es im Denken zu sehen, wann du wolltest, 
auch wenn es von diesen körperlichen Augen abwesend 
wäre. Denn du hast Karthago gesehen, als du in Kar- 
thago warst, deine Seele nahm durch die Augen ein Bild 
auf, dies Bild wurde in deinem Gedächtnis aufbewahrt, 
und du hast als ein Mensch, der sich in Karthago auf- 
hielt, etwas drinnen hinterlegt, um es bei dir sehen zu 
können, auch wenn du nicht dort bist. Dies alles hast 
du von außen her empfangen. Der Vater empfängt das, 
was er dem Sohne zeigt, nicht von außen her, alles voll- 
zieht sich innerlich, weil es außerhalb überhaupt kein 
Geschöpf geben würde, wenn es der Vater nicht durch 
den Sohn gemacht hätte. Jedes Geschöpf ist von Gott 
gemacht; bevor es gemacht wurde, war es nicht. Also 
nicht als ein bereits gemachtes Geschöpf wurde es ge- 
sehen und dem Gedächtnis eingeprägt, damit es der Va- 
ter dem Sohne wie das Gedächtnis dem Denken zeigte, 
sondern als ein erst zu machendes Geschöpf hat es der 
Vater gezeigt, als ein erst zu machendes hat es der Sohn 
gesehen, und durch Zeigen hat es der Vater gemacht. 
weil er es durch den zusehenden Sohn gemacht hat. Und 
darum darf es uns nicht beunruhigen, wenn es heißt: 
„als was er den Vater machen sieht; es heißt nicht 
„zeigen. Denn dadurch wird angedeutet, beim Vater 
sei machen soviel wie zeigen, damit hieraus ersehen 
werde, daß er alles durch den zusehenden Sohn macht. 
Weder jenes Zeigen noch jenes Sehen ist zeitlich. Denn 
da durch den Sohn alle Zeiten sind, so könnte ihm das, 
was zu machen ist, nicht zu irgendeiner Zeit gezeigt wer- 
den. In der Weise aber erzeugt das Zeigen des Vaters 
das Sehen des Sohnes, wie der Vater den Sohn zeugt. 
Das Zeigen erzeugt nämlich das Sehen, nicht das Sehen 
das Zeigen. Wenn wir nun reiner und vollkommener 
zu schauen vermöchten, so würden wir vielleicht finden, 
daß weder der Vater etwas anderes sei als sein Zeigen, 
noch der Sohn etwas anderes als sein Sehen. Allein 
wenn wir das kaum erfaßten, kaum erklären konnten, 
wie das Gedächtnis das, was es von außen her empfing, 
dem Denken zeigt, um wieviel weniger werden wir zu 
begreifen und zu erklären imstande sein, wie der Vater 
dem Sohne zeigt, was er nicht von anderswoher hat, oder 
26* 
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was nichts anderes ist als er selbst? Wir sind Kinder; 
ich rede zu euch, was Gott nicht ist, ich zeige nicht, was 
er ist. Was werden wir nun tun, um zu erfassen, was 
er ist? \Werdet ihr es etwa von mir, werdet ihr es etwa 
durch mich können? Ich will dies den Kindern sagen, 
sowohl euch wie mir: Es ist einer, durch den wir es kön- 
nen. Soeben haben wir gesungen, soeben haben wir ge- 

hört: „Wirf auf den Herrn deine Sorge, und er wird 
dich ernähren"'). Deshalb nämlich kannst du es nicht, 

o Mensch, weil du ein Kind bist; wenn du ein Kind bist, 
mußt du genährt werden; einmal genährt, wirst du er- 
wachsen sein, und was du als Kind nicht konntest, wirst 
du als Erwachsener einsehen. Aber um ernährt zu wer- 
den: „Wirf auf den Herrn deine Sorge, und er wird dich 
ernähren", 


12. Nun also laßt uns kurz durchgehen, was noch 
übrig ist, und erwäget hier, was ich euch empfohlen 
habe, wie der Herr es nahelege: „Der Vater liebt den 
Sohn und zeigt ihm alles, was er macht”. Er erweckt 
die Seelen, aber durch den Sohn, damit die erweckten 
Seelen das Wesen Gottes genießen, d.i. des Vaters und 
des Sohnes. „Und noch größere Werke als diese wird 
er ihm zeigen.” Welches sind die kleineren? Die Hei- 
lungen der Leiber. Das haben wir auch früher schon 
behandelt (Vortr. 19, 4. 5, und 21, 5—10) und wir dür- 
fen dabei nicht verweilen. Denn größer ist die Aufer- 
stehung des Leibes für ewig als die an jenem Kranken 
für eine Zeitlang vollzogene Heilung des Leibes. „Und 
noch größere Werke als diese wird er ihm zeigen, so 
daß ihr staunet." „Er wird zeigen", gleichsam in der 
Zeit, somit als dem in der Zeit Mensch gewordenen 
(wird er sie zeigen); denn Gott das \Vort ist nicht ge- 
worden, durch welches vielmehr alle Zeit geworden ist, 
aber Mensch geworden ist Christus in der Zeit. Es ist 
bekannt, unter welchem Konsul, an welchem Tage die 
Jungfrau Maria Christus, den sie vom Heiligen Geiste 
empfangen, geboren hat; also ist Mensch geworden in 
der Zeit derjenige, durch welchen, sofern er Gott ist, alle 
Zeit geworden ist. Darum wird er ihm gleichsam in der 





2). Pal 54,728; 


405 Johannes-Evangelium,. Dreiundzwanzigster Vortrag. #05 


Zeit noch größere Werke zeigen, nämlich die Auferste- 
hung der Leiber, so daß ihr staunet über die durch den 
Sohn vollbrachte Auferstehung der Leiber. ‘ 

13. Dann kehrt er zu der Auferstehung der Seelen 
zurück: „Denn wie der Vater Tote erweckt und lebendig 
macht, so macht auch der Sohn lebendig, welche er will", 
aber dem Geiste nach. Es macht der Vater lebendig, es 
macht der Sohn lebendig, und zwar der Vater, welche 
er will, und der Sohn, welche er will, aber der Vater 
erweckt dieselben wie der Sohn, weil alles durch ihn 
gemacht wurde. „Denn wie der Vater Tote erweckt 
und lebendig macht, so macht auch der Sohn lebendig, 
welche er will.” Dies ist von der Auferstehung der See- 
len gesagt; was ist von der Auferstehung der Leiber ge- 
sagt? Er kommt darauf zurück und sagt: „Denn der 
Vater richtet niemand, sondern hat alles Gericht dem 
Sohne gegeben." Die Auferstehung der Seelen geschieht 
durch die ewige und unveränderliche Wesenheit des 
Vaters und des Sohnes; die Auferstehung der Leiber 
aber geschieht durch die zeitliche, dem Vater nicht 
gleichewige Veranstaltung der Menschwerdung des Soh- 
nes. Als er daher das Gericht erwähnte, wo die Auf- 
erstehung der Leiber stattfinden soll, sagte er: „Denn 
der Vater richtet niemand, sondern hat alles Gericht 
dem Sohne gegeben”; von der Auferstehung der Seelen 
aber: „Wie der Vater Tote erweckt und lebendig macht, 
so macht auch der Sohn lebendig, welche er will”. Die- 
ses also tut der Vater und der Sohn zugleich; das aber 
gilt von der Auferstehung der Leiber: „Der Vater richtet 
niemand, sondern hat alles Gericht dem Sohne gege- 
ben”, „Damit alle den Sohn ehren, wie sie den Vater 
ehren.” Dies geht auf die Auferstehung der Seelen: 
„Damit alle den Sohn ehren”. Wie? „So wie sie den 
Vater ehren.” Denn die Auferstehung der Seelen be- 
wirkt der Sohn ebenso wie der Vater, der Sohn macht 
ebenso lebendig wie der Vater. Also in der Auferstehung 
der Seelen „sollen alle den Sohn ehren wie sie den Va- 
ter ehren”, Was aber sagt er von der Ehrung wegen der 
Auferstehung des Leibes? „Wer den Sohn nicht ehrt, 
ehrt den Vater nicht, der ihn gesandt hat.” Er sagte 
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nicht: So wie, sondern: „ehrt” und „ehrt”. Denn geehrt 
wird der Mensch Christus, aber nicht wie Gott der Va- 
ter. Warum? Weil er in dieser Beziehung gesagt hat: 
„Der Vater ist größer als ich“). Wann aber wird der 
Sohn geehrt, wie der Vater geehrt wird? Da „im An- 
fang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 
alles durch dasselbe gemacht wurde”, Und was sagt er 
darum bei dieser zweiten Ehrung? „Wer den Sohn 
nicht ehrt, ehrt auch den Vater nicht, der ihn gesandt 
hat.“ Der Sohn ist nur gesandt worden, sofern er 
Mensch wurde. 


14. „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch.” Wieder 
kommt er auf die Auferstehung der Seelen zurück, da- 
mit wir ihn durch öftere Wiederholung verstehen, weil 
wir der gleichsam fliegenden Rede nicht folgen konnten; 
siehe, es hält bei uns die Rede Gottes an, siehe, sie läßt 
sich sozusagen bei unseren Schwachheiten nieder; wie- 
der kommt er auf die Anpreisung der Auferstehung der 
Seelen zurück. „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer 
mein Wort hört und dem glaubt, der mich gesandt hat, 
hat das ewige Leben”, aber aus dem Vater. „Wer mein 
Wort hört und dem glaubt, der mich gesandt hat, hat 
das ewige Leben” aus dem Vater, indem er an den 
glaubt, der ihn gesandt hat. „Und er wird nicht ins Ge- 
richt kommen, sondern ist vom Tode zum Leben über- 
gegangen”, aber vom Vater wird er lebendig gemacht, 
dem er glaubt. Wie, machst Du nicht lebendig? Siehe, 
„auch der Sohn macht lebendig, welche er will”, „Wahr- 
lich, wahrlich, ich sage euch, es kommt die Stunde, da 
die Toten die Stimme des Sohnes Gottes hören werden, 
und die sie hören werden, werden leben.” Hier sagte 
er nicht: Sie werden dem glauben, der mich gesandt hat, 
und darum werden sie leben, sondern dadurch, daß sie 
die Stimme des Sohnes Gottes hören — „die sie hören 
werden” —, d.h. die dem Sohne Gottes gehorchen wer- 
den, „werden leben”. Also sowohl aus dem Vater wer- 
den sie leben, wenn sie dem Vater glauben werden, als 
auch aus dem Sohne werden sie leben, wenn sie die 


1) Joh, 14, 28. 
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Stimme des Sohnes Gottes hören werden. Warum wer- 
den sie sowohl aus dem Vater wie aus dem Sohne leben? 
„Denn wie der Vater das Leben in sich selbst hat, so 
hat er auch dem Sohne gegeben, das Leben in sich selbst 
zu haben”. 


15. Mit der Auferstehung der Seelen ist er zu Ende; 
es bleibt noch übrig, deutlicher zu reden von der Auf- 
erstehung der Leiber. „Und er gab ihm die Macht, auch 
Gericht zu halten”, nicht bloß die Seelen durch Glaube 
und Weisheit zu erwecken, sondern auch Gericht zu hal- 
ten. Warum aber das? „Weil er der Menschensohn 
ist." Es bewirkt also der Vater etwas durch den Men- 
schensohn, was er nicht durch seine, mit dem Sohne ge- 
meinsame Wesenheit vollbringt, z. B. die Geburt, die 
Kreuzigung, den Tod, die Auferstehung — denn nichts 
von dem trifft beim Väter zu —, so auch die Aufer- 
weckung der Leiber. Denn die Auferweckung der See- 
len bewirkt der Vater aus seiner Wesenheit durch die 
Wesenheit des Sohnes, in welcher er ihm gleich ist; 
werden ja die Seelen teilhaft jenes unwandelbaren 
Lichtes, nicht die Leiber; die Auferweckung der Leiber 
aber vollbringt er durch den Menschensohn. Denn „er 
gab ihm die Macht, auch Gericht zu halten, weil er der 
Menschensohn ist”, gemäß dem, was er oben sagte: 
„Denn der Vater richtet niemand”. Und um zu zeigen, 
daß er dies von der Auferstehung der Leiber meinte, 
sagt er: „Wundert euch nicht darüber, denn es konimt 
die Stunde“. Sie ist nicht jetzt, sondern „es kommt die 
Stunde, in der alle, die in den Gräbern sind (das habt 
ihr schon gestern zur Genüge gehört), seine Stimme 
hören und hervorgehen werden”. Und wohin? Ins Ge- 
richt: „Die Gutes getan, zur Auferstehung des Lebens; 
die Böses getan, zur Auferstehung des Gerichtes”. Und 
Du tust das allein, weil der Vater alles Gericht dem 
Sohne gegeben hat und niemanden richtet? Ich, erwi- 
dert er, tue es. Aber wie tust Du es? „Ich kann nichts 
von mir selbst tun; wie ich höre, richte ich, und mein 
Gericht ist gerecht.“ Als es sich um die Auferstehung 
der Seelen handelte, sagte er nicht: „Ich höre”, sondern: 
„Ich sehe”, Ich höre nämlich gleichsam das Gebot des 


408 Augustinus 408 


beiehlenden Vaters; also schon als Mensch, als derje- 
nige, der kleiner ist als der Vater; schon nach der Ge- 
sialt des Knechtes, nicht nach der Gestalt Goltes; „wie 
ich höre, richte ich, und mein Gericht ist gerecht”. In- 
wiefern ist das Gericht des Menschen gerecht? Meine 
Brüder, habt acht: „Denn ich suche nicht meinen Willen, 
sondern den Willen dessen, der mich gesandt hat”, 
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